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Leierlicher Einzug der Sieger 
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am 20. und 21. September. 


Berlin Su 


Verlag der Königlichen Geheimen Ober⸗Hofbuchdruckerei 
(R. v. Decker). 


Die dem „Berliner Fremden- und Anzeigeblatt« vom 


20. September c. beigegebene Feſt⸗Beilage, welche außer 


dem noch in großer Anzahl vertheilt worden iſt, wie die 
Auflage derjenigen Nummern des Fremdenblattes, welche 
die Beſchreibung der Einzugsfeierlichkeiten enthielten, haben 
das Bedürfniß nicht befriedigt. Wir kommen deshalb dem 
Wunſche der Verlagshandlung gern nach, indem wir das 
vorhandene Material in dieſem Buche noch einmal zufam- 
menſtellen, ſichten, ergänzen und fo zu einem möglichft voll- 
ſtändigen Ganzen machen, geeignet, an das glorreiche Jahr 
1866 lebhafte Erinnerungen zu knüpfen. 

Die Quellen, aus denen nachfolgende Mittheilungen 
entnommen find, beſtehen ſowohl in vielfachen Originalar- 
beiten des Fremdenblatts, als auch aus den höͤchſt ſchätzens⸗ 
werthen Aufſätzen des Königl. Preuß. Staats-Anzeigers, 
ſowie aus Artikeln einiger anderer Berliner Zeitungen. 

Berlin, Ende September 1866. 


Die Redaction 
des Berliner Fremden- und Anzeigeblattes. 


Preußiſche Sieges- Chronik 1866. 


Noch nie hat ein Heer ſolche Siege errungen, wie jetzt das Preußiſche, 
das »Volk in Waffen«; in fo wenig Tagen ward nie ein fo großer, 
mit ſolchen Anſtrengungen geführter Krieg vollendet! — Um dieſe 
Siegeserfolge nicht nur jetzt, ſondern auch in ſpätern Zeiten ſchnell 
überſehen zu können, mag eine kurze chronologiſche Ueberſicht, wie 
ſie hier geboten, das geeignetſte Mittel ſein. Es erſcheint jedoch noth⸗ 
wendig / auch auf die Entſtehung des ſiegreichen Krieges zurückzugehen 
und der Chronik diejenigen Daten voranzuſtellen, welche als die 
wichtigſten in den vorangegangenen politiſchen und diplomatiſchen 
Verhandlungen auftreten. 


Am 16. Januar 1864 wurde zwiſchen Preußen und Oeſterreich zu 
Berlin eine Convention unterzeichnet, um den gemeinſamen Gang 
in der Angelegenheit der Herzogthümer Schleswig-Holftein zu regeln, 
Artikel V derſelben lautete: »Für den Fall, daß es zu Feindſeligkeiten 
in Schleswig käme und alſo die zwiſchen den deutſchen Mächten und 
Dänemark beſtehenden Vertrags-Verhältniſſe hinfällig würden, behalten 
die Höfe von Preußen und Oeſterreich ſich vor, die künftigen Verhältniſſe 
der Herzogthümer nur im gegenſeitigen Einverſtändniſſe feſtzuſtellen. 
Zur Erzielung dieſes Einverſtändniſſes würden ſie eintretenden Falles 
die ſachgemäßen weiteren Abreden treffen. Sie werden jedenfalls die 
Frage über die Erbfolge in den Herzogthümern nicht anders, als im 
gemeinſamen Einverftändniffe entfcheiden.« 


Am 14. Auguſt 1865 wurde durch die Gaſteiner Convention 
(betreffend die Verwaltung von Schleswig und Holſtein) die Ausübung 
der durch den Frieden mit Dänemark erworbenen Rechte geographiſch 
getheilt, die Souveränetätsrechte wurden für beide Herzogthümer beiden 
Monarchen gemeinſchaftlich vorbehalten, wodurch dem Prinzip, daß 
über dieſelben nur durch gemeinſames Einverſtändniß entſchieden und 
verfügt werden kann, eine neue Sanction ertheilt wurde. 
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1866. 
9. Februar. 
In Wien finden fortwährend Miniſterconſeils ſtatt, denen Feld- 
zeugmeiſter Benedek beiwohnt. Die Kommandanten der böhmiſchen 
Feſtungen treten in Prag zu Berathungen zuſammen. 


25. März. 

Die Befeſtigungen von Krakau werden armirt und es wird dort 
mit Anſtrengung Tag und Nacht geſchanzt. — In Teſchen rückt ein 
Bataillon Jäger und in Troppau eine Abtheilung Infanterie ein. 
Ueberall paſſiren vefterreichifche Truppen die ſchleſiſche Grenze. Viele 
Grenzorte erhalten Garniſonen; überall in Böhmen Pferdeankäufe. 


ü 29. März. 

Die oeſterreichiſche Regierung läßt durch ihre Organe die Nach- 
richten der preußiſchen Blätter über oeſterreichiſche Rüſtungen wider 
legen. Die Wiener Abendpoſt bemerkt u. a.: »Die öffentliche 
Meinung beharrt unbeirrt auf ihrem erſten Urtheil über das Ver⸗ 
hältniß der preußiſchen Politik zur oeſterreichiſchen. Dieſes Ber 
hältniß iſt aber ein ſo klares, daß es jede künſtliche Verwirrung 
geradezu ausſchließt. Entſcheidend bleibt ſchließlich immer der Cha⸗ 
rakter der politiſchen Zielpunkte, und daß in dieſer Beziehung Preußen 
die zur Action drängende Rolle, Oeſterreich aber höchſtens die der 
Defenſive zugefallen iſt, liegt auf der Hand.« 


Durch Allerhöchſte Cabinetsordre werden die (preußiſchen) 3., 4. 
5. und 6. Armee Corps auf die Kriegsſtärke reſp. auf eine erhöhte 
Friedensſtärke geſetzt. 


231. März. 

Der öſterreichiſche Geſandte richtet an Graf Bismarck folgende 
Note: 

»Es iſt zur Kenntniß des oeſterreichiſchen Kabinets gekommen, 
daß die Regierung Sr. Majeſtät des Königs von Preußen, um die 
Verantwortlichkeit für die entſtandenen Beſorgniſſe einer Gefährdung 
des Friedens von ſich abzulehnen, dem Kaiſerlichen Hofe feindſelige 
Abſichten beigemeſſen, ja ſogar auf die Eventualität einer Bedrohung 
der preußiſchen Monarchie durch eine Offenſive Oeſterreichs hingewieſen 
habe. Wiewohl die Grundloſigkeit einer ſolchen Unterſtellung in 
Europa notoriſch ift; fo muß die Regierung des Kaiſers deſſenungeach⸗ 
tet Werth darauf legen, gegenüber dem Königlichen Kabinette ſich aus 
drücklich gegen eine mit der Evidenz der Thatſachen ſo vollkommen 
unvereinbare Beſchuldigung zu verwahren. Der Unterzeichnete hat 
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demgemäß den Auftrag erhalten, dem Grafen Bismarck in aller 
Form zu erklären, daß den Abſichten des Kaiſers nichts ferner liege, 
als ein offenſives Auftreten gegen Preußen. 

Nicht nur ſchließen die ſo vielfach durch Wort und That erwie⸗ 
ſenen freundſchaftlichen Geſinnungen des Kaiſers für die Perſon des 


Königs ſowohl, wie für den preußiſchen Staat jede ſolche Abſicht ent- 


ſchieden aus, ſondern der Kaiſer erinnert ſich auch der Pflichten, 
welche Oeſterreich ſowohl, als Preußen feierlich durch den deutſchen 
Bundes⸗Vertrag übernommen haben. Der Kaiſer iſt feſt entſchloſſen, 
ſeinerſeits ſich nicht in Widerſpruch mit den Beſtimmungen des Ar- 
tikels 11 der Bundes ⸗Akte zu ſetzen, welche es den Mitgliedern des 
Bundes verbietet, ihre Streitigkeiten mit Gewalt zu verfolgen. In⸗ 
dem der Unterzeichnete den Herrn Miniſterpräſidenten Grafen Bis- 
marck erſucht, dem Könige, feinem erhabenen Herrn, die gegenwärtige 
Note zu unterbreiten, hat er den Ausdruck der Hoffnung hinzuzu⸗ 
fügen, daß das Königliche Kabinet ſich bewogen finden werde, ebenſo 
beſtimmt und unzweideutig, wie er Solches Namens feiner Aller- 
böchften Regierung gethan, den Verdacht eines beabſichtigten Friedens 
bruches zurückzuweiſen und dadurch jenes allgemeine Vertrauen auf 
die Erhaltung des inneren Friedens Deutſchlands, welches niemals 
ſollte geſtört werden konnen, wiederherzuſtellen. Der Unterzeichnete 
beehrt ſich auch bei dieſem Anlaſſe ꝛc. ꝛc. gez. Karolyi.« 


1. April. 

Die oeſterreichiſchen Behörden in den Grenzbezirken erhalten den 
Befehl, ſämmtliche Urlauber einzuberufen. Zur Errichtung eines 
oeſterreichiſchen Hauptquartiers in Böhmen find alle Vorbereitungen 
getroffen. 


6. April. 

In Wien wird folgendes Schriftſtück des königlich preußiſchen 
Geſandten Freiherrn von Werther veröffentlicht: 

»Die Beſorgniſſe einer Gefährdung des Friedens find ausfchlieh- 
lich der Thatſache entſprungen, daß Oeſterreich, ohne erkennbaren 
Anlaß, ſeit dem 13. v. M. begonnen bat, beträchtliche Streitkräfte 
in drohender Weiſe gegen die preußiſche Grenze vorzuſchieben. Irgend 
welche Aufklärung über die Motive dieſes befremdlichen Verfahrens 
hat die kaiſerliche Regierung nicht gegeben; denn der Behauptung, 
daß die Judenkravalle dieſe Rüſtungen nöthig gemacht hätten, ſteht 
der Umfang der letzteren eben ſo entgegen, wie die Lokalität der Auf- 
ſtellung der herbeigezogenen Verſtärkungen an der ſächſiſchen und 
preußiſchen Grenze, wo die Sicherheit der Juden niemals gefährdet 
war. Hätte Oeſterreich ſich von Preußen bedroht geglaubt, ſo durfte 
um ſo ſicherer erwartet werden, daß das Wiener Kabinet die bedroh⸗ 
lich erſcheinenden Thatſachen mit Bezug auf Artikel 11 der Bundes 
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Akte dem deutſchen Bunde angezeigt oder doch wenigſtens zur Kennt- 
niß der königlichen Regierung gebracht haben würde. Statt deſſen 
vermiſſen wir noch heute jeden Verſuch, den angeblich defenſiven 
Charakter der oeſterreichiſchen Rüſtungen durch Angabe irgend welchen 
Anzeichens einer Gefahr, gegen welche die Vertheidigung ſich richten 
ſollte, zu rechtfertigen. Das Geheimniß, mit welchem die Rüſtungen 
Oeſterreichs umgeben wurden, und das Beſtreben, ihren der könig⸗ 
lichen Regierung wohlbekannten Umfang geringer erſcheinen zu laſſen, 
als er iſt, haben den an ſich natürlichen Eindruck nur verſtärken 
können, daß die ſeit 2 Wochen täglich vermehrten kaiſerlichen Truppen 
an der Nordgrenze Oeſterreichs zu einer offenſiven feindlichen Unter- 
nehmung gegen Preußen beſtimmt ſeien. Dennoch hat die königliche 
Regierung 14 Tage lang bis zum 28. v. M. mit der Anordnung von 
Vertheidigungsmaßregeln gezögert, weil der König, des Unterzeichneten 
allergnädigſter Herr, vorausſah, daß die Anhäufung gegenüberſtehen⸗ 
der Streitkräfte den Frieden ernſter gefährden werde, als es bis dahin 
durch diplomatiſchen Schriftwechſel hatte geſchehen können. Erſt als 
vermöge der Zahl und der Stellung der oeſterreichiſchen Truppen an 
der böhmiſchen Grenze die Sicherheit preußiſcher Landestheile von 
den Entſchließungen des Wiener Kabinets abhängig zu werden drohte, 
hat Se. Majeſtät Maßregeln zum Schutze des Landes angeordnet 
und gleichzeitig Akt davon genommen, daß es die kaiſerlich oeſter⸗ 
reichiſche Regierung war, welche aus bisher unaufgeklärten Beweg— 
gründen durch militairiſche Bedrohung der preußiſchen Grenze einen 
Zuſtand der Spannung ſchuf, von dem bis dahin in der Politik und 
in dem Verkehrsleben Europa's jedes Anzeichen gefehlt hatte, und 
für welchen die königliche Regierung die Verantwortung durchaus 
von ſich weiſen muß. Hatte die kaiſerliche Regierung wirklich nicht 
die Abſicht, Preußen anzugreifen, ſo vermag die königliche Regierung 
nicht einzuſehen, weshalb Oeſterreich jene kriegeriſchen Maßregeln 
ergriff. 


9. April. 

In der von Preußen beantragten außerordentlichen Bundestags- 
Sitzung bringt der Königl. Bundesgeſandte folgenden motivirten 
Antrag ein: Eine aus directen Wahlen und allgemeinem Stimm⸗ 
recht der ganzen Nation hervorgehende Verſammlung für einen noch 
näher zu beſtimmenden Tag einzuberufen, um die Vorlagen der 
deutſchen Regierungen über eine Reform der Bundesverfaſſung 
entgegenzunehmen und zu berathen; in der Zwiſchenzeit aber, bis 
zum Zuſammentritt derſelben, durch Verſtändigung der Regierungen 
untereinander, dieſe Vorlagen feſtzuſtellen. — In den Motiven 
heißt es u. a.: »Im Angeſicht drohender oeſterreichiſcher Rüſtungen 
iſt die Königl. Regierung von den übrigen deutſchen Regierungen 
auf den Art. XI der Bundesakte verwieſen worden, d. h. auf einen 
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in der Bundesverſammlung zu ſtellenden Antrag, während deſſen 
Prüfung und Berathung die Rüſtungen und Kriegsvorbereitungen 
ihren Fortgang gehabt haben würden und vorausſichtlich lange vor 
der Faſſung eines Bundesbeſchluſſes auf einen Punkt gediehen ſein 
dürften, wo ſich der Krieg unmittelbar aus demſelben entwickelt 
hätte. Ein ſolcher Hinweis auf Art. XI kann daher nur bedeuten, 
daß Preußen in dem bezeichneten Falle ganz allein auf ſich und 
ſeine eigene Kraft angewieſen ſein und ihm die Hülfe des Bundes 
in jedem Falle zu ſpät kommen würde.“ 


21. April. 


In der Sitzung der Bundesverſammlung ſtimmt Oeſterreich für 
die Verweiſung des preußiſchen Reformantrags an eine beſondere, 
aus 9 Mitgliedern beſtehende Commiſſion. 

In Wien findet in Folge von Kriegsnachrichten aus Italien ein 
Kriegsrath ſtatt. Erzherzog Albrecht übernimmt das Kommando 
über die Südarmee. 


I 


27. April. 

Die preußiſche Staatsregierung erſucht in einer Depeſche die 
ſächſiſche Regierung um Aufklärung über ihre Kriegsvorbereitungen. 
Wenn dieſe Aufklärungen nicht in befriedigender Weiſe gegeben und 
die vorgenommenen Rüſtungen nicht abgeſtellt würden, werde Se. 
Maj. der König von Preußen genötbigt fein, entſprechende militai- 
riſche Maßregeln Sachſen gegenüber anzuordnen. 


1 3 Mai. 
Durch Allerhöchſte Kabinetsordre wird die ganze preußiſche 
Armee mobil gemacht. 
7. Mai. 


In Hannover werden Beurlaubte eingezogen; als Grund wird 
officiell angegeben, daß man aus Rückſichten für die Erndte die üb- 
lichen Herbſtübungen vermeiden wolle. 


Mordverſuch (des Oekonom Blind) gegen Graf Bismarck in 
Berlin. Gottes Auge wacht ſichtlich über das Leben des Miniſter— 


präſidenten. 
9. Mai. 
Das Haus der Abgeordneten wird aufgelöſt. 
19. Mai. 


Auf eine Adreſſe des Magiſtrats und der Stadtverordneten der 
Stadt Breslau antwortet der König u. a.: »Möge Mein Wort 
der Stadt Breslau als Bürgſchaft dienen, daß kein ehrgeiziges Stre- 
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ben ſelbſt nicht dasjenige, welches im Intereſſe des großen gemein- 
ſamen Vaterlandes berechtigt genannt werden könnte, ſondern nur 
die Pflicht, Preußen und feine heiligſten Güter zu vertheidigen, 
Mich Mein Volk hat zu den Waffen rufen laſſen.« 


23. Mai. 
Eröffnung des Landtages in Württemberg. Der König ſagt 
u. a.: »Noch will Ich hoffen auf Erhaltung des Friedens. Würde 
er gebrochen, dann geböten Pflicht und Ehre, einzutreten für die ge- 
fährdeten Intereſſen der Nation, für das Bundesrecht und unſere 
Selbſtſtändigkeit. Feſt geeinigt mit anderen gleichgeſinnten deutſchen 
Staaten werden wir alle drohenden Gefahren beſtehen.« 


27. Mai. 

Preußen erläßt ein Circular über die Bundesreformfrage, worin 
es u. a. heißt: »Was Se. Maj. den König perſönlich anbetrifft, ſo 
liegt Allerhöchſtdemſelben nichts ferner, als Seine Bundesgenoſſen, 
die deutſchen Fürſten, beeinträchtigen oder unterdrücken zu wollen. 
Allerhöchſtderſelbe will mit ihnen als Einer Ihres-Gleichen gemein- 
ſam für die gemeinſame Sicherheit nach innen und gußen forgen, 
aber beſſer als bisher. Wer dieſen ernſten Willen und das längſt 
auf jenes Ziel gerichtete Beſtreben Sr. Maj. als Ergebniß perfön- 
lichen Ehrgeizes ſchildert, der entſtellt die Thatſachen, welche von 
Allerhöchſtdeſſen Handlungs- und Sinnesweiſe offenes Zeugniß ab- 
legen. Se. Maj. der König find ſtets weit davon entfernt geweſen, 
einen Ehrgeiz zu hegen, der auf Koſten der Nachbarn und Bundes- 
genoſſen Befriedigung geſucht hätte, wenn Allerhöchſtdieſelben auch 
nach mannigfachen Erfahrungen darauf verzichten müſſen, die Ver- 
leumdungen zum Schweigen zu bringen. Se. Maj. beabſichtigen 
auch jetzt mit der Bundesreform nicht, den deutſchen Fürſten Opfer 
anzuſinnen, welche Preußen nicht ebenſo im Intereſſe der Geſammt⸗ 
heit zu bringen bereit wäre.« 

Eröffnung des Landtages in Bayern durch den König, der 
u. a. ſagt: »Für alle Fälle muß Bayern in der Lage ſein, treu 
dem Gebote der Pflicht und der Ehre, einzuſtehen für das Recht 
des Bundes, für das Intereſſe der deutſchen Nation und für ſeine 
eigene Selbſtſtändigkeit, darauf habe Ich die Mobiliſirung der Armee 
angeordnet.« 


28, Mai. 
Eröffnung des Landtages in Sachſen durch den König, der 
u. a. ſagt: »Ich habe Mich der Aufgabe, auf Erhaltung des bundes⸗ 
mäßigen Landfriedens hinzuwirken und die Streitfragen auf bundes 
rechtlichem Wege der Entſcheidung zuzuführen, nach Kräften zu 
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unterziehen geſucht. Dazu war es aber unerläßlich, einige Vor⸗ 
kehrungen zu treffen, um unſere Wehrkraft unverſehrt dem Bunde 
zur Verfügung ſtellen zu können. « 


Frankreich, Rußland und England laden die deutſchen Bunded- 
ſtaaten zu einer Conferenz ein. In der Einladungsdepeſche heißt es: 
»Die drei Mächte ſind in Bezug auf die zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen in der ſchleswig-holſteinſchen Angelegenheit ausgebrochene 
Differenz in ein und demſelben Gedanken des Friedens und der 
Verſöhnung mit ſich zu Rathe gegangen und haben ſich darüber 
verſtändigt, um zu gemeinſamen Berathungen die Regierungen ein- 
zuladen, welche in die Streitfrage mit verwickelt find, oder in die⸗ 
ſelbe hineingezogen werden können, nämlich Oeſterreich, Preußen, 
Italien und den deutſchen Bund. Der Gegenſtand dieſer Berathungen 
drängt ſich von ſelbſt allen Gemüthern auf. Es handelt ſich in 
dem Intereſſe des Friedens, auf diplomatiſchem Wege über die 
Herzogthümerfrage, über die Frage der italieniſchen Differenz und 
endlich über die Reformen, welche in der Bundesakte vorzunehmen 
ſind, inſoweit die Erhaltung des europäiſchen Gleichgewichtes ein 
Intereſſe daran nehmen kann, Beſchlüſſe zu faffen.« 


31 Mai. 
Se. Maj. der König ernennt den Grafen Eberhard zu Stolberg- 


Wernigerode zum Königl. Commiſſar und Militairinſpecteur der 
freiwilligen Krankenpflege bei der Armee im Felde. 


Feldzeugmeiſter Ritter v. Benedek, Kommandant der oeſter⸗ 
reichiſchen Nordarmee, inſpieirt in Olmütz die Truppen und hält 
eine Anrede, in der er ſagt: »Die Armee koſtet dem Kaiſer und dem 
Staate viel, viel Geld, aber darum ſoll uns auch der Kaiſer bereit 
finden in der Stunde der Gefahr. Ich weiß nicht, ob es zum Kriege 
kommt und kümmere mich nicht darum, ich bin Soldat und werde 
als ſolcher meine Pflicht erfüllen und Ihr werdet nicht zurück bleiben. 
Ich gebe Euch insgeſammt meinen Segen; ein Soldatenſegen iſt 
viel, ſehr viel werth, er begleite Euch, wenn in der Stunde der 
Noth der Kaiſer ruft!« 


1. Juni. 
Se. Königl. Hoheit der Kronprinz wird für die Dauer des 
mobilen Zuſtandes zum Gouverneur von Schleſien ernannt. 


Oeſterreich erklärt in der Bundestagsſitzung die Verhandlungen 
mit Preußen wegen Schleswig-Holftein als geſcheitert und ſtellt die 
Entſcheidung dem Bunde anheim mit dem Bemerken, daß der Statt- 
halter von Holſtein ermächtigt fei, die Stände einzuberufen. — 

Dieſe Erklärung Oeſterreichs enthält eine Verletzung ſowohl 
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der Convention vom 16. Januar 1864, als der Gaſteiner Convention, 
letzterer inſofern, als das durch dieſelbe Preußen zuſtehende Mit- 
beſitzungsrecht verletzt war. 


5. Juni. 


Der oeſterreichiſche Statthalter für Holſtein, Gablenz, beruft 
die Ständeverſammlung für Holſtein auf den 11. Juni in Itzehoe 
ein. 


6. Juni. 

Der Pariſer Abendmoniteur ſagt: »Preußen und Italien haben 
die Einladung zur Konferenz angenommen, während Oeſterreich ſeine 
Einwilligung an Bedingungen knüpfte, welche eine eingehendere 
Prüfung der italieniſchen Streitfrage ausſchloſſen,« — Die Konferenz 
wird damit als geſcheitert angeſehen. 


7. Juni. 

General v. Manteuffel erläßt auf Schloß Gottorf folgende 
Proklamation: 

»Einwohner des Herzogthums Schleswig! Seit dem Antritte 
meines Amtes bin ich Euch mit Offenheit entgegen getreten. Ich 
habe nie Veranlaſſung gehabt, dies zu bereuen, und ſo wende ich 
mich auch heute mit Offenheit an Euch. 

Die Sr. Maj. meinem König und Herrn zuſtehenden Souverä- 
netätsrechte auf das Herzogthum Holſtein ſind gefährdet durch Schritte 
die Euch Allen bekannt find; Euere eigenen heiligſten Landes-Intereſſen 
ſtehen in Frage, denn niemals kann die Berufung des Landtages 
eines der Herzogthümer anders, als Behufs legaler Anbahnung der 
Geſammtvertretung des ungetheilten Schleswig-Holſteins Statt 
haben. Ich habe den Auftrag Sr. Maj. des Königs, dieſe gefähr- 
deten Rechte zu wahren, und verlege hierzu, wie ich es dem Kaiſerlich 
Königlichen Statthalter im Herzogthum Holſtein angezeigt habe, 
heute Truppen nach Holſtein. 

Dieſe militairiſche Maßnahme trägt einen rein defenſiven 
Charakter. 

Einwohner des Herzogthums Schleswig! Ich habe den Geift 
der Ordnung und Gefeglichkeit, der Euch innewohnt, kennen und 
achten gelernt. Ich gebe Euch jetzt den Beweis davon. Ich entblöße 
für den Augenblick das Herzogthum Schleswig faſt ganz von Truppen. 
Ihr werdet zeigen, und an dieſe Bitte knüpfe ich perſönliche und 
knüpfe ich ſchleswigſche Gefühle, daß nicht die Furcht ſondern daß 
die Loyalität Eures Charakters Euer bisheriges Verhalten veranlaßt 
hat. Aber Ihr habt auch mich kennen lernen und wißt, mit welcher 
Treue ich die Intereſſen dieſes Landes im Herzen trage. Ihr nehmt 
meine Worte mit Vertrauen auf. In Eurem tiefſten Innern wurzelt 


| 
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Zweifel an der Macht und an dem Willen Preußens. Glaubt an 
Beide! 


Die in Holſtein befindlichen oeſterreichiſchen Soldaten beginnen 
auszurücken. Die oeſterreichiſche Brigade Kalik concentrirt ſich in 
und um Altona. Feldmarſchalllieutenant Gablenz trifft mit dem 
Stadthaltereiperſonal in Altona ein. 


10. Juni. 

General v. Manteuffel richtet an die Bewohner Holſteins 
eine Proklamation, worin es u. a. heißt: »Die oeſterreichiſche Regie- 
rung hat ſich durch die in der deutſchen Bundesverſammlung am 
1. d. Mts. abgegebene Erklärung thatſächlich von dem Gafteiner 
Vertrage losgeſagt. Die Sr. Maj. dem Könige von Preußen nach 


dem Wiener Frieden zuſtehenden Souveränetätsrechte am Herzog⸗ 


thum Holſtein ſind durch die einſeitig erfolgte Einberufung der 
Stände verletzt. Mit Wahrung dieſer Rechte hat Se. Maj. der 
König mich zu beauftragen geruht. — Se. Maj. der König beab⸗ 
ſichtigt, dem Princip der Zuſammengehörigkeit entſprechend, eine 
Geſammtvertretung der Herzogthümer Schleswig » Holitein in's Leben 
zu rufen. 


11. Juni. 

Kaiſer Napoleon giebt in einem an den Miniſter Drouyn de Lhuys 
gerichteten Brief die Grundgedanken der franzöſiſchen Politik gegen- 
über der europäiſchen Weltlage an. Es heißt darin: »Der entſtandene 
Konflikt hat drei Urſachen: die ſchlecht abgegrenzte geographiſche Lage 
Preußens, der Wunſch Deutſchlands nach einer ſeinen allgemeinen 
Bedürfniſſen mehr entſprechenden politiſchen Rekonſtituirung , und 
die Nothwendigkeit für Italien, ſeine nationale Unabhängigkeit zu 
ſichern. Die neutralen Mächte konnten nicht den Willen haben, ſich 
in die inneren Angelegenheiten der fremden Länder zu miſchen; nichts⸗ 
deſtoweniger hatten die Höfe, welche an den den deutſchen Bund 
konſtituirenden Vorgängen Theil genommen haben, das Recht, zu 
prüfen, ob die verlangten Veränderungen nicht der Art waren, daß 
durch ſie die in Europa feſtgeſtellte Ordnung kompromittirt würde. 
Wir hätten, was uns betrifft, für die Nebenſtaaten des deutſchen 
Bundes eine engere Vereinigung, eine mächtigere Organiſirung, eine 
bedeutſamere Rolle gewünſcht; für Preußen mehr Homogenität und 
Kraft im Norden, für Oeſterreich die Aufrechterhaltung feiner einfluß⸗ 
reichen Stellung in Deutſchland. Wir hätten ferner gewünſcht, daß 
Oeſterreich gegen eine angemeſſene Entſchädigung Venetien an Italien 
abtreten könnte; denn, wenn Oeſterreich in Gemeinſchaft mit Preußen, 
und ohne Bedenken gegen den Vertrag von 1852, im Namen der 
deutſchen Nationalität einen Krieg gegen Dänemark geführt hat, ſo 
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ſchien es mir gerecht, daß es daſſelbe Prinzip in Italien anerkannte, 
indem es die Unabhängigkeit der Halbinſel vervollſtändigte. 

Wenn trotz unſerer Bemühungen die Hoffnungen auf den Frieden 
ſich nicht verwirklichen, fo find wir nichtsdeſtoweniger durch die Er: 
klärungen der an dem Konflikte betheiligten Höfe vergewiſſert , daß, 
welches auch die Reſultate des Krieges ſein mögen, keine der uns 
berührenden Fragen ohne die Zuſtimmung Frankreichs gelöſt werden 
wird. 5 


Defterreih macht der Bundesverſammlung Anzeige von dem 
Einrücken der preußiſchen Truppen in Holſtein »ungeachtet des Pro- 
teſtes des kaiſerlichen Statthalters;« es bezeichnet dieſes Vorgehen 
als einen »Akt der Selbſthilfe von Seiten Preußens,« gegen welchen 
die Bundesverſammlung nach Vorſchrift des Art. 19 der Wiener 
Schlußakte Einhalt zu thun berufen ſei; es beantragt daher die 
ſchleunige Mobilmachung ſämmtlicher nicht zur preußiſchen Armee 
gehörigen Armeecorps des Bundesheeres. Der preußiſche Geſandte 
erklärt hierauf: »Der Geſandte kann ſich über den vorliegenden 
Antrag deſſen Gegenſtand ihm vollſtändig neu iſt, weder geſchäftlich, 
noch fachlich zu irgend einer Aeußerung veranlaßt finden.“ 


12. Juni. 

Der Ausmarſch der oeſterreichiſchen Truppen aus Altona iſt 
vollendet. Die Truppen marſchiren auf Harburg zu. Gablenz 
reiſt nach Hamburg. In einer Proklamation ſagt er, daß er einem 
Befehl des Kaiſers folgend das Land mit ſeinen Truppen verlaſſe, 
weil die ihm zu Gebote ſtehenden Streitkräfte außer Stande ſeien, 
der preußiſchen Macht und den preußiſchen Anordnungen Wider- 
ſtand zu leiſten und er jene nicht nutzlos opfern wolle. 

Die oeſterreichiſche Regierung bricht die diplomatiſchen Beziehungen 
zu Preußen ab und beruft ihren Geſandten aus Berlin ab. 


13. Juni. 
Gablenz kommt in Hannover an und reift fofort nach Kaſſel 
ab, von dort nach Frankfurt. Dort rückt auch das erſte Bataillon 
der Brigade Kalik ein. 


14. Juni. 

In Frankfurt a. M. findet die verhängnißvolle Bundestags- 
ſitzung ſtatt. Bei Beginn der Sitzung in welcher es ſich um 
die von Oeſterreich beantragte Mobiliſirung des Bundesheeres 
gegen Preußen handelte, erklärte der preußiſche Bundestagsgeſandte 
(v. Savigny): Er müſſe gegen jede geſchäftliche Behandlung des 
Antrages, ſomit alſo auch gegen deſſen Ueberweiſung an einen Aus- 
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ſchuß als formell und materiell bundeswidrig ſtimmen, und lege 
dagegen Namens ſeiner Regierung ausdrücklich Proteſt ein. Sowohl 
das Bundesrecht wie das europäiſche Völkerrecht werde durch den 
vefterreichifchen Antrag verletzt. Trotz dieſes Proteſtes gelangte der 
Antrag dennoch zur Verhandlung und wurde von der Bundesver- 
ſammlung mit einfacher (wie ſich ſpäter ergeben: mit gefälſchter) 
Majorität zum Beſchluß erhoben. Darauf konſtatirte der preußiſche 
Bundestagsgeſandte Namens Sr. Maj. des Königs den dadurch 
vollzogenen Bruch des Bundes und verließ unter Wahrung aller 
aus dem bisherigen Bundesverhältniß Preußen noch zuſtehenden 
oder entſpringenden Rechte die Bundesverſammlung. 


Die oeſterreichiſchen, aus Holſtein ausmarſchirten Truppen con» 
centriren ſich bei Aſchaffenburg; Gablenz reiſt nach Wien ab. 


15. Juni. 


Preußen erläßt an Sachſen, Hannover und Helfen Somma- 
tionsnoten. Es erſucht darin um Erklärungen, ob die 3 Fürſten ein 
Bündniß mit Preußen ſchließen wollen unter der Bedingung, daß 
die betreffenden Truppen ſofort auf den Friedensſtand zurückgeführt 
würden, die betreffenden 3 Regierungen der Berufung des deutſchen 
Parlaments zuſtimmen und die Wahlen dazu ausfchreiben, ſobald es 
von Preußen geſchehe; Preußen endlich den Fürſten ihre Gebiete und 
ihre Souveränetätsrechte nach Maßgabe der Reformvorſchläge vom 
10. Juni gewährleiſte. Sollten ſich die betreffenden 3 Regierungen 
nicht entſchließen können, ein ſolches Bündniß zu ſchließen, ſo würde 
Se. Maj. der König von Preußen zu ſeinem lebhaften Bedauern 
ſich in die Nothwendigkeit verſetzt finden, die 3 Reiche als in Kriegs- 
zuſtand gegen Preußen befindlich zu betrachten und dieſem Verhält— 
niß entſprechend zu handeln. Die Antwort müſſe noch im Laufe 
des Tages erfolgen, eine Verzögerung derſelben über dieſen Termin 
hinaus ſowohl wie eine ausweichende Antwort werde als Ablehnung 
angeſehen werden. — Die Antwort iſt überall eine ſolche daß Preußen 
die 3 Länder als Feinde betrachten mußte. 


Graf Bismarck erläßt ein Rundſchreiben an die diplomatiſchen Ver⸗ 
treter Preußens im Auslande, worin es u. a. hieß: Die Verletzung des - 
Bundesvertrages durch Oeſterreich ſchließt nothwendig die Zerreißung 
des Bandes, welches die Mitglieder des deutſchen Bundes vereinte , 
in ſich. — So ſehen wir Bande zerriſſen, welche Preußen während 
der Dauer zweier Generationen um den Preis mancher Opfer auf- 
recht zu erhalten beſtrebt war, wenngleich es anerkennen mußte, daß 
dieſelben nur ſehr unvollkommen den Anforderungen der Zeit ent⸗ 
ſprechen. — 


15. Juni — 


In der Nacht zum 16. Juni rückten preußiſche Truppen in Rieſa, 
Dahlen und Wurzen (ſächſiſche Städte an der preußiſchen Grenze) 
ein und beſetzten ſogleich die Telegraphenbüreaus. Die Elbbrücke bei 
Rieſa war von ſächſiſchen Soldaten in Brand geſteckt. 


Die Armee des Prinzen driedrich Karl überſchreitet mit Sonnen- 
aufgang die ſächſiſche Grenze und rot * Löbau auf Dresden vor. 

General Vogel v. Saldenftein marſchirt mit ſeinem Corps von 
Minden in der Richtung auf Hannover. 

In Hannover herrſcht bis in die ſpäteſte Nacht die größte Be- 
ſtürzung und Rathloſigkeit. Die Vertheidigung der Hauptſtadt wird 
aufgegeben und die Armee mit einer Haft, in welcher manche wich— 
tige Ausrüſtungsgegenſtände vergeſſen werden, größtentheils mit Be— 
nutzung der Eiſenbahn nach Göttingen geführt, wohin am Morgen 
des 16. Juni auch der König von Hannover folgt, nachdem er fein 
Privatvermögen und über 1 Million Landesgelder nach London ge- 
ſchickt hatte. 


16. Juni. 

Die Preußiſche Staatsregierung erläßt folgende Proklamation 
an das Deutſche Volk: 

»Nachdem der Deutſche Bund ein halbes Jahrhundert lang nicht 
die Einheit, ſondern die Zerriſſenheit Deutſchlands dargeſtellt und 
gefördert, dadurch längſt das Vertrauen der Nation verloren hatte 
und dem Auslande als die Bürgſchaft der Fortdauer Deutſcher 
Schwäche und Ohnmacht galt, hat er in den letzten Tagen dazu 
gemißbraucht werden ſollen, Deutſchland gegen ein Bundesglied in 
die Waffen zu rufen, welches durch den Vorſchlag der Berufung 
eines Deutſchen Parlaments den erſten und entſcheidenden Schritt 


zur Befriedigung der nationalen Forderungen gethan hatte. Für 


den von Oeſterreich erſtrebten Krieg gegen Preußen fehlte jeder Anhalt 
in der Bundesverfaſſung, wie jeder Grund, oder auch nur fchein- 
bare Vorwand. 

Mit dem Beſchluß vom 14. Juni, durch welchen die Mehr: 
heit der Bundesglieder beſchloß, ſich zum Kriege gegen Preußen zu 
rüſten, iſt der Bundesbruch vollzogen und das alte Bundesverhältniß 
zerriſſen. 

Nur die Grundlage des Bundes, die lebendige Einheit der deut- 
ſchen Nation, iſt geblieben; und es iſt die Pflicht der Regierungen 
und des Volkes, für dieſe Einheit einen neuen lebenskräftigen Aus- 
druck zu finden. 

Für Preußen verbindet ſich damit die Pflicht zur Vertheidigung 
ſeiner durch jenen Beſchluß und durch die Rüſtungen ſeiner Gegner 
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bedrohten Unabhängigkeit. Indem das preußiſche Volk jur Er- 
füllung dieſer Pflicht feine Geſammtkraft aufbietet, bekundet es zu- 
gleich den Entſchluß, für die im Intereſſe Einzelner bisher gewalt- 
ſam gehemmte nationale Entwickelung Deutſchlands den Kampf auf- 
zunehmen. 

In dieſem Sinne hat Preußen ſofort nach Auflöſung des Bun— 
des den Regierungen ein neues Bündniß auf die einfachen Bedin— 
gungen des gegenſeitigen Schutzes und der Theilnahme an den 
nationalen Beſtrebungen angeboten. Es verlangte nichts als Siche— 
rung des Friedens, und zu dieſem Behufe ſofortige Berufung des 
Parlaments. 

Seine Hoffnung auf Erfüllung dieſes gerechten und mäßigen 
Verlangens iſt getäuſcht worden. Das Anerbieten Preußens iſt ab» 
gelehnt, und letzteres damit genöthigt worden, nach der Pflicht der 
Selbſterhaltung zu verfahren. Feinde oder zweifelhafte Freunde kann 
Preußen an ſeiner Grenze und zwiſchen ſeinen Grenzen in einem 
ſolchen Augenblick nicht dulden. 

In Hannover wird ein Abſchiedserlaß des Königs Georg, gerich— 
tet an »Magiſtrat, Bürgervorſteher und Bürger« der Reſidenz 
Hannover vertheilt: »Im Begriff mit dem theuren Kronprinzen 
Mich zu Meiner Armee in dem füdlichen Theile Meines Königreichs 
zu begeben, laſſe Ich Meine theure Königin und geliebten Töchter 
zu Herrenhauſen eurer bewährten treuen Liebe und Anhänglichkeit zu⸗ 
rück. Herrenhauſen, 16. Juni 1866. G. R.« — Das Hannoverſche 
Militair zieht nach Göttingen ab. — 

General von Manteuffel hat ſich bei Altona concentrirt und 
uͤberſchreitet mit Tagesanbruch die Elbe bei Harburg. 

Bei feinem Einrücken in das Königreid Hannover erläßt er aus 
Harburg folgende Proklamation: » Hannoveraner! Seit Wochen hat 
Se. Maj.) mein König und Herr, ſich bemüht, die ſchwebenden 
Fragen mit dem Königl. Kabinet in Hannover vertragsmäßig zu 
ordnen. Es iſt verweigert worden. Die Sicherheit Preußens erfor- 
dert, daß im Rücken feiner Armee keine Feinde bleiben. Mein 
König und Herr hat daher die Entlaſſung der Soldaten verlangt, 
welche über die Friedensſtärke der hannoverſchen Armee eingezogen 
worden ſind. Durch die Gewährung dieſer Forderung würden 
Hannover die Leiden des Krieges erſpart ſein. — Bis dahin muß 
ich Hannover als im Kriegszuſtande gegen Preußen betrachten und 
hiernach handeln. — Ich rücke nicht als Feind der braven Einwohner 
des Königreichs ein. Ihr Privateigenthum wird ſtreng geſchont 
werden.« — 


Der Senat von Frankfurt a. M. vertheilt eine Anſprache 
2 
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an die Bürger. Es hieß darin u. a.: »Der Senat wird treu zu 
dem Bunde ſtehen, der als unauflöslicher Verein gegründet iſt und 
die Erhaltung der Unabhängigkeit und Unverletzbarkeit der einzelnen 
deutſchen Staaten zum Zwecke hat. — Es iſt der feſte Entſchluß 
des Senats, bis zu glücklich erreichter Umgeſtaltung der Bundesver— 
faſſung die durch völkerrechtliche und Bundesverträge begründete und 
gewährleiſtete Unabhängigkeit und Unverletzbarkeit hieſiger freier Stadt 
zu wahren.« — In Frankfurt a. M. wird die preuß. Telegraphen- 
Station von bayeriſchen Truppen überfallen und die Einſtellung der 
amtlichen Funktion der Beamten erzwungen. 

General v. Beyer bricht am frühen Morgen von Wetzlar auf, 
um über Gießen und Marburg auf Kaſſel zu marſchiren. 

Der Kaiſerlich oeſterreichiſche Bevollmächtigte erklärt in der Bun» 
destagsſitzung aus Anlaß eines vom Königlich ſächſiſchen Geſandten 
geſtellten Antrages im Auftrage der oeſterreichiſchen Regierung amt⸗ 
lich, der Kaiſer würde mit feiner vollen Macht den Maßregeln ent- 
gegentreten, welche die preußiſche Regierung gegen die mit ihr im 
Kriege begriffenen Regierungen von Sachſen, Hannover und Heſſen 
genommen hat und werde demgemäß mit Aufbietung aller militai— 
riſchen Kräfte unverzüglich handeln. (Die preußiſche Regierung ſieht 
hierin die amtliche Verkündigung des Kriegszuſtandes zwiſchen Preu⸗— 
ßen und Oeſterreich.) 


General Herwarth v. Bittenfeld erläßt nachſtehende Proklamation 
an das ſächſiſche Volk: 

»Sachſen! Ich rücke in Euer Land ein; nicht aber als Euer 
Feind, denn ich weiß, daß Eure Sympathien nicht zuſammenfallen 
mit den Beſtrebungen Eurer Regierung. Sie iſt es geweſen, die 
nicht eher geruht hat, als bis aus dem Bündniß von Oeſterreich und 
Preußen die Feindſchaft beider entſtanden; fie allein iſt die Veran⸗ 
laſſung / daß Euer ſchönes Land zunächſt der Schauplaß des Krieges 
werden wird. Aber meine Truppen werden Euch in demſelben 
Maße als Freunde, gleichwie Einwohner unſeres eigenen Landes 
behandeln, als Ihr uns entgegenkommen und bereit ſein werdet, die 
nicht zu vermeidenden Laſten des Krieges willig zu tragen. In Eurer 
Hand alſo wird es liegen, die Leiden des Krieges zu mildern und 
die Beſtrebungen zu vereiteln, die jo gern ein Gefühl von Feind⸗ 
ſeligkeit der verwandten Volksſtämme einimpfen möchten.« 

König Johann von Sachſen erläßt an die Sachſen folgende 
Proklamation: »Ein ungerechtfertigter Angriff nöthigt Mich, die 
Waffen zu ergreifen! Sachſen! Weil wir treu zur Sache des Rech— 
tes eines Bruderſtammes ſtanden, weil wir feſthielten an dem 
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Band, welches das große deutſche Vaterland umſchlingt, weil wir 
bundeswidrigen Forderungen uns nicht fügten, werden wir feind— 
lich behandelt. Wie ſchmerzlich auch die Opfer fein mögen, die das 
Schickſal uns auflegen wird, laßt uns muthig zum Kampfe gehen 
für die heilige Sache! Zwar ſind wir gering an Zahl, aber Gott 
iſt in den Schwachen mächtig, die auf ihn trauen, und der Beiſtand 
des ganzen bundestreuen Deutſchlands wird uns nicht ausbleiben. 
Bin Ich auch für den Augenblick genöthigt, der Uebermacht zu 
weichen und Mich von Euch zu trennen, ſo bleibe Ich doch in der 
Mitte Meines tapferen Heeres, wo Ich Mich immer noch in Sachſen 
fühlen werde und hoffe, wenn der Himmel unſere Waffen ſegnet , 
bald zu Euch zurückzukehren u. ſ. w.« 


17. Juni. 

In der Nacht vom 16. zum 17. läßt General v. Herwarth 
bei Rieſa (wo die Elbbrücke von den ſächſiſchen Truppen zerſtört 
war) Pontonbrücken über die Elbe ſchlagen / worauf er feinen Marſch 
auf Dresden nimmt. Bautzen wird beſetzt. In Meißen rücken 
Preußen ein, ebenſo in Zittau. 


In der Nacht vom 16. zum 17. wird mit den Booten des 
Panzerſchiffs »Arminius« und des »Cyclop« ein Handſtreich gemacht. 
Die Kanonen in den Strandbatterien bei Brunshauſen werden ver- 
nagelt, ein Zoll-Schooner genommen und die königlich hannover— 
ſchen Kaſſen mit Beſchlag belegt. 


General Vogel v. Falckenſtein rückt von Minden her nach zwei 
ſtarken Tagemärſchen mit der Diviſion Goeben in die Hauptſtadt 
Hannover ein. 


Der bayeriſche Geſandte am preußiſchen Hofe wird von Berlin 
abberufen. 

Die bayeriſchen Truppen verſuchen eine Vereinigung mit der 
vefterreichifchen Armee. 


Württembergiſche, naſſauiſche, darmſtädtiſche Truppen ſammeln 
ſich bei Frankfurt. 


Die in Frankfurt angekommene Brigade Kalik geht nach 
Böhmen. 


Truppen: »Hauptquartier Olmütz, 17. Juni 1866. Se. Maj. der 


Kaiſer verkündet mit dem Manifeſte vom heutigen Tage Seinen 
20 
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treuen Völkern, daß alle Anſtrengungen, den Frieden zu erhalten, 
vergeblich waren; daß Er gezwungen iſt, für die Ehre, für die Un 
abhängigkeit und Machtſtellung Oeſterreichs und feiner edlen Bundes- 
genoſſen zum Schwerte zu greifen. Die Ungewißheit, die auf uns 
gelaftet, iſt ſomit gehoben, unſere Soldatenherzen dürfen höher 
ſchlagen, zu den Waffen ruft unſer allergnädigſter Kriegsherr und 
mit Gottesvertrauen gehen wir nunmehr einem heiligen und gerechten 
Kriege entgegen. Wohlan denn, Soldaten! unſere erhabenſte Auf— 
gabe beginnt. Mit freudiger Hingebung und Schnelligkeit habt Ihr 
Euch — von nah und fern — der Deutſche wie der Ungar, der 
Slave wie der Italiener — unter des Kaiſers Fahnen geſchaart; 
ſie ſind nun aufs Neue entfaltet zum Kampfe für Sein gutes Recht, 
für Oeſterreichs heiligſte Intereſſen, für unſeres Vaterlandes höoͤchſte 
Güter: — und Ihr werdet dieſe Fahnen unter allen Umſtänden 
hoch und ruhmvoll halten, Ihr werdet mit Gottes Hilfe fie zum 
Siege tragen! Zu den Waffen alſo! — Wie Ihr mit mir daran 
ſeid / Soldaten! was ich für Euch fühle, was ich von Euch fordere 
und erwarte, das wißt Ihr, ſetze Jeder nun ſeine beſten Kräfte ein, 
damit wir das höchſte Vertrauen unſeres ſchwergeprüften vielgeliebten 
Kaiſers und Herrn mit jubelndem Todesmuthe rechtfertigen, damit 
ich Euch bald freudig zurufen könne: »Ihr habt Euch wacker gehalten, 
wie es Oeſterreichs Söhnen ziemt — das Vaterland iſt ſtolz auf 
Euch — der Kaiſer iſt mit Euch zufrieden!« Benedek, FZM. « 


18. Juni. 
Seine Majeſtät der König Wilhelm erläßt folgenden Aufruf 
an Sein Volk: 

An Mein Volk! In dem Augenblicke, wo Preußens Heer 
zu einem entſcheidenden Kampfe auszieht, drängt es Mich, zu 
Meinem Volke, zu den Söhnen und Enkeln der tapferen 
Väter zu reden, zu denen vor einem halben Jahrhundert 
Mein in Gott ruhender Vater unvergeſſene Worte ſprach. 

»Das Vaterland iſt in Gefahr!« 

Oeſterreich und ein großer Theil Deutſchlands 
ſteht gegen daſſelbe in Waffen! 

Nur wenige Jahre find es her, ſeit Ich aus freiem Ent- 
ſchluſſe und ohne früherer Unbill zu gedenken, dem Kaiſer von 
Oeſterreich die Bundeshand reichte, als es galt, ein deutſches 
Land von fremder Herrſchaft zu befreien. Aus dem gemein- 
ſchaftlich vergoſſenen Blute, hoffte ich, würde eine Waffen- 
brüderſchaft erblühen, die zu feſter, auf gegenſeitiger Achtung 
und Anerkennung beruhenden Bundesgenoſſenſchaft und mit 
ihr zu all dem gemeinſamen Wirken führen würde, aus 
welchem Deutſchlands innere Wohlfahrt und äußere Bedeu— 
tung als Frucht hervorgehen ſollte. Aber meine Hoffnung 
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iſt getäuſcht worden. Oeſterreich will nicht vergeſſen, daß 
ſeine Fürſten einſt Deutſchland beherrſchten; in dem jüngeren, 
aber kräftig ſich entwickelnden Preußen will es keinen natür- 
lichen Bundesgenoſſen, ſondern nur einen feindlichen Neben- 
buhler erkennen. Preußen — fo meint es — muß in allen 
ſeinen Beſtrebungen bekämpft werden, weil, was Preußen 
frommt, Oeſterreich ſchade. Die alte unſelige Eiferſucht iſt 
in hellen Flammen wieder aufgelodert: Preußen ſoll geſchwächt, 
vernichtet, entehrt werden. Ihm gegenüber gelten keine Ber- 
träge mehr, gegen Preußen werden deutſche Bundesfürſten 
nicht bloß aufgerufen, ſondern zum Bundesbruch verleitet. 
Wohin wir in Deutſchland ſchauen, ſind wir von Feinden 
umgeben, deren Kampfgeſchrei iſt: »Erniedrigung Preußens! « 

Aber in Meinem Volke lebt der Geiſt von 1813. Wer 
wird uns einen Fuß breit Preußiſchen Bodens rauben, wenn 
wir ernſtlich entſchloſſen ſind, die Errungenſchaften unſerer 
Väter zu wahren, wenn König und Volk durch die Gefahren 
des Vaterlandes, feſter als je geeint, an die Ehre deſſelben 
Gut und Blut zu ſetzen, für ihre höchſte und heiligſte Auf— 
gabe halten. In ſorglicher Vorausſicht deſſen, was nun ein- 
getreten iſt; habe Ich ſeit Jahren es für die erſte Pflicht 
Meines Königlichen Amtes erkennen müſſen, Preußens ftreit- 
bares Volk für eine ſtarke Machtentwickelung vorzubereiten. 
Befriedigt und zuverſichtlich wird mit Mir jeder Preuße auf 
die Waffenmacht blicken, die unſere Grenzen deckt. Mit ſeinem 
Könige an der Spitze wird ſich Preußens Volk ein wahres 
Volk in Waffen fühlen! Unſere Gegner täuſchen ſich, wenn 
ſie wähnen, Preußen ſei durch innere Streitigkeiten gelähmt. 
Dem Feinde gegenüber iſt es einig und ſtark; dem Feinde 
gegenüber gleicht ſich aus, was ſich entgegenftand, um dem- 
nächſt im Glück und Unglück vereint zu bleiben. 

Ich habe Alles gethan, um Preußen die Laſten und Opfer 
eines Krieges zu erſparen, das weiß Mein Volk, das weiß 
Gott, der die Herzen prüft. Bis zum letzten Augenblicke 
habe Ich, in Gemeinſchaft mit Frankreich, England und 
Rußland, die Wege für eine gütliche Ausgleichung geſucht 
und offen gehalten. Oeſterreich hat nicht gewollt, und andere 
deutſche Staaten haben ſich offen auf ſeine Seite geſtellt. So 
ſei es denn. Nicht Mein ift die Schuld, wenn Mein Volk 
ſchweren Kampf kämpfen und vielleicht harte Bedrängniß 
wird erdulden müſſen: aber es iſt uns keine Wahl mehr ge— 
blieben! Wir müſſen fechten um unſere Exiſtenz, wir müſſen 
in einen Kampf auf Leben und Tod gehen gegen diejenigen, 
die das Preußen des großen Kurfürſten, des großen Friedrich, 
das Preußen, wie es aus den Freiheitskriegen hervorgegangen 
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it, von der Stufe herabſtoßen wollen, auf die feiner Fürſten 
Geiſt und Kraft, ſeines Volkes Tapferkeit Hingebung und 
Geſittung es emporgehoben haben. 

Flehen wir den Allmächtigen, den Lenker der Geſchicke der 
Völker, den Lenker der Schlachten an, daß Er unſre Waffen 
ſegne! 

Verleiht uns Gott den Sieg; dann werden wir auch ſtark 
genug ſein, das loſe Band, welches die deutſchen Lande mehr 
dem Namen als der That nach zuſammenhielt, und welches 
jetzt durch diejenigen zerriſſen iſt, die das Recht und die Macht 
des nationalen Geiſtes fürchten, in anderer Geſtalt feſter 
und heilvoller zu erneuen. Gott mit uns! 


Berlin, den 18. Juni WR (gez.) Wilhelm. 


Seine Majeſtät der Konig . die Abhaltung eines allge— 
meinen Bettages auf den 27. Juni an. In dem Allerhöchſten Erlaſſe 
heißt es: Es hat Gott nicht gefallen, Meine Bemühungen, die Seg⸗ 
nungen des Friedens Meinem Volke zu erhalten, mit Erfolg zu 
krönen. Eingedenk der ſchweren Verantwortung, welche die Entſchei⸗ 
dung über Frieden und Krieg auf Mein Gewiſſen legt und der großen 
Opfer, mit welchen der Krieg die Wohlfahrt und das Familienglück 
vieler Taufende, hier und drüben, bedroht, habe Ich keinen Weg 
unverſucht gelaſſen, einen ehrenvollen und für die Zukunft des ge⸗ 
ſammten deutſchen Vaterlandes ſegensreichen Frieden zu erhalten und 
auf ſicheren Grundlagen neu zu befeſtigen. Gott hat es anders gefügt. 
Zu Ihm kann Ich aufblicken, wenn Ich jetzt unter Anrufung Seines 
Allmächtigen Beiſtandes das Schwert ziehe zur Vertheidigung der 
theuerſten Güter Meines Volkes. Mein Volk ohne Unterſchied des 
Bekenntniſſes wird auch jetzt zu Mir ſtehen, wie es in den Zeiten 
der Gefahr zu Meinem in Gott ruhenden Vater und zu Meinen 
Vorfahren, glorreichen Andenkens, treu geſtanden hat. Aber ohne 
des Herrn Hülfe vermögen wir nichts. Vor Ihm und Seinen heiligen 
Gerichten wollen Wir uns in Demuth beugen, uns der Vergebung 
unſerer Sünden durch Chriſti Verdienſt neu getröſten und von Ihm 
Sieg und Heil erflehen. So gereinigt und geſtärkt können wir getroſt 
dem Kampfe entgegen gehen. In dieſem Gefühle Mich Eins zu finden 
mit Meinem ganzen Volke, iſt mein feſtes Vertrauen. 


General v. Herwarth zieht mit der Elbarmee in Dresden ein. 


Die Diviſion des Generals v. Manteuffel trifft Abends in 
Hannover ein. 


Die kleine hannoverſche Feſte Stade wird von einem preußiſchen 
Bataillon unter Oberſtlieutenant v. Cranach überrumpelt und nach 
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kurzem Kampf durch Capitulation der Garniſon gewonnen. Es 
werden 8 gezogene 12- Pfünder, 7 gezogene 24-Pfünder, 8 Haubitzen, 
6 Mörſer, viele verſchiedene eiſerne Kanonen, 14,000 neue gezogene 
Gewehre, 2000 Ctr. Pulver, 1/000,000 Patronen, viel Eiſen⸗ Mu- 
nition, 11,600 neue wollene Decken und vieles andere Kriegsmaterial 
an den preußiſchen Commandeur überliefert. 


Oeſterreichiſche Truppen überſchreiten bei Guhrau die preußiſche 
Grenze und geben auf preußiſche Ulanen-Patrouillen Feuer. Auch 
bei Klingebeutel wird ein zur Recognoscirung vorgeſchickter Ulanen- 
Officier auf preußiſchem Gebiet durch beſterreichiſche Huſaren umzingelt 

und mit Karabiner⸗Schüſſen begrüßt. Der preußiſche Offieier wird 
durch ſeine herbeieilenden Mannſchaften ſchnell befreit. 


19. Juni. 
Laut Proklamation geht die Verwaltung des Königreichs Hannover 
auf den commandirenden General Vogel v. Falckenſtein über. 


General Vogel v. Falckenſtein ſetzt ſich von Hannover aus mit der 
Diviſion Goeben zur Verfolgung der hannoverſchen Armee in Marſch. 
Letztere hatte einen Vorſprung von faſt 14 Meilen und war 18 bis 
19/000 Mann ſtark, hatte gute Reiterei und 52 Geſchütze. 


Das hannoverſche Fort Wilhelm und die Weſerbatterien werden 
von preußiſchen Truppen beſetzt. 


General v. Beyer trifft nach den angeſtrengteſten Fußmärſchen 
(an einem Tage ſogar von 7 Meilen) in Kaſſel ein. 


Die kurheſſiſche Armee entkommt der preußiſchen und vereinigt 
ſich in Hanau mit dem 8. deutſchen Bundescorps. 

Feldzeugmeiſter Benedek erläßt an die in Oeſterreich eingerückten 
Sachſen folgenden Armeebefehl: 

»Hauptquartier Olmütz, 19. Juni 1866. Das Armeecorps 
Sr. Majeſtät des Königs Johann von Sachſen ſteht auf oeſterreichi⸗ 
ſchem Boden, und ich begrüße hiermit in Ehrfurcht Sachſens er- 
lauchten Kronprinzen Albert, den ritterlichen Führer dieſes Corps, 
und rufe ihm, ſowie den Braven allen, die unter ſeinem Befehl 
ftehen, das herzlichſte »Willkommen« zu. In Treue und Hingebung 
für König und Vaterland hat das Armeecorps feine Heimath frei⸗ 
willig ohne Schwertſtreich verlaſſen, um vereint mit uns einzuſtehen 
für das Recht und die Unabhängigkeit Sachſens und Deutſchlands 
— es hat ſeinem heiligen Pflichtgefühle ein ſchweres, ſchmerzliches 
Opfer gebracht, aber mit hohem Stolze kann es auf feine Bahnen 
blicken; doppelter Glanz umſtrahlt ſie der Treue und der Ehre; 
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freudig begrüßt fie Oeſterreichs Kaifer, Volk und Heer! Willkommen 
alſo tapfere Waffenbrüder im Kaiſerl. Feldlager! — Schon nahen 
auch die anderen treuen Bundes- und Waffengefährten, und ſo wollen 
wir denn Alle wie Brüder zuſammengehen auch in Kampf und 
Tod, wetteifernd in Gottvertrauen, Ausdauer und Hingebung , in 
Muth und Tapferkeit, durchdrungen von der ſtolzen Ueberzeugung, 
daß wir mit vereinten Kräften den Sieg für unſere gerechte, 
heilige Sache erringen müſſen und erringen werden, ſo wahr uns 
Gott helfe !« 


20. Juni. 
Seine Königliche Hoheit der Kronprinz von Preußen erläßt in 
Böhmen folgenden Armeebefehl: 

Soldaten der zweiten Armee! Ihr habt die Worte unſeres 
Königs und Kriegsherrn vernommen! Die Bemühungen Sr. 
Maj ., dem Lande den Frieden zu erhalten, waren vergeblich. Mit 
ſchwerem Herzen, aber ſtark im Vertrauen auf die Hingebung 
und Tapferkeit ſeiner Armee, iſt der König entſchloſſen zu 
kämpfen für die Ehre und die Unabhängigkeit Preußens, wie 
für die machtvolle Neugeſtaltung Deutſchlands. Durch die 
Gnade und das Vertrauen Meines Königl. Vaters an Eure 
Spitze geſtellt, bin ich ſtolz darauf, als der erſte Diener unſeres 
Königs mit Euch Gut und Blut einzuſetzen für die heiligſten 
Güter unſeres Vaterlandes. Soldaten! Zum erſten Male 
ſeit über 50 Jahren ſteht unſerm Heere ein ebenbürtiger Feind 
gegenüber. Vertraut auf Eure Kraft, auf unſere bewährten 
vorzüglichen Waffen und denkt, es gilt, denſelben Feind zu 
beſiegen, den einſt unſer größter König mit einem kleinen Heere 
ſchlug. Und nun vorwärts mit der alten preußiſchen Loſung: 
Mit Gott für König und Vaterland. 


Ganz Sachſen befindet ſich im ungeſtörten preußiſchen Beſitz; 
Die ſächſiſche Fahne weht nur noch auf der Feſte Königſtein. 


General v. Herwarth erläßt einen Armeebefehl, in dem es heißt: 
Se. Maj. der König unſer Allergnädigſter Herr hat mir den Ober— 
befehl über das 8. Armeecorps, das Reſervecorps und die 14. Divi- 
fion übertragen und befohlen, mit der Elbarmee in Sachſen ein- 
zurücken. Nicht aber das ſächſiſche Volk iſt unſer Feind; es wird 
Euch ſeine Zuneigung entgegentragen. Nur ſeine Regierung ſteht 
uns feindlich gegenüber und hinter ihr der Hauptgegner des Kö⸗ 
nigs: Oeſterreich. Soldaten! Ernſte Kämpfe, ſchwere Tage können 
uns bevorſtehen: aber mit voller Zuverſicht ſehe ich ihnen entgegen, 
weil ich weiß, daß Jeder an ſeiner Stelle ſeine Pflicht thun wird. — 
Die Regimenter, die ich von den Ufern des Rheines an die Elbe 
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geführt, und die Truppen Weſtphalens kenne ich, fie werden mit» 
einander wetteifern, und Ihr alte Soldaten des neuen Reſervecorps, 
die der König zur Vertheidigung ſeiner gerechten Sache aus allen 
Provinzen ſeines Staates zuſammenberufen hat, Ihr werdet, Garde 
wie Linie, unſeren Feinden zeigen, daß jeder Preuße auch am 
heimathlichen Heerde Soldat bleibt. Kameraden! Je größer Eure 
Leiſtungen, deſto ſchneller der Erfolg! Deshalb mit Gott für König 
und Vaterland, Vorwärts! 


Italien erklärt an Oeſterreich den Krieg. Die Kriegserklärung 
lautet: General Lamarmora an den Erzherzog Albrecht. Das 
Kaiſerreich Oeſterreich iſt ſeit Jahrhunderten die Haupturſache der 
Spaltung und Knechtung und der moraliſchen wie der materiellen 
Schädigungen Italiens. Heute, wo die Nation conſtituirt iſt, erkennt 
Oeſterreich ſie nicht an und fährt fort, unſere edelſte Provinz zu 
unterdrücken, indem es aus derſelben ein weites Feld zur Bedrohung 
unferer Exiſtenz macht. Die Rathſchläge anderer Mächte waren er⸗ 
folglos. Es war unvermeidlich, daß Italien und Oeſterreich ſich bei 
der erſten europäiſchen Verwickelung gegenüber ſtehen würden. Die 
vorgenommenen Rüſtungen und die Zurückweiſung von Friedens- 
vorſchlägen bewieſen die feindlichen Abſichten Oeſterreichs. Das ge- 
ſammte italieniſche Volk hat ſich erhoben. Deshalb erklärt der König 
als Hüter und Vertheidiger ſeines Landes dem Kaiſerreich Oeſterreich 
den Krieg. Die Feindſeligkeiten werden in 3 Tagen beginnen, es 
ſei denn, daß der Erzherzog dieſen Aufſchub nicht annehme. 


König Victor Emanuel erläßt ein Kriegs Manifeſt an die 
Italiener. Es heißt darin: »Oeſterreich verweigert auch dieſes Mal 
die Unterhandlungen und weiſt jedes Einverſtändniß zurück. Es 
giebt damit einen Beweis, daß, wenn es Vertrauen hat zu ſeiner 
Kraft, es nicht ſo ſeiner guten Sache und ſeinem Rechte traut.« 


21. Juni. 

Die hannoverſche Feſte Emden und die Strandbatterien an der 
Ems werden von preußiſchen Truppen beſetzt. 

Die von der Diviſion Goeben verfolgte hannoverſche Armee 
ſteht noch bei Göttingen und hat ſich dort verſchanzt. Die Stadt 
iſt verpalliſadirt. Eine ſchwache hannöverſche Abtheilung überſchreitet 
bei Tagesanbruch die preußiſche Grenze unweit Heiligenſtadt. 

Die Corps v. Falckenſtein und v. Manteuffel rücken nach Göt- 
tingen vor. 

General v. Beyer marſchirt mit ſeinem Corps von Caſſel in 
der Richtung auf Göttingen ab. Starke Detachements werden von 
Caſſel aus gegen die Werra-Uebergänge vorgeſchoben. Alle Werra- 
Uebergänge werden beſetzt. 
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Durch preußiſche Vorpoſten wird dem gegenüberſtehenden vefter- 
reichiſchen Truppen-Commandeur die Erwiderung der oeſterreichiſchen 
Kriegserklärung überreicht. 


General v. Beyer erläßt in Caſſel eine »Verkündigung« an das 
kurheſſiſche Volk. a 


Die amtliche »Wiener Zeitung« bringt zur Beſchwichtigung der 
Oeſterreicher einen Artikel, der die dortigen Anſchauungen aufs 
Eklatanteſte kennzeichnet. Es heißt darin u. a.: »Vielleicht noch nie 
ſehnte ſich ein Volk dem Kampfe ſo warm entgegen, als mit ſeltener 
Einmüthigkeit alle Voͤlkerſchaften des vefterreichifchen Kaiſerſtaats das 
endliche Losſchlagen gegen die andrängenden Preußen herbeiwünſchen. 
Alle Bewegungen, die ganze Ausrüſtung ſcheint den Kriegsluſtigen 
zu langſam, — ſie möchten der Armee Flügel wünſchen. — Wir 
begreifen dieſe Unruhe, der gegenüber die Ruhe, mit welcher in der 
oeſterreichiſchen Armee das ganze rieſige Werk der Ausrüſtung zu 
Ende geführt wurde, um fo impoſanter, um fo majeſtätiſcher er⸗ 
ſcheint. Es iſt das Bewußtſein geiſtiger Ueberlegenheit, welches ſich 
alſo zum Ausdrucke bringt. — Im preußiſchen Lager beobachten wir 
ein ungeduldiges Drängen und Treiben nach kriegeriſchen Ereigniſſen, 
weil die Ungewißheit des Erfolges dort peinlich iſt. Dagegen ſehen 
wir im oeſterreichiſchen Hauptquartier eine Ruhe, die uns — wenn 
wir das Unglück hätten, ein Preuße zu ſein — geradezu erſchrecklich ſein 
würde. Wir ſehen zwei Schachſpieler, der eine rückt Zug um Zug 
langſam dem Gegner zu Leibe, jede Figur erhält die Stelle, die ihr 
nach überlegtem Plane ertheilt iſt, wo ſie drohend ſtehen bleibt; 
während der Gegner unruhig umherzieht, planlos angreift und ſich 
genügt hat, wenn es ihm gelang, eine unbedeutende gegneriſche Figur 
zu kapern, die ihm keinen Nutzen bringt, weil er an der Stellung 
verloren hat, was er an Beſitz gewann. — Darum dieſe edle 
männliche Ruhe in unſerer Armee. Es iſt die Meeresſtille, die dem 
vernichtenden Sturme vorangeht!« 


22. Juni. 
Seine Königliche Hoheit der Prinz Friedrich Karl erläßt aus 
dem Hauptquartiere Görlitz folgenden Armeebefehl: 

Soldaten! Das treuloſe und bundesbrüchige Oeſterreich hat 
ohne Kriegserklärung ſchon ſeit einiger Zeit die preußiſchen 
Grenzen in Oberſchleſien nicht reſpectirt. Ich hätte alſo eben- 
falls ohne Kriegserklärung die böhmifche Grenze überſchreiten 
dürfen. Ich habe es nicht gethan. Heute habe ich eine be» 
treffende Kundgebung übergeben laſſen und heute betreten wir 
das feindliche Gebiet, um unſer eigenes Land zu ſchonen. 

Unſer Anfang ſei mit Gott! Auf ihn laßt uns unſere Sache 
ſtellen, der die Herzen der Menſchen lenkt, der die Schickſale 
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der Völker und den Ausgang der Schlachten entſcheidet. Wie 
in der heiligen Schrift geſchrieben ſteht: laßt Eure Herzen zu 
Gott ſchlagen und Eure Fäuſte auf den Feind! In dieſem 
Kriege handelt es ſich — Ihr wißt es — um Preußens 
heiligſte Güter und um das Fortbeſtehen unſeres theuren 
Preußens. Der Feind will es ausgeſprochenermaßen zer 
ſtückeln und erniedrigen. Die Ströme von Blut, welche 
Eure und meine Väter unter Friedrich dem Großen und in 
den Befreiungskriegen und wir jüngſt bei Düppel und auf 
Alſen dahin gegeben haben, ſollen ſie umſonſt vergoſſen 
ſein? — Nimmermehr! Wir wollen Preußen erhalten wie 
es iſt, und durch Siege kräftigen und mächtiger machen. 
Wir werden uns unſrer Väter würdig zeigen. Wir bauen 
auf den Gott unſrer Väter, der in uns mächtig ſein und 
Preußens Waffen ſegnen wolle. Und nun vorwärts mit 
unſrem alten Schlachtrufe: Mit Gott für König und Vater 
land! Es lebe der König! 


Der König von Hannover verläßt mit feinen Truppen Göttingen , 
und den »heimiſchen Boden«, »um die Sache des angegriffenen Rechtes 
zu vertheidigen, um im Verein mit treuen Bundesgenoſſen für die 
heiligſten Güter des Vaterlandes mit um ſo größerem Nachdrucke zu 
kämpfen.« »Wir werden, — heißt es in der Proklamation v. 21. Juni, 
— das iſt Meine feſte freudige Zuverſicht, als würdige Soͤhne unſerer 
Väter den vaterländiſchen Boden ſiegreich wieder betreten.« 

Der bei Heiligenſtadt auf preußiſches Gebiet getretenen hanno 
verſchen Abtheilung folgen ſtärkere Streitkräfte der Hannoveraner, 
welche in der Richtung auf Mühlhauſen abmarſchiren. 

Die Strandbatterien auf dem Knocke bei Emden werden durch 
Mannſchaften von Sr. Maj. Kanonenboot »Tiger« in Befit ge 
nommen. Die Beſatzung der Stadt und der Batterien ſtreckt die 
Waffen. Der Geeſtemünder Hafen in Beſitz genommen. 

Ganz Hannover iſt bis zur Nordſee im Beſitz Preußens. 


Dem Kurfürſten von Heſſen wird nochmals ein Bündniß mit 
Preußen auf der Baſis der preußiſchen Vorſchläge zur Bildung eines 
neuen Bundes unter der Bedingung angeboten, daß der Kurfürſt ein 
die Beobachtung der Verfaſſung von 1831 verbürgendes Miniſterium 
einſetze. Er ſchlägt dieſe Bedingungen aber ohne weitere Verhand- 
lungen ab. 

23. Juni. 

Mecklenburgiſche und oldenburgiſche Truppen werden auf Kriegs- 
fuß geſetzt, um mit andern norddeutſchen Kontingenten ein Reſerve⸗ 
corps für Preußen zu bilden. 


28 23. Juni — 


Die Truppen von Sadıfen- Altenburg, 1400 Mann ſtark, rücken 
nach Erfurt aus. Gleichzeitig erläßt Herzog Ernſt eine Proklamation, 
in der es u. a. heißt: »Kein mächtiges blühendes Deutſchland ohne 
ein mächtiges hervorragendes Preußen als den entſchloſſenen tapferen 
Vorkämpfer für die deutſchen Intereſſen im Norden, als den Gründer 
der größten nationalen volkswirthſchaftlichen Inſtitution der Neuzeit, 
des deutſchen Zollvereins.“ 


Die preußiſchen Truppen rücken an mehreren Punkten in Böhmen 
ein; die erſte Armee unter Prinz Friedrich Karl von Sachſen aus, 
die zweite unter dem Kronprinzen von der Grafſchaft Glatz aus. Die 
erſte Armee erreicht die böhmiſche Stadt Reichenberg. 


Der von der erſten preußiſchen Armee abgeſandte Officier, welcher 
dem oeſterreichiſchen Obergeneral die Notification überbringen follte, 
daß Preußen den auf Veranlaſſung Oeſterreichs am 16. Juni in 
Frankfurt gefaßten Beſchluß als Kriegserklärung betrachte, wurde von 
beſterreichiſchen Poſten mit Gewehrſchüſſen empfangen. 


In Böhmen finden zwiſchen Abtheilungen des Magdeburgiſchen 
Huſaren⸗Regiments Nr. 10 und des brandenburgiſchen Dragoner 
Regiments Nr. 2 mit einigen Escadrons der oeſterreichiſchen Regi⸗ 
menter Radetzki-Huſaren Nr. 5 und Liechtenſtein-Huſaren Nr. 9 kleine 
Scharmützel ſtatt. Dem Feinde werden mehrere Gefangene abge— 
nommen. 


Ungariſche Deſerteurs melden ſich mit Pferden und Gepäck bei 
den preußiſchen Vorpoſten. Aus dieſen Ungarn wird in Glogau ein 
Depot zur Bildung einer ungariſchen Legion organifirt. 


Die hannoverſchen Truppen marſchiren auf Gotha, welches 
dieſſeits ſtark beſetzt iſt. — Der König von Hannover ſucht in der 
Richtung auf Erfurt zu entkommen. — Der hannoverſche Major 
Jacobi langt in Gotha an zur Einleitung von Verhandlungen, be- 
treffend die Capitulation der hannoverſchen Armee. 


24. Juni. 

Die hannoverſche Armee, von der preußiſchen verfolgt, kommt 
bis Gotha, das von preußiſch⸗koburg'ſchen Truppen ſtark beſetzt war. 
Der König von Hannover nimmt nunmehr die Vermittelung des 
Herzogs von Koburg in Anſpruch und es beginnen Verhandlungen 
mit Preußen. Generallieutenant von Alvensleben, Generaladjutant 
des Königs Wilhelm, trifft am Abend zu dieſem Zwecke in Gotha 
ein. Den Hannoveranern wird ein Waffenſtillſtand bis zum 25. Juni 
früh 8 Uhr bewilligt. 


Der Kurfürſt von Heſſen, welcher auf Wilhelmshöhe verblieben 


— 


26. Juni. 29 


war und der preußiſchen Beſitznahme ſeiner Hauptſtadt (19. Juni) 
nur einen paſſiven Widerſtand entgegenſetzte, wird aus feiner eigen- 
thümlich iſolirten Stellung dadurch delogirt, daß ihm nach ſeiner 
eigenen Wahl Stettin als Aufenthaltsort zugewieſen wird (m. a. W. 
gefangen genommen). 


General v. d. Mülbe, Militair - Gouverneur des Königreichs 
Sachſen, proklamirt in ganz Sachſen den Militairgerichtsſtand. 


Der Kaiſer von Oeſterreich erläßt an den ungariſchen Landtag 
ein Reſcript, worin es heißt: »Wir geben uns der Hoffnung hin, 
daß Er, der die Geſchicke von Fürſten und Völkern lenkt, der gerechten 
Sache den Sieg unferen von Ihm geſegneten Waffen den endlichen 
Triumph verleihen werde.« 


Schlacht bei Cuſtozza zwiſchen Italien und Oeſterreich; Sieg auf 
Oeſterreichs Seite. Doch iſt das Wort Victor Emanuels beachtens⸗ 
werth: »Ich habe die Schlacht weder gewonnen, noch verloren. Ich 
habe nicht reuſſirt, aber die Oeſterreicher auch nicht, und ſie haben 
ungeheure Verluſte erlitten.« 


25. Juni. 

Elbbrücke bei Rieſa wieder fahrbar. 

Ein neuer Verſuch einzelner hannoverſcher Abtheilungen zwiſchen 
Eiſenach und Gotha, trotz des am 24. Juni zugeſtandenen Waffen⸗ 
ſlillſtandes durchzubrechen, wird durch das 4. Garde-Regiment zu 
Fuß nachdrücklich zurückgewieſen. 

Nach den erſten fehl geſchlagenen Unterhandlungen des Hanno- 
ver⸗Königs mit Preußen wendet derſelbe ſich direct an König Wil- 
helm und erbittet eine 24ſtündige Bedenkzeit zu ſeinen definitiven 
Entſchließungen. König Wilhelm bewilligt ihm dieſelbe und befiehlt 
telegraphiſch allen preußiſchen Befehlshabern, ſich bis zum 26. Vor- 
mittags 10 Uhr jeder Feindſeligkeit gegen die Hannoveraner zu ent- 
halten; ein Bevollmächtigter (Oberſt v. Doning) geht von Berlin 
nach Langenſalza. Preußen bietet dem König Georg auf's Neue 
Allianz mit Preußen ꝛc. an. 


26, Juni. 

Der württembergiſche Wirkliche Staatsrath, Bundescommiſſar 
Graf Leutrum richtet an die Bewohner der preußiſchen hohenzol⸗ 
lernſchen Lande eine Proklamation, worin mitgetheilt wird, daß die 
> Bundesverfammlung beſchloſſen habe, die Fürſtenthümer ſeitens 
der württembergiſchen Regierung mit Bundestruppen beſetzen zu 
laſſen und die Verwaltung zu übernehmen. 


30 26. Juni — 


Die dem König von Hannover bewilligte 24 ſtündige Bedenkzeit 
läuft Vormittags ab. Die vom König Wilhelm in ſchonendſter 
Weiſe geſtellten Kapitulations Bedingungen werden ſeitens der 
Hannoveraner nicht angenommen. Die Feindſeligkeiten werden 
wieder eröffnet. 


Die Spitzen der erſten (böbmifchen) Armee unter Prinz Friedrich 
Karl treffen an der Iſer ein, vertreiben nach kurzem Gefecht zwiſchen 
Liebenau, Turnau und Podol die feindliche Arrièregarde und überfchrei- 
ten bei Turnau die Iſer. Ein Artilleriekampf zwiſchen der 2. 4pfün⸗ 
digen Batterie der 4. Artillerie-Brigade und 14 oeſterreichiſchen Ge⸗ 
ſchützen. (Benedek bezeichnet ſeinerſeits das Gefecht als »reſultatlos«.) 

Bei Böhmiſch-Aicha machen die brandenburgiſchen Dragoner 
mehrere Gefangene vom oeſterreichiſchen Infanterie-Regiment König 
von Preußen Nr. 34. 

Von den Seiten-Detachements der Armee des Kronprinzen 
werden oeſterreichiſche Windiſchgrätz-Dragoner und Ulanen des 
10. Ulanenregiments zu Orfuagenen gemacht. 


Nachtgefecht der erſten preußiſchen Armee (8. Diviſion, Horn) 
mit den Oeſterreichern bei Podol an der Iſer; die Oeſterreicher 
werden nach 4ftündigem Kampfe geworfen, laſſen 500 Gefan⸗ 
gene in unſern Händen und ebenſoviel Todte und Verwundete. Von 
unfern Truppen waren vorzüglich das 1., 3. und 4. thüringiſche 
Infanterie⸗Regiment Nr. 31. 71. und 32. im Gefecht. (»Die eiſerne 
Brigade «, Poſchaſcher, geſchlagen.) 


27. Juni. 

Vierſtündiges Gefecht bei Oswie eim. Das Graf Stolberg'ſche 
Corps, die ſchleſiſche Landesvertheidigung, ſammelt feine erſten Lor- 
beeren. Die Oeſterreicher, vierfach an Zahl überlegen und in ſehr 
feſter Poſition auf dem Bahnhofe zu Oswieeim, werden zurüdge- 
drängt. Unſererſeits nehmen Theil das v. Beſſel'ſche (Breslauer), 
das v. Oſten⸗Sacken'ſche und v. Kleiſt'ſche Bataillon, ſowie 2 Com- 
pagnien Landwehr⸗Jäger und 2 Esecadrons Landwehr ⸗Ulanen. 
12 oeſterreichiſche Geſchütze gegen 2 preußiſche! Unſere Landwehr 
Ulanen werfen die oeſterreichiſche Cavallerie auf's Glaͤnzendſte. 
Dr. med. Friedländer gefangen genommen. 


Gefecht bei Mysllowitz, an der preußiſch⸗ oeſterreichiſch⸗ ruſſi⸗ 
ſchen Grenze; unſere Landwehr hält ſich gegen die weit überlegenen 
Oeſterreicher äußerſt tapfer. Unterofficier Hein gegen 6 Huſaren, er 
tödtet 3 und macht 2 zu Pferde unbrauchbar; erſt da wird er getödtet. 


Siegreiche Schlacht der zweiten (kronprinzlichen) Armee bei 
Nachod über die Oeſterreicher. Die Avantgarde unter General— 


27. Juni. 31 


Major v. Loewenfeldt, Tags vorher gegen Nachod vorgeſchoben, 
wird früh 9% Uhr von 2 Brigaden des 6. oeſterreichiſchen Corps 
mit zahlreicher Artillerie angegriffen. Nachdem die preußiſchen 
Truppen das ſchwierige Defilee verlaſſen und die vorliegenden Höhen 
erreicht haben, auch die geſammte Artillerie (90 Geſchütze) in die 
Gefechtslinie vorgezogen iſt, greift die Armee energiſch an; General 
v. Wnuck wirft mit einer glänzenden Attaque des 1. Ulanen- und 
8. Dragoner Regiments die feindliche Küraſſier-Brigade des Prinzen 
Solms über den Haufen. Die Infanterie geht an verſchiedenen 
Stellen mit dem Bayonett zum Angriff vor. Gegen 3 Uhr Nachmittags 
ſind ſämmtliche feindliche Truppen auf dem Rückzuge. Glänzender 
Sieg der preußiſchen Cavallerie über die viel geprieſene oeſterreichiſche. 
Der Kampf gereicht dem General v. Steinmetz und dem 5. Armee 
Corps zur Ehre. 22 preußiſche Bataillone gegen 28 oeſterreichiſche. 
Generäle v. Ollech und v. Wnuck, Oberſt v. Walther verwundet, 
Major v. Natzmer (vom 8. Drag.-Regt.) todt. — 5000 vefterreichifche 
Gefangene, 5 Geſchütze, 1 Fahne, 2 Standarten erbeutet. (Benedek 
ſagt in ſeinem Bericht vom 27. Juni: »Nach vierthalbſtündigem hitzigen 
Kampfe erſtürmte das 6. (oeſterreichiſche) Corps die Höhen von Wifo- 
kowo und Wenzelsberg und war auf allen Punkten Sieger. Um 
Mittag erneuerten die Preußen mit friſchen überlegenen Kräften den 
Angriff, wurden jedoch durch das Feuer der Corpsgeſchütz-Reſerve 
zurückgewieſen und konnte das 6. Armeecorps unbehelligt vom 


Feinde feine urſprünglich beabſichtigte Aufſtellung bei Skalitz erreichen.) 


Glückliches Gefecht der preußiſchen Armee unter General 
v. Herwarth mit den Oeſterreichern bei Hünerwaſſer. 

Gefecht der Avantgarde des J. Armeecorps (General v. Bonin) 
mit Gablenz bei Trautenau. Letzterer wird am Vormittag ae 
ſchlagen, zieht aber Nachmittags 2 friſche Brigaden gegen die viel 
ſchwächere und ermüdete Avantgarde vor und zwingt letztere, ſich 
zurückzuziehen. In Trautenau werden unſere Soldaten auf heim— 
tückiſche Weiſe von den Bewohnern angegriffen und gemißhandelt. 

Reitergefecht bei CEerwenahora. Während die Avantgarde 
der 2. Garde-Infanterie-Diviſion unter Oberſt Mirus in der Rich- 
tung von Koftellee auf Skalitz vorgeht und die Cavallerie eine Ne 
cognoscirung gegen Skalitz vornimmt, wird in Cerwenahora, einem 
Dorfe, gemeldet, daß jenſeits deſſelben feindliche Cavallerie aufmar⸗ 
ſchirt ſei. Die disponible Cavallerie (6 Züge der 2. Escadron und 
2 Züge der 4. Escadron des 3. Garde-Ulanen-Regiments) marſchirt 
aus dem Dorfe auf, da reitet 13 Escadron Kaiſerl. oeſterreichiſche 
Mexiko-Ulanen auf fie zur Attaque an; unſere Cavallerie wirft ſich aber 
ſofort auf den Feind und durchbricht die beiden feindlichen Glieder, 


32 27. Juni — 


worauf ein hitziges Einzelngefecht entſteht, woran ſich preußiſcherſeits 
auch die 3. Escadron betheiligt. Nach 10 minutenlangem Gefecht 
fliehen die oeſterreichiſchen Ulanen. 13 Beutepferde und 32 Gefan- 
gene gemacht. 


Die hannoverſche Armee ſteht bei Langenſalza, umſtellt von 
30 — 40,000 Preußen und Koburgern. Von Langenſalza gegen 
Norden ziehend ſtößt fie auf die preußiſche, 6000 Mann ſtarke, Avant⸗ 
garde unter General Flies. Dieſer greift an. Schlacht bei Langen⸗ 
ſalza und Merxleben von 10 Uhr Morgens bis Nachmittags 
4% Uhr. Trotz der großen Uebermacht der Hannoveraner erreicht 
General Flies ſeinen Zweck, die feindliche Armee an dem Abmarſch 
zu verhindern. Einzelne Berliner Landwehrleute, in dieſer Schlacht 
vom Feinde aufgefordert, ſich zu ergeben, antworten mit der bekannten 
Redensart: »Js nich«. In Bezug hierauf brachte das »Fremdenblatt⸗ 
folgendes Gedicht: 
As nich. 

Berliner Landwehr, Gewehr in Hand, 

Steht bei Langenſalza im Sonnenbrand, 

Ein Staub, eine Hitze, es perlt der Schweiß, 

»Berliner Landwehr, wird Dir's zu heiß?« 

»»Is nichl 


Die Hannoveraner ſprengen heran, 

2000 gegen 800 Mann, 

Zweitauſend Reiter ſprengen her: 

»Ergieb Dich, Landwehr, ſtreck das Gewehr!« 
„Is nich! «* 


Zweitauſend Reiter haben geſiegt, 
Was hilft's, Hannover unterliegt. 
»»nen Schluck, Kamerad, aus meinem Glas lee 
»Wir dachten, ihr trügt uns einen Haß!« 
„Js nich la 
Theodor Fontane. 


28. Juni. 
Die durch das Gefecht bei Langenſalza ermattete hannoverſche 


Armee bleibt bei Langenſalza ſtehen und wird von General Vogel 
v. Falckenſtein auf allen Seiten noch enger eingeſchloſſen. 


Preußiſche Truppen beſetzen einen Theil des Herzogthums Naſſau, 
z B. Bingen, Rüdesheim und Geiſenheim. 


Die erſte Armee (Prinz Friedrich Karl) geht mit der Elbarmee 
(General v. Herwarth) gegen Münchengrätz in Böhmen vor 
und erkämpft einen herrlichen Sieg; 1400 oeſterreichiſche Gefangene. 


28. Juni. 33 


Unſere Verluſte c. 150 Mann. Die Diviſion Franſecky zeichnet ſich 
beſonders aus. Unſeren Truppen gegenüber ſtand der oeſterreichiſche 
General Clam Gallas, die Brigade Kalik, die Cavallerie-Diviſion 
von Edelsheim und die ſächſiſche Armee. Der amtlich erſtattete 
Bericht lautet: 

»Die Aufgabe der Armee beſtand für heute darin, die Iſerlinie 
zu überſchreiten und in der Richtung auf Münchengrätz vorzudringen, 
eine Aufgabe, welche trotz der ſchwülen Hitze des Tages, die den 
Truppen das Marſchiren unendlich erſchwerte, glücklich gelöſt worden 
iſt. Die Kaiſerlichen ſuchten das Vordringen der Armee zu hindern, 
wurden indeß überall zurückgewieſen. Um Münchengrätz, bei welchem 
Ort die Oeſterreicher die Brücke verbrannt hatten, entſpann ſich gegen 
9 Uhr ein heftiges Gefecht, an dem Infanterie und Artillerie Theil 
nahm. Die Wirkung unſerer gezogenen Geſchütze war eine ſehr gute. 
Ein feindlicher Munitionskarren flog in die Luft, und unter dem 
Schutze dieſes Geſchützfeuers gelang es, bis gegen Mittag eine neue 
Brücke zu ſchlagen. Die Oeſterreicher benutzten auch heut das Terrain 
geſchickt. So fuhren ſie gegen 10 Uhr Vormittags auf einem ſteil 
zum Iſerthale abfallenden Felſen-Plateau unerwartet eine Batterie 
auf, die das Vordringen der Diviſion Horn erſchwerte. Indeß 
gelang es der Diviſion Franſecky, ſich dieſes Plateaus zu bemäch⸗ 
tigen und nach einem Gefecht das Dorf Boſſin zu nehmen. — Unſere 
Truppen haben überall den beſten Geiſt gezeigt.« — 


General von Steinmetz ſchlägt mit dem 5. Armeecorps bei 
Skalitz das Corps Erzherzog Leopold nebſt 3 Brigaden des Corps 
Feſteties und erbeutet 2 Fahnen, 8 Geſchütze und 3000 Gefangene. 
Unſererſeits hatten das 37., 58., 7. und 38. Regiment, ſowie das 
5. Jäger-Bataillon die meiſte Arbeit, das 6., 46. und 51. Regiment, 
ſowie die Dragoner und Ulanen nicht minder. 

Bei Trautenau ein zweites Gefecht. Gablenz wird diesmal 
vollſtändig geſchlagen, verliert 3 4000 Todte und Verwundete, 
mehrere Tauſend Gefangene, Geſchütze und Material aller Art in 
großer Zahl. Nur die vollſtändige Ermattung der Unſrigen hindert 
die vollſtändige Vernichtung des Feindes. (Das Gefecht wird auch 
das bei Sohr oder bei Burgersdorf und Staudenz genannt.) 


29. Juni. 
Seine Majeſtät der König Wilhelm erläßt an die Armee 
folgende Proklamation: 

Soldaten Meiner Armee! Ich begebe Mich heute zu Euch, 

Meinen im Felde ſtehenden braven Truppen, und biete Euch 
Meinen Königlichen Gruß. In wenigen Tagen ſind durch Eure 
Tapferkeit und Hingebung Reſultate erfochten worden, welche 
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ſich würdig anreihen an die Großthaten unſerer Väter. Mit 
Stolz blicke Ich auf ſämmtliche Abtheilungen Meines treuen 
Heeres, und ſehe den nächſten Kriegsereigniſſen mit freudiger 
Zuverſicht entgegen. Soldaten! Zahlreiche Feinde ſtehen gegen 
uns im Kampfe. Laßt uns indeß auf Gott den Herrn, den 
Lenker aller Schlachten, und auf unſere gerechte Sache bauen, 
Er wird durch Eure Tapferkeit und Ausdauer die ſieggewohnten 
preußiſchen Fahnen zu neuen Siegen führen. Wilhelm. 


Gefecht bei Gitſchin, worin die Oeſterreicher und Sachſen ge- 
ſchlagen werden von unſern Diviſionen Tümpling und Werder; 
General Tümpling verwundet; Gitſchin Abends 11 Uhr von unſern 
Soldaten beſetzt. Durch den glücklichen Ausgang dieſes Gefechtes 
iſt die Vereinigung der erſten und zweiten Armee erfolgt. (Oeſterrei⸗ 
chiſche Nachrichten lauteten: »Die Preußen wurden von der Cavallerie- 
Diviſion Edelsheim angegriffen, aus Gitſchin herausgeworfen und 
gegen Turnau zurüdgetrieben«.) 

Die Avantgarde der 1. Garde Divifion ſchlägt auf dem Marſche 
nach Königin hof ein friſches, ihr gegenüber geſtelltes beſterreichiſches 
Corps, welches die Vereinigung des 5. und des Garde-Corps ver- 
hindern wollte. 400 Gefangene gemacht, 2 Fahnen erobert (Füſilier 
Bochnia vom 1. Garde-Regiment erbeutet die eine mit wahrhaft 
heroiſcher Tapferkeit). 


Gefecht bei Jaromirz (Schweinſchädel)) General Steinmetz 
beſiegt den Feldmarſchall-Lieutenant Feſtetics nach dreiſtündigem 
Gefecht; ein heftiger Artllleriekampf 800 Gefangene gemacht. 


König Georg, ſeine verzweifelte Kriegslage erkennend, nimmt 
in der Nacht vom 28. zum 29. die ihm am 28. Abends angebotene 
Capitulation an. In Folge derſelben wird ihm die Wahl ſeines 
Aufenthalts, jedoch außerhalb Hannovers, frei geſtellt, die Armee 
entwaffnet und in die Heimath entlaſſen. 


In Wien trifft angeblich die erſte von oeſterreichiſchen Truppen 
im gegenwärtigen Kriege erbeutete preußiſche Kanone ein. Großer 
Jubel in der Bevölkerung. (Wie ſich ſpäter herausſtellt war das ein 
reiner Humbug; das an dieſem Tage durch die Straßen Wiens trans- 
portirte preußiſche Geſchütz war dasjenige welches vom König Wilhelm 
dem Kaiſer Franz Joſeph zur Zeit des zwiſchen Preußen und Oeſterreich 
beſtehenden Bündniſſes früher zum Geſchenk gemacht worden war.) 


Der Kgl. preußiſche General Fürſt zu Hohenzollern» Sigmaringen 
richtet eine Proklamation an die Bewohner des Herzogthums Naffau, 
worin es heißt: »Se. Maj. der König von Preußen hat das 


1. Juli. 35 


Schwert gezogen, um Deutſchland vor dem Unglücke zu bewahren, 
aus der Bahn einer glänzenden, geiſtigen und materiellen Entwickelung 
zurückzufallen unter die entnervende Herrſchaft dynaſtiſcher Intereſſen 
und einſeitiger Sonderbeſtrebungen. Aber meines Königs hochherziger 
Sinn wollte die zerſtörende Laſt des Krieges nur dorthin lenken, wo 
die Nothwendigkeit der Entſcheidung es erforderte. Die reichen Länder / 
welche die preußiſche Rheinprovinz umgeben, ſehen ihre Grenzen un- 
berührt, ihren Handel ungeſtört, die Blüthe ihrer Felder unangetaſtet. 
In frevelhaftem Uebermuth verkennt aber das ſüddeutſche Armeecorps 
am Main, zu welchem die naſſauiſche Regierung ihr Contingent geſtellt 
hat, den menſchenfreundlichen, deutſchen Sinn meines Königs und 
Herrn.« 


39, Juni. 
König Wilhelm reiſt von Berlin ab nach der Armee und kommt 
Abends 8 Uhr in Reichenberg in Böhmen an. 


Eine Brigade des Gardecorps (1. Garde-Regiment und Garde— 
Füſiliere) überfällt Abends eine oeſterreichiſche Brigade und nimmt 
derſelben 1 Fahne und 250 Gefangene ab. 


In Wien kommen nach der amtlichen Wiener Zeitung noch 
immer »vollkommen befriedigende« Nachrichten aus Böhmen an. 


Herzog Ernſt von Sachſen-Koburg⸗Gotha erläßt folgende Pro- 
klamation: »An die Bewohner der Stadt und des Herzogthums 
Gotha. Die kriegeriſchen Ereigniſſe der letztvergangenen Tage haben 
den Bewohnern Meiner Reſidenzſtadt und Meines Herzogthums 
Gotha ſchon durch beklagenswerthe Verluſte ſchwere Prüfungen auf- 
erlegt und mannigfache erhebliche Opfer gekoſtet. Meine Gothaer 
haben nicht nur mit Ergebung ſich in das Unabänderliche gefügt, 
ſondern auch durch bereitwilligſte Erfüllung ihrer geſetzlichen Ver⸗ 
pflichtungen, wie durch freiwillige Spenden aller Art mit rühmlichem 
Wetteifer ihre patriotiſchen Geſinnungen aufs Neue in der aner— 
kennenswertheſten Weiſe bethätigt. — Meinem landes väterlichen 
Herzen hat dies zur großen Befriedigung gereicht. — Möge eine 
gütige Vorſehung dieſen geſegneten Theil Deutſchlands vor ferneren 
Drangſalen bewahren und feine Bevölkerung, wenn es in dem un— 
erforſchlichen Rathe des Schickſals anders beſchloſſen fein ſollte, ſich / 
wie jetzt, muthig und geſetzlich erweiſen, in der erhebenden Hoffnung, 
daß unſer größeres Vaterland aus all dieſen ſchweren Prüfungen 
verjüngt und gekräftigt hervorgehen werde. 


1. Juli. 
Se. Maj. der König verläßt Vormittags 10 Uhr Reichenberg , 
um ſich nach Schloß Sichrow bei Turnau zu begeben. 


3* 


1. Juli — 


Se. Maj. der König richtet an den General v. Steinmetz folgendes 
Schreiben: 
Schloß Sichrow bei Turnau, den 1. Juli 1866. 

Durch die Mir nunmehr zugegangenen Meldungen des 
Kronprinzen Meines Sohnes als Kommandirenden der 2. 
Armee, erweiſen ſich die viertägigen Siege, welche Sie, Herr 
General, mit Ihrem tapfren, ausgezeichneten 5. Armeecorps 
erfochten haben, von ſolcher Wichtigkeit und Entſchiedenheit 
für die Operationen der geſammten Armee, zugleich aber von 
ſolchem Umfange am 27. und 28., daß ſie einer ſelbſtſtändig 
gelieferten zweitägigen Schlacht gleich kommen, ſo daß Ich 
Ihnen für Ihre ausgezeichnete Führung und Leitung der- 
ſelben Meine Königliche Anerkennung im höchſten und vollſten 
Maße hiermit ausſprechen muß. Nur Ihrer Energie und 
Ihrer Einwirkung auf Ihre braven Truppen iſt es zuzu⸗ 
ſchreiben, daß dieſelben durch ihre Ausdauer und Tapferkeit 
täglich friſchen und überlegenen feindlichen Corps die Stirne 
bieten konnten und jedesmal beſiegten. 

Und Sie, Herr General, haben ſomit die Ehre, die ſchwie⸗ 
rigen Operationen größtentheils gelingen zu machen, die Ich 
der geſammten Armee geſtellt hatte, deren Concentration aus 
Schleſien und Sachſen in Böhmen zu bewirken. 

Als Anerkennung Ihres hohen Verdienſtes, ſowie in An- 
erkennung der heldenmüthigen Leiſtungen Ihrer Truppen, 
verleihe ich Ihnen Meinen hohen Orden des Schwarzen 
Adlers, ſowie das dazu gehörige Großkreuz des Rothen Adler⸗ 
Ordens, dieſes aber mit Schwertern. Ich bin ſtolz darauf, 
dieſe höchſte Auszeichnung zum erſten Male ſeit meinem bod)- 
ſeligen Vater und Könige, wie er dies in dem Befreiungs- 
kriege vermochte — für hohe Auszeichnung vor dem Feinde 
verleihen zu können! Armee und Nation wird dadurch auf 
Ihrer Bruſt leſen, was Sie durch und für ſie leiſteten. 

Ihr dankbarer, treu ergebener König. gez. Wilhelm. 

Se. Königl. Hoheit der Kronprinz verlegt ſein Hauptquartier 

nach Prausnißz. 


Die Mainarmee concentrirt ſich in der Gegend von Eiſenach. 


2. Juli. 
Seine Majeſtät der König trifft in Gitſchin ein, von Prinz 
Friedrich Karl empfangen; beſucht die dort verpflegten Bleſſirten. 


In Bayern erſcheint eine Proklamation des Königs von Bayern, 
worin es heißt: »Bayern! Wir ſtehen nicht allein in dieſem ſchweren 
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Streite. Alle bundestreuen Staaten — das mächtige Oeſterreich 
voraus — ſind unſere Kampfgenoſſen. So laßt uns denn muthig 
und entſchloſſen in den Kampf gehen, in Liebe und Vertrauen geei- 
nigt, ſtark durch unſere Verfaſſung, die alle Stürme überdauern wird. 


Die Bayern verſuchen am Abend einen Ueberfall der preußiſchen 
linken Flügel-Feldwache bei Salzungen, werden aber zurückgeworfen. 


3. Juli. 

Schlacht bei Königgrätz. 
Vr.obllſtändiger Sieg über die Oeſterreicher und Sachſen unter perfön- 
licher Führung Sr. Majeſtät des Königs Wilhelm, und Theilnahme 
aller 8 Corps. Bis gegen Mittag kämpft die erſte Armee allein, von 
8 Uhr früh gegen große Uebermacht des in vortrefflichen Poſitionen 
ſtehenden Feindes ſich haltend, zum Theil unter ungünſtiger Witterung 
(ſtarker Nebel). Um 11 Uhr 15 Minuten trifft die Tete des Garde 
Corps (zur zweiten Armee gehörig) auf der Höhe von Choteborek 
ein. Der Kronprinz umgeht den Feind. Um 33 Uhr ſchreitet der 
König an der Spitze der Cavallerie zur Verfolgung vor. Der Feind 
flieht in großer Unordnung. 174 Geſchütze, 18,000 Gefangene und 
11 Fahnen fallen in die Hände der Preußen, Geſammtverluſt der 
Oeſterreicher 40,000 Mann lebenſoviel in den vorangegangenen Ge— 
fechten). Drei Erzherzöge verwundet; die Fürſten Liechtenſtein und 
Windiſchgrätz gefangen. Unter den gefallenen Preußen iſt General 
Hiller v. Gärtringen. — Zuſammentreffen des Königs mit dem 
Kronprinzen nach der Schlacht; der Kronprinz wird mit dem Orden 
pour le mérite dekorirt. — (Benedek berichtet über dieſe Schlacht: 
»Nach mehr als öſtündigem, brillantem Kampfe der ganzen Armee 
und der Sachſen in theilweiſer verſchanzter Stellung von Königgrätz, 
mit dem Centrum in Leipa, gelang es den Feinden, ſich unbemerkt 
in Chlum feſtzuſetzen. Das Regenwetter hielt den Pulverdampf am 
Boden, fo daß er eine beſtimmte Ausſicht unmöglich machte. Hier- 
durch gelang es dem Gegner, bei Chlum in unfere Stellung vorzu⸗ 
dringen. Plötzlich und unvermuthet in Flanke und Rücken heftig 
beſchoſſen, wankten die nächſten Truppen und ungeachtet aller An- 
ſtrengungen konnte es nicht gelingen, dem Rückzuge Einhalt zu thun. 
Derſelbe ging Anfangs langſam vor ſich, nahm jedoch an Eile zu, 
je mehr der Feind drängte, bis ſich Alles über die Kriegsbrücken der 
Elbe, ſowie nach Pardubiß zurückzog.) 


In mehreren Hauptſtädten Europas kommen Depeſchen aus 
Wien an, welche große Niederlagen Preußens in Schleſien und das 
Vordringen des oeſterreichiſchen Generals v. Benedek über Breslau 
gegen Berlin melden! 


38 3. Juli — 


Zwiſchen Preußen und Bayern finden mehrere Vorpoſtengefechte, 
4. B. bei Immelborn ſtatt. 


4. Juli. 

1 Seine Majeftät der König erläßt folgende Anſprache an die Armee: 

N Soldaten Meiner in Böhmen verfammelten Armeen! 
Eine Reihe blutiger und ruhmreicher Gefechte hat die reht- 
zeitige Vereinigung unſerer ſämmtlichen Streitkräfte in Böh- 
men möglich gemacht. Aus den Mir vorliegenden Berichten 
erſehe Ich, daß dies Reſultat durch die ſichere Führung Mei ⸗ 
ner Generale und durch die Hingebung und Tapferkeit ſämmt⸗ 
licher Truppen erreicht worden iſt. Unmittelbar darauf hat 
die Armee trotz aller Anſtrengungen und Entbehrungen der 
vorhergehenden Tage, unter Meiner Führung, den Feind in 
einer feſten Stellung bei Koͤniggrätz energiſch angegriffen, die 
gut vertheidigte Poſition nach heißem Kampfe genommen und 
einen glorreichen Sieg erkämpft. Viele Trophäen, über hun⸗ 
dert eroberte Kanonen, Tauſende von Gefangenen geben auf's 
Neue Zeugniß von der Tapferkeit und Hingebung, in welcher 
alle Waffen mit einander gewetteifert haben. Der Tag von 
Königgrätz hat ſchwere Opfer gefordert, aber er iſt ein Ehren⸗ 
tag für die ganze Armee, auf welche das Vaterland mit 
Stolz und Bewunderung blickt. Ich weiß, Ihr werdet auch 
ferner Meinen Erwartungen entſprechen, denn preußiſche 
Truppen wußten ſtets mit dem Heldenmuth diejenige Manns⸗ 
zucht zu vereinigen, ohne welche große Erfolge nicht erkämpft 
werden können. Wilhelm. 


Seine Majeſtät der König ſchreibt über die Schlacht bei Königgrätz 
an Ihre Maj. die Königin Auguſta. Wir theilen daraus nur folgende 
Stelle mit: »Der Jubel, der ausbrach, als dieſe Truppen mich fahen, 
iſt nicht zu beſchreiben, die Offiziere ſtürzten ſich auf meine Hände, 
um fie zu küſſen, was ich diesmal geſtatten mußte, und fo ging es 
allerdings im Kanonenfeuer immer vorwärts und von einer Truppe 
zur andern und überall das nicht enden wollende Hurrahrufen! Das 
ſind Augenblicke, die man erlebt haben muß, um ſie zu begreifen, 
zu verſtehen.« 


Glücklicher Streifzug des Stolberg'ſchen Corps nach Bielitz 
Biala in Böhmen, um eine Contribution von 60,000 Gulden als 
Entſchädigung für das in Brand geſteckte Vorwerk Zabrzez einzutreiben. 


Erſte Schlacht zwiſchen Preußen und Bayern bei Dermbach. 
General v. Goeben läßt Morgens von Dermbach aus die Brigade 
Kummer im Fuldathale aufwärts gegen Neidhartshauſen, die Bri- 
gade Wrangel gegen Wieſenthal vorgehen. Beide Dörfer und die 


* 
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angrenzenden Höhen find vom Feinde ſtark beſetzt, werden aber, 
trotz hartnäckigen Widerſtandes, mit ſtürmender Hand genommen, 
ebenſo das Dorf Zelle. Der Feind zieht ſich darauf in großer Eile 
nach allen Richtungen zurück, wird auch bei ferneren Verſuchen, 
ſeine früheren Stellungen wieder einzunehmen, zurückgeſchlagen. 
Glänzende Beweiſe altpreußiſcher Tapferkeit. Gefallen ſind: Majors 
v. Rüſtow und v. Gontard, Hauptleute v. Ledebur und v. Kawe⸗ 
czinski, Lieutenants Heſſe und Piehl. Die Zahl der Todten und Ver⸗ 
wundeten nicht unbedeutend. Bayeriſcherſeits fiel u. a. General Zoller. 


Feldmarſchall-Lieutenant v. Gablenz trifft im Hauptquartier 
Sr. Maj. des Königs Wilhelm ein, um im Auftrage des oeſter⸗ 
reichiſchen Oberbefehlshabers Benedek einen Waffenſtillſtand nachzu⸗ 
fuchen, wird aber abgewieſen. 


Benedek wird des Oberbefehls über die Nordarmee enthoben, 
an ſeine Stelle tritt Erzherzog Albrecht. 


5. Juli. 


Diviſion v. Beyer verjagt bei Hunfeld bayeriſche Artillerie und 
Cavallerie durch einen gut treffenden Vierpfünderſchuß. 


Wichtigkeit hat ſich vollzogen. Nachdem die Ehre der oeſterreichiſchen 
Waffen in Italien gewahrt iſt, cedirt der Kaiſer von Oeſterreich ein⸗ 
gehend auf die Ideen, welche der Kaiſer Napoleon in ſeinem an den 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten gerichteten Brief vom 
11. Juni ausgeſprochen hat, Venetien dem Kaiſer Napoleon und 
nimmt deſſen Vermittelung in Anſpruch, um den Frieden zwiſchen 
den kriegführenden Mächten herbeizuführen. Der Kaiſer Napoleon 
hat ſich beeilt, dieſer Aufforderung zu entſprechen und ſich ſofort an 


die Könige von Preußen und Italien gewendet, um einen Waffen ⸗ 


ſtillſtand herbeizuführen. 


Die Main-Armee feht ihren Marſch auf Fulda fort / während 
der Feind nach dem Werrathale abzieht. 


Der preußiſche Staatsanzeiger enthält folgenden Artikel: 
Die Lorbeerzweige, welche wir im Geiſte auf die Helme 
unſerer lebenden und gefallenen Sieger legen, haben eine 
tiefe Bedeutung. Europa ſtaunte, als es unſere Armer 
plötzlich eintreten ſah für den Staat und ſeine nationalen 
Zwecke auf allen Punkten eines weit ausgedehnten Kriegs- 
ſchauplatzes zugleich, umringt von offenen und verſteckten 
Feinden. Es ſtaunte, als es dieſes Heer voll junger Krieger 
vertrauensvoll und muthig den Koloß der altbewährten Armee 


Oeſterreichs angreifen ſah, welcher es auf dem ſelbſtgewählten 
Kampfplatz erwartete. Europa wird jetzt gewiß dieſem Heere 
die verdiente Anerkennung nicht verſagen. — Aber bedeutſa⸗ 
mer als dieſe Anerkennung, welche vorzugsweiſe dem Helden- 
muthe des Kriegers gilt und der Intelligenz, die ihn leitete, 
bedeutſamer als dieſe Anerkennung iſt die Thatſache, daß der 
preußiſche Staat, der Schöpfer dieſer Heereseinrichtung, durch 
ſeine energiſche Action auf allen Punkten Deutſchlands, die 
Feſtigkeit ſeines Baues und die lebensvolle Energie ſeiner 
Organe unwiderleglich dargethan hat. Der Staat, der ein 
halbes Jahrhundert hindurch an der Spitze der intellektuellen 
und materiellen Entwickelung Deutſchlands geſtanden und 
ihm die Segnungen des Friedens ſo lange geſichert hat, er 
bewies jetzt; daß in ſeinem Organismus die feſten Säulen 
der deutſchen Zukunft ruhen. — Tauſende von ſtummen Zeu- 
gen haben es auf dem Schlachtfelde beſiegelt, daß wir Preu— 
ßen im Herzen Europa's Nerv und Muskel des ſtaatlichen 
Lebens ſind. Sie haben es zugleich beſiegelt, daß die Idee 
des Königthums wahr und treu in der alten ehernen Orga— 
niſation unſeres Staates lebt und ſicher geborgen war. — 
Für den wahrhaftigen König, den erſten Soldaten und den 
erſten Bürger, ſiegten und ſtarben unſere Brüder und Söhne. 
Es iſt das alte Preußen, deſſen Fahnen den königlichen Kriegs- 
herrn in Feindes Land umwehen. Mit dieſem alten Preu- 
ßen ſteht und fällt oder ſiegt wie 1813 das wahre Deutfch- 
land, der wahre deutſche Staat der Zukunft. Der Himmel 
geleite ſegnend unſere Fahnen und unſeren Ruf: Mit Gott 
für König und Vaterland. 


6. Juli. 

Das Königl. Hauptquartier geht von Horritz nach Pardubitz ab. 
Sämmtliche Elbübergänge zwiſchen Pardubitz und Elbe⸗Teinitz be 
finden ſich in den Händen der preußiſchen Truppen. Die Truppen 
verfolgen Benedek, der ſich auf Brünn zurückzieht. 


Troppau in Oeſterreichiſch-Schleſien wird von den Preußen beſetzt. 
Die Diviſion Beyer zieht in Fulda ein. 


In Wien werden der Corpscommandant General Clam-Gallas, 
Generalftabs- Chef Henikſtein und Chef der Operations Kanzlei 
Krismanic verhaftet. 


8. Juli. 
Dankgottesdienſt in den Kirchen, auf Anordnung Sr. Ma- 
jeſtät des Königs. 


5. Juli — 


10. Juli. 
Einzug der preußiſchen Truppen in Prag. 


Abends glückliches Gefecht der Cavallerie des 5. Armeecorps in 
der Nähe von Zwittau und Abſchneidung eines größern oeſterrei⸗ 
chiſchen Provianttransports. (Oeſterreichiſche Berichte: »Die Preußen 
wurden geworfen.) 


} Gablenz findet ſich zum zweiten Male als Parlamentär ein, 
erhält jedoch nur eine Rückſprache mit General v. Moltke bewilligt; er 
bittet aufs Dringendſte um einen Waffenſtillſtand. 


Das preußiſche Oberkommando in Böhmen erläßt an die Ein- 
wohner eine Anſprache, worin es u. a. heißt: »Nicht Krieg und Ver- 
heerung, ſondern Schonung und Freundſchaft bieten wir allen Ein- 
wohnern ohne Unterſchied des Standes, der Confeſſion und Nationa- 
lität. Laßt Euch von unſeren Gegnern und Verleumdern nicht ein— 
flüftern, daß wir aus Eroberungsſucht dieſen jetzigen Krieg hervorge— 
rufen le 


Preußiſche Truppen rücken in die ( Grafſchaft Camburg (meinin- 
giſche Enklave) ein. 


9 Juli. 


Se. Majeſtät der König verläßt Pardubitz und kommt im 
Hauptquartier Hohenmauth an. 


General Vogel v. Falckenſtein verſammelt ſeine 3 Diviſionen 
bei Brückenau. 


Der Kaiſer von Oeſterreich proklamirt ein Manifeſt an die Un⸗ 
garn, worin es u. a. heißt: »Um dem ungleichen Kampfe ein Ende 
zu machen, um Zeit und Gelegenheit zu gewinnen, die durch den 
Feldzug entſtandenen Lücken auszufüllen und die Kriegsmacht gegen 
die im nördlichen Theile Meines Reiches hauſenden feindlichen Truppen 
zu concentriren, habe Ich mit großen Opfern in die Verhandlungen 
wegen Abſchließung eines Waffenſtillſtandes gewilligt.« — 


10. Juli. 
Das Hauptquartier Sr. Majeſtät des Königs trifft in Zwittau 
ein (an der Grenze von Mähren). 


Die erſte Armee überſchreitet die mähriſche Grenze. — Gefecht 
bei Saar. 


Die wiederholten Anträge der oeſterreichiſchen Regierung im 
preuß. Hauptquartier auf Abſchluß eines Waffenſtillſtandes mit dem 


42 10. Juli — 


; Anerbieten, die Feſtungen Joſephſtadt und Thereſienſtadt den preu- 
} ziſchen Trupen einzuräumen, werden von Sr. Maj. dem König 
Ä nicht annehmbar befunden. 


General Vogel v. Falckenſtein überſchreitet das Rhöngebirge , 
um die bayeriſche Armee im Saalthale anzugreifen. 


Schlacht bei Kiſſingen. General Vogel v. Falckenſtein meldet 
darüber aus Aſchaffenburg an den König: »Am 10. Juli wurden die 
Bayern, welche hinter der fränkiſchen Saale Stellung genommen 
| an fünf Punkten, bei Waldaſchach, Haufen, Friedrichshall, Kiſſingen 
I und Hammelburg, von den preußiſchen Truppen des Generals 
v. Falckenſtein geſchlagen. An letztgenannten beiden Punkten leiſtete 
der Feind hartnäckigen Widerſtand . 


9 Der Kaiſer von Oeſterreich erläßt eine Proklamation: »Ich bin 

4 zu einem Frieden unter ehrenvollen Bedingungen bereit, um dem 
Blutvergießen und den Verheerungen des Krieges ein Ziel zu ſetzen, 
allein nie werde ich in einen Friedensabſchluß willigen, durch welchen 
die Grundbedingungen der Machtſtellung Meines Reiches erſchüttert 
werden. In dieſem Falle bin ich zum Kampfe auf das Aeußerſte 

f entfchloffen und hierin der Zuſtimmung Meiner Völker gewiß. Alle 

verfügbaren Truppen werden zuſammengezogen, und durch die an- 

| geordnete Rekrutirung der zahlreichen Freiwilligen, welche der neu 
auflebende patriotiſche Geiſt überall zu den Fahnen ruft, ergänzen 
ſich die Lücken des Heeres. Oeſterreich ward vom Unglücke ſchwer 
getroffen; aber es iſt nicht entmuthigt nicht gebeugt. Meine Völker! 
Vertraut auf Euren Kaiſer. Oeſterreichs Völker haben ſich nie größer 
als im Unglück gezeigt. Auch Ich will dem Beiſpiel Meiner Ahnen 
folgen und mit unerſchütterlichem Gottvertrauen, mit Entſchloſſenheit 
und Beharrlichkeit Euch voranleuchten. Franz Joſeph.« 


11. Juli. 


Reitergefecht in Tiſchnowitz (in Mähren, 21 Meilen nordweſtlich 
von Brünn) zwiſchen der Avantgarde der erſten Armee und oeſterrei⸗ 
chiſchen Ulanen. 


Der Egerner Bezirk (im nordweſtl. Böhmen) wird von preu- 
ßiſchen Truppen beſetzt. 

Sieg der Main-Armee über die Heſſen-Darmſtädter bei Oer⸗ 
ten bach. Behr t 

Ein preußiſches Corps (von Coblenz herkommend) beſetzt einen 


Theil des Herzogthums Naſſau (die Lahn und das Hochplateau 
zwiſchen Schwalbach und Naſſau). 


— 


m — 


13. Jull. 43 


Der Großherzog von Mecklenburg⸗Schwerin erläßt von Zwittau 
aus an feine in's Feld rückende Diviſion nachſtehenden Tagesbefehl: 
»Soldaten! Ich ſende Euch, indem Ihr die Grenzen des engeren 
Vaterlandes überſchreitet, um unter den Oberbefehl Sr. Maj. des 
Königs von Preußen zu treten, Meinen kriegsherrlichen Gruß. Ich 
vertraue, daß Ihr auch in dieſem Feldzuge Euch als gute Soldaten 
bewähren und dem mecklenburgiſchen Namen Ehre machen werdet. 
Wir find es nicht, die den deutſchen Bund in den Kampf hinein- 
gezogen haben, jetzt aber wollen wir freudig unſer Leben an die 
Vertheidigung der guten Sache ſetzen. Es handelt ſich um den Fort- 
beſtand auch unſeres mecklenburgiſchen Vaterlandes, um die höchſten 
Güter der deutſchen Nation, um ihre Unabhängigkeit von auslän- 
diſchem Einfluſſe. Darum feſt mit Gott, der die gerechte Sache zum 
Siege hinausführen wird, für Pflicht und Ehre!« 


12. Juli. 
Das Hauptquartier Sr. Maj. des Königs wird nach Czernahora 
(3 Meilen von Brünn) verlegt. 


Hauptſtadt Mährens, ein. 
Am Abend zieht Se. Königl. Hoheit der Prinz Friedrich Karl 
an der Spitze der Diviſion Manſtein in Brünn ein. 


Die Großherzoglich Mecklenburgiſchen und die Oldenburgiſchen 
mobilen Kontingente rücken auf den Kriegsſchauplatz ab. 


13. Juli. 

Das Königliche Hauptquartier wird nach Brünn verlegt, Se. 
Maj. der König trifft Nachmittags in Brünn ein, von einer Depu⸗ 
tation der Stadt, (Biſchof Graf Schafgotſch, Bürgermeiſter Giskra 
u. ſ. w.) empfangen, die um Milde bittet. 


Se. Maj. der König richtet an den General v. Steinmetz fol- 
gendes zweite Schreiben (ef. 1. Juli). 

Czernahora, 13. Juli 1866. Vergeblich ſuchte Ich Sie am 
glorreichen 8. Juli auf dem Schlachtfelde, um Ihnen die Aus- 
zeichnung zu ertheilen, die Ich Ihnen für Ihr heldenmüthiges 
und ſiegreiches Handeln in den Tagen vom 27. bis 30. Juni 
zuerkannt habe. Dann hoffte Ich immer auf unſerem wei⸗ 
teren Vormarſch in Ihre Nähe zu kommen, um perſoͤnlich 
Ihnen Meinen Schwarzen Adler zu übergeben. Leider hat 
ſich dies nicht ermöglichen laſſen, und nun ſo ſehe Ich Mich 
nunmehr genöthigt, Ihnen dieſe fo hoch verdiente hohe Aus⸗ 
zeichnung durch Meinen Sohn zugehen zu laſſen, jedoch immer 
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innig bedauernd, daß Ich nicht ſelbſt den Helden jener Tage 
ſchmücken konnte. Ihr treu ergebener (gez.) Wilhelm. 

Haben Sie Mein Telegramm vom 29. aus Berlin erhal⸗ 
ten, in welchem Ich Ihnen Meine Anerkennung ausſpreche 
und aufgab, Ihrem Corps Meinen Dank zu ſagen? 


Es finden Verhandlungen uber eine dreitägige Waffenruhe (nicht 
Waffenſtillſtand) ſtatt. 


Preußiſche Truppen ziehen in Komotan und Teplitz ein. 


Die Brigade Wrangel ſchlägt bei Laufach die angreifende darm- 
ſtädtiſche Diviſion, unter bedeutenden Verluſten für letztere entſchie⸗ 
den zurück und verfolgt ſie bis vor Aſchaffenburg. 


Der Senat von Frankfurt a. M. giebt die Vertheidigung der 
Stadt auf und läßt die Schanzarbeiten einſtellen. 


Erzherzog Albrecht übernimmt das Commando der geſammten 
operativen beſterr. Armee mit einem Armeebefehl, worin er u. a. ſagt: 
»Mächtiger als je zuvor, ſammelt ſich eine Armee aus kampfgeübten, 
an Tapferkeit und Ausdauer gleich bewährten Kriegern, die mit dem 
Bewußtſein einerſeits ſchon errungenen Sieges und andererſeits mit 
dem heißen Verlangen, ein unverdientes Mißgeſchick zu rächen, ſich 
nach der Gelegenheit ſehnen, dem Uebermuthe des Feindes ein Ende 
zu machen!« 

14. Juli. 

General v. Herwarth beſetzt mit der Elbarmee Znaim, ohne 

auf Widerſtand zu ſtoßen. 


Scharmützel bei dem Dorfe Wrahowitz zwiſchen der 2. Esca⸗ 
dron des 1. Leibhuſaren-Regiments und Oeſterreichern, welche in 
drei Attaken geworfen und bis gegen Biskuzitz verfolgt werden. 


Abends greift das ſchleſiſche Küraſſier-Regiment Nr. 1 in der 
Dunkelheit ein oeſterreichiſches Bataillon bei Kralitz, zwiſchen Proßnitz 
und Tobitſchau, an und zerſprengt daſſelbe. Nach dem Gefecht 
zerſprengen das 2. Landwehr -Huſaren-Regiment und eine Escadron 
des poſenſchen Huſaren-Regiments Nr. 10 bei Dlahowitz mehrere 
feindliche Carrés und nehmen 280 Mann gefangen. 


Markgrafſchaft Mähren, mit Ausnahme der Feſtung Olmütz, 
von der oeſterreichiſchen Armee geräumt. 


Preußiſche Truppen überſchreiten bei Jetzelsburg von Mähren 
her die Grenze des Erzherzogthums Nieder-Oeſterreich und ſetzen ihren 
Marſch nach Windhofen an der Taya fort. 


16. Juli. 45 


Die preußiſche Garniſon von Troppau rückt ins Innere 
Oeſterreichs ab. 


Glänzender Sieg der Diviſion Goeben bei Aſchaffenburg 
über die Oeſterreicher, vereinigten Kurheſſen und Darmſtädter unter 
Feldmarſchall-Lieutenant Neipperg. Aſchaffenburg wird mit ſtür⸗ 
Poe Hand genommen und der Feind über den Main zurückge⸗ 
worfen. 


Der »Bundestag« verläßt eiligſt Frankfurt a. M. und wird 
nach Augsburg verlegt. 
15. Juli. 


Vorpoſtengefecht bei Jetzelsdorf zwiſchen preußiſchen Truppen 
von der Herwarth'ſchen Armee und der oeſterreichiſchen Brigade Wallis. 


Als Abends die Spitzen der Diviſion Horn ſich Golding, auf 
der Strecke Lundenburg-Olmütz, nähern, um die Eiſenbahn daſelbſt 
zu zerſtören, kehrt ein von Olmütz kommender Militairzug nach jener 
Feſtung zurück. Wenige Stunden darauf fährt die oeſterreichiſche 
Brigade Mondl, die Beſatzung Lundenburgs, auf bereitgehaltenen 
Eiſenbahnzügen nach Süden ab. In Golding wird eine noch im 
Backen begriffene vefterreichifche Bäckerabtheilung und ſehr bedeutende 
Magazine vorgefunden. 


Die 6. Diviſion rückt von Brünn in der Richtung nach Lun⸗ 
denburg ab, ihr folgt die 7. 


Die Brigade Malotki vom 1. Armeecorps beſteht unter perfön- 
licher Leitung des kommandirenden Generals v. Bonin bei Tobit- 
ſchau ein glänzendes Gefecht mit den Oeſterreichern (Brigade Noth- 
kirch). Der Feind wird nach Olmütz geworfen. 18 Kanonen er- 
beutet, 400 Gefangene gemacht. Glänzende Attaquen des 5. Küraffier- 
und des ſchleſiſchen Küraſſier-Regiments Nr. 1 (Prinz Friedrich von 
Preußen). Die noch bei Olmütz ſtehenden oeſterreichiſchen Truppen 
ſind mit dieſem Siege von Wien abgeſchnitten. 


Die Verhandlungen wegen einer dreitägigen Waffenruhe mit 
Oeſterreich haben ſich zerſchlagen; die preußiſchen Truppen gehen in 
der Richtung auf Wien vorwärts. 

16. Juli. 

Prinz Friedrich Karl beſetzt Lundenburg und geht bei Skalitz 
über den Marchfluß. — Die ganze erſte Armee befindet ſich auf dem 
Vormarſche nach Wien zu. 


Die Diviſion Goeben rückt am Abend in Frankfurt a. M. ein. 


u _  _ ___ 
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} General v. Falckenſtein erläßt in Frankfurt a. M. folgende Be 
tanntmachung: »Die Regierungsgewalt über das Herzogthum Naſſau, 
die Stadt Frankfurt mit deren Gebiet, ſowie über die von mir occu- 
pirten Landestheile des Königreichs Bayern und des Großherzog⸗ 
thums Heſſen geht zur Zeit auf mich über. Die in den genannten 
Ländern fungirenden Verwaltungsbehörden verbleiben vorläufig in 
ihrer Stellung, deren prätiſet Ausführung ich entgegen geſehen 
wiſſen will. 


17. Juli. 
Se Majeſtät der König reiſt von Brünn Nachmittags 5 Uhr 
ab und kommt Abends 10 Uhr in Nicolsburg an. 


Theile der Armee des Prinzen Friedrich Karl überſchreiten die 
March bei Holitz (Ungarn). 


Prerau (3 Meilen ſüdl. von Olmütz) von der Armes des Kron- 
prinzen bejet. 


Die Preußen beſetzen Hoch (am Main, weſtlich von 
Frankfurt a. M.). 


General v. Falckenſtein erläßt in Frankfurt a. M. folgende Ver⸗ 
fügung: »Mit Hinweis auf meine Bekanntmachung vom 16. d. Mts. 
beſtimme ich hiermit, daß mit dem heutigen Tage gegen ſämmtliche 
Einwohner der (in der Bekanntmachung vom 16. Juli) genannten 
Landestheile / ſowie gegen alle ſich in denſelben aufhaltende Fremden, 
welche den preußiſchen Truppen durch eine verrätheriſche Handlung 
Gefahr oder Nachtheil bereiten, der in den preußiſchen Geſetzen vor⸗ 
geſehene außerordentliche Militair⸗Gerichtsſtand in Kriegszeiten in 
Kraft tritt. 


18. Juli. 

Die preußiſche Vorpoſten⸗Ketten find nur 3 Meilen von Wien 
entfernt ausgeſetzt, nämlich die Truppen der Elbarmee, welche über 
Iglau und Znaym direct gegen Wien marſchiren. Preußiſche 
Truppen rücken in Dürnkrut ein. 


In Darmſtadt rücken Preußen ein. 


19. Juli. 


Von der Stadt Frankfurt a. M. werden außer den zuerſt ge⸗ 
forderten 6 Millionen noch 25 Millionen Gulden Kriegscontribution 
verlangt. 


19. Juli, k 47 


General v. Falckenſtein erläßt an die Soldaten der Main-Armee 
folgende Anſprache: 

»Soldaten der Main-Armee! Am 14. d. M. haben wir 
bei Aſchaffenburg den zweiten Abſchnitt unſerer Aufgabe erfüllt. 
Mit dieſem Tage iſt das rechte Main» Ufer, jo weit unſer Arm 
reichte, vom Feinde geſäubert worden. Bevor wir zu neuen Thaten 
übergehen, drängt es mich, Euch allen meine Anerkennung auszu- 
ſprechen für die Freudigkeit, mit der Ihr die enormen Strapazen 
dieſer Zeit ertragen habt, die unvermeidlich waren für unſer Gelin- 
gen. Doch das iſt es nicht allein, was ich zu loben habe. Eure 
Tapferkeit iſt es und der Ungeſtüm, mit welchem Ihr Euch in ſechs 
größeren und vielen kleineren Gefechten auf den Feind warfet, jedes- 
mal den Sieg an Eure Fahnen knüpftet und Tauſende unſerer 
Feinde zu Gefangenen machtet. Ihr ſchlugt in zwei glänzenden Ge⸗ 
fechten am 4. d. M. die Bayern bei Wieſenthal und Zelle, über⸗ 
ſtiegt das Rhön⸗Gebirge, um am 10. abermals die bayeriſchen Truppen 
und zwar an 4 Punkten zugleich, über die Saale zu werfen, bei 
Hammelburg, in Kiſſingen, bei Haufen und bei Waldaſchach, überall 
waret Ihr Sieger. Und ſchon am dritten Tage nach der blutigen 
Einnahme von Kiſſingen hatte dieſelbe Diviſion den Speſſart über- 
ſchritten, um nunmehr das achte Bundes⸗Corps zu bekämpfen. Der 
Sieg der 13ten Diviſion über die Darmſtädter Diviſion bei Lau- 
fach am 13. und die Erſtürmung der von den vereinten Bundes- 
truppen, alſo auch von den Oeſterreichern vertheidigten Stadt 
Aſchaffenburg am 14. waren der Lohn ihrer Anſtrengungen und 
ihrer Tapferkeit. Am 16. ſchon wurde Frankfurt von ihr beſetzt. 
Ich bin verpflichtet, dieſer Diviſion meinen beſonderen Dank aus- 
zuſprechen. Begünſtigt, meiſt an der Tete des Corps, und ſomit der 
Erſte an den Feind zu ſein, war ſie ſich dieſer ehrenvollen Stellung 
bewußt, was ihr tapferer Führer mit Intelligenz und Energie aus- 
zubeuten verſtand. 


Die Nächſtenbacher Eiſenbahnbrücke über die Weſchnitz wird von 
badiſchen Soldaten geſprengt. 


Gänſersdorf von Preußen beſetzt. 


In Mainz erſcheint folgende kriegsamtliche Bekanntmachung: 
„Seit geſtern iſt der Feind (Preußen) auf dem rechten Rheinufer der 
Feſtung ganz nahe gerückt und ſeine Patrouillen ſtreifen bis vor die 
Thore. Es iſt damit noch keine förmliche Einſchließung der Feſtung 
von dieſer Seite erreicht und noch weniger iſt bis jetzt eine förmliche 
Belagerung derſelben zu erwarten; allein durch Benutzung der Kaſtel 
umgebenden Höhen iſt die Möglichkeit einer Beſchießung von Kaſtel 
und Mainz, wenn eine ſolche in der Abſicht des Feindes liegen 
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follte, auch ohne förmliche Belagerung gegeben, und es ift darum 
räthlich, den Bewohnern beider Städte jetzt ſchon bekannt zu geben, 
wie ſie ſich für ſolche — hoffentlich aber nicht eintretende — Fälle zu 
verhalten haben, und was alsdann von Seiten der Stadt über- 
haupt zu geſchehen hat.« 
20. Juli. 
General Vogel v. Falckenſtein reiſt von Frankfurt a. M. ab. An 


feine Stelle (Oberkommandant der Main» Armee) tritt General 
von Manteuffel. 


Darmſtadt von der preußiſchen Brigade Kummer, Biberich 
von preußiſchen Truppen beſetzt. 


Die Landesverſammlung zu Braunſchweig ertheilt die Zu— 
ſtimmung zum preußiſchen Bündnißvertrage und bewilligt die Koſten 
der Mobilmachung des herzoglichen Truppencorps. 


Oeſterreichiſcherſeits verbreitet man in Mähren folgende Depeſche: 
„Erzherzog Albrecht an Se. Maj. den Kaiſer. Gänſersdorf, 20. Juli, 
7 Uhr 5 Minuten Abends. Großer Sieg, 20,000 Todte und Ver- 
wundete, gegen 12,000 Gefangene, 17,000 Zündnadelgewehre nebſt 
viel Munition in unſern Händen. Unfrerfeit® große Verluſte. 
3 Generale todt, mehrere verwundet. 4 preußiſche Generale gefangen. 
Prinz Friedrich Karl ſchwer verwundet. Alle Poſitionen in unſern 
Händen. Gänzlicher Rückzug der Veen nach Schlefien.« 


Das Lübeder Infanterie-Bataillon rückt von Lübeck ab nach 
Kaſſel, zur Vereinigung mit der oldenburgiſchen Brigade. 


21. Juli. 

Die oeſterreichiſche Regierung geht auf den durch den franzöſiſchen 
Botſchafter in Wien übermittelten Vorſchlag, ſich während eines 
Zeitraums von fünf Tagen jedes Aktes der Feindſeligkeit zu ent- 
halten, ein. 


22. Juli. 
Preußiſche Vortruppen ſtehen dicht vor den Verſchanzungen von 
Florisdorf. Die Einwohnerſchaft Wiens ſieht den Horizont von 
preußiſchen Wachtfeuern beleuchtet. 


Glückliches Treffen bei Blumenau (2 Meilen dieſſeits Preßburg) 
des 4. Armeecorps (7. und 8. Diviſion) unter General v. Franſecki, 
mit dem 2. oeſterreichiſchen Armeecorps und der Brigade Mondl. 
Während der Feind durch 2 Brigaden in der Front langſam zurück 
gedrängt wird, führt die Brigade Boſe auf Gebirgspfaden eine Um- 
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gehung der rechten feindlichen Flanke aus, wirft die entgegenſtehenden 
Abtheilungen, insbeſondere das Regiment Belgien, mit großen Ver- 
luſten zurück und erſcheint um 12 Uhr Mittags % Meilen von Pref- 
burg im Rücken des Feindes. Der zu dieſer Stunde vereinbarte 
Eintritt der 5tägigen Waffenruhe macht dem Kampfe ein Ende, bei 
deſſen Fortgang der Feind, dem die einzige Rückzugslinie verlegt iſt, 
in einer Stärke von 10,000 Mann und 40 Geſchützen, ohne Zweifel 
gezwungen worden wäre, die Waffen zu ſtrecken. 


Der Kaiſerl. vefterreichifche General v. Degenfeld, früher Kriegs- 
miniſter, der frühere Kaiſerl. Geſandte am preußiſchen Hofe, Graf 
Karolyi, Herr v. Brenner und Graf Küfftein treffen in Nicolsburg ein. 


Die Bildung des zweiten Reſervecorps um Leipzig unter dem 
Befehle Sr. Königl. Hoheit des Großherzog von Mecklenburg 
Schwerin iſt beendet. 


Das aus Jägern aller Provinzen gebildete 9. Jäger-Bataillon 
trifft in Aſchaffenburg ein und geht zur Diviſion Flies. 


Das Hamburger Kontingent beginnt aus Hamburg auszu— 
marſchiren, um ſich direct nach Frankfurt a. M. zu begeben. 


23. Juli. 
Die Avantgarde des 2. Reſerve-Corps erreicht Hof und nimmt 
dort 60 Mann gefangen. 


König Wilhelm empfängt in Nieolsburg den früheren Kaiſerl. 
Botſchafter in Berlin Graf Karolyi. 


Sieg der Main- Armee über die Badenfer bei Hundheim. 
24. Juli. 
Glückliches Gefecht bei Hochhauſen und Werbach der Brigade 


Weltzin (oldenburgiſch-hanſeatiſche Brigade), worauf der Feind durch 
das Welsthal abzieht. — Gefecht bei Tauberbiſchofsheim. 


Freiherr v. d. Pfordten trifft in Nicolsburg ein und giebt bei 
Graf Bismarck ſeine Karte ab. 


25. Juli. 
Siegreiche Gefechte der Diviſion Goeben gegen das 8. Bundes- 
corps bei Gerchsheim (auf der Straße von Tauber-Biſchofsheim 
nach Würzburg). 


Sieg der Diviſion Beyer gegen die Bayern bei Helmſtadt 
(ſüdlich der Straße von Werthheim nach Würzburg). 
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Herzog von Ujeſt geht von Nicolsburg nach Brünn ab, um 
das General⸗ Gouvernement für Mähren zu übernehmen. 


Die von den Oeſterreichern bei ihrem Rückzuge zerſtöͤrten Brücken 
über die Thaya werden von preußiſchen Pionieren wieder hergeſtellt. 


286. Juli. 

In Nicolsburg wird Waffenſtillſtand und Friedens Präli- 
minarvertrag zwiſchen Oeſterreich und Preußen unterzeichnet. Der 
Waffenſtillſtand beginnt vom 2. Auguſt und hat eine Dauer von 
4 Wochen. 


Siegreiche Gefechte der vereinten Divifionen Flies und Beyer 
gegen die bayeriſche Armee bei Noßbrunn (vorwärts Helmſtadt 
auf Würzburg). 

28. Juli. 
Bayreuth wird von der Avantgarde des 2. Reſervecorps beſetzt. 


Das Sachſen⸗Meiningenſche Contingent verläßt (nach dem Aus- 
tritt Sachſen⸗Meiningens aus dem bisherigen Bunde) ohne Ober⸗ 
gewehr die Feſtung Mainz und kehrt nach Meiningen zurück. 


Die Avantgarde des 2. Reſervecorps ſprengt ein Bataillon des 
bayeriſchen Leib⸗Regiments, wobei die 1. Compagnie des mecklen 
burgiſchen Jäger-Bataillons, des Füſilier⸗Bataillons des 4. Garde⸗ 
Regiments und die 1. Escadron des mecklenburgiſchen Dragoner- 
Regiments ſich auszeichnen. 200 Gefangene gemacht. 


Die Main» Armee ſteht vor Würzburg. Die preußiſchen Batte- 
rien beherrſchen die Stadt; der Feind will parlamentiren. 


Swiſchen Preußen und Bayern wird zu Nicolsburg ein 
Waffenſtillſtand vom 2. Auguſt an auf 3 Wochen abgeſchloſſen. 


29. Juli. 
Se. Majeſtät der König begiebt ſich von Nicolsburg über Wilfers 
dorf zu den bei Ladendorf ſtehenden Truppen der Elb- Armee, 7. und 
8. Armeecorps. 


Oeſterreichiſche Detachements aus Thereſienſtadt ſprengen einen 
Strompfeiler der Elbbrücke. 


Der kommandirende General des 2. Reſervecorps, Großherzog 
von Mecklenburg⸗Schwerin, rückt mit dem Gros in Bayreuth ein 
und nimmt den Regierungsbezirk Ober ⸗Franken in Beſiß. 


3. Auguſt. 51 
Gefecht bei Goßmannsdorf der Brigade Weltzin gegen Badenſer. 


31. Juli. 
Ihre Majeſtät die Königin Auguſta reift nach Goͤrlitz ab, um 
die dortigen Lazarethe zu beſuchen. 


In Gera (Fürſtenthum Reuß 1. 00 wird beſchloſſen die Truppen 
auf den Kriegsfuß zu ſetzen und Sr. Maj. dem Könige von Preußen 
zur Verfügung zu halten. 


1. Auguſt. 
Heidelberg und Mannheim werden von preußiſchen Truppen 
beſeßt. 


Das 4. preußiſche Garde-Regiment rückt in Nürnberg ein. 


Zwiſchen Preußen und Württemberg wird zu Eiſingen bei 
Würzburg ein Waffenſtillſtand für die Dauer von 3 Wochen und 
zwar vom 2. bis zum 22. Auguſt abgeſchloſſen. 


Abſchluß eines Waffenſtillſtandes zu Eiſingen bei Würzburg 
zwiſchen Preußen und Großherzogthum Heſſen vom 2. bis 22. Auguſt, 


2. Auguſt. 

Heerſchau Sr. Majeſtät des Königs zwiſchen Auſterlitz und 
Wiſchau. Der König ruft dem Königs-Grenadier-Regiment die 
Worte zu: »Ich ehre Euch heute dadurch, daß Ich vor Euch Meinen 
Degen ziehe und Euch ſalutire, weil Ihr Mir und Euch ſelbſt Ehre 
gemacht.« — 


Seine Majeſtät der König trifft auf der Rückreiſe in Brünn ein. 


Der Oberbefehlshaber der Main-Armee, General v. Manteuffel, 
erläßt im Hauptquartier Würzburg einen Armeebefehl worin es 
heißt: »Durch die Siege der preußiſchen Waffen iſt der Feind ge- 
nöthigt worden, um Waffenſtillſtand zu bitten. Se. Maj. der 
König hat ihn bewilligt. — Der Erfolg Eurer Siege iſt, daß die 
Main Armee nicht blos die Länder nördlich des Mains genommen, 
ſondern auch die Gewalt ihrer Waffen über Heſſen⸗Darmſtadt hin⸗ 
aus bis tief nach Baden und Württemberg hineingetragen und vor 
Allem einen ferngelegenen, nicht unmittelbar von unſern Waffen zu 
ſchützenden Theil preußiſchen Bodens vom Feinde befreit hat. — 

3. Auguſt. 

Das Hauptquartier der Main⸗Armee wird für die Dauer des 
Waffenſtillſtandes nach Würzburg verlegt, egelufive Marienbergs und 
des Main⸗Kaſtels. 
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52 3. Auguſt — 
Se. Majeſtät der König verläßt Brünn und reiſt nach Prag. 


Se. Königl. Hoheit der Kronprinz erläßt einen Aufruf zur Bil- 
dung einer allgemeinen National-Invaliden- Stiftung. 


Zwiſchen Preußen und Baden wird zu Würzburg ein Waffen⸗ 
ſtillſtand bis 22. Auguſt abgeſchloſſen. 


4. Auguſt. 

Se. Majeſtät der König kehrt Abends vom Kriegsſchauplatz 
nach Berlin zurück. Großartige Illumination und großer Jubel 
in der Bevölkerung. Der König zeigt Sich Seinem Volke wiederholt 
auf dem Balkon des Palais. = 


5. Auguſt. 
Prinz Anton Egon Carl Friedrich zu Hohenzollern - Sigmaringen, 
Lieutenant im 1. Garde-Regiment, ſtirbt in Königinhof an feinen 
in der Schlacht von Königgrätz erhaltenen Wunden. 


Feierliche Eröffnung des Landtages durch Se. Majeſtat den 
König. In der Eröffnungsrede heißt es in Bezug auf den Krieg ꝛc.: 
Indem Ich die Vertretung des Landes um Mich ver⸗ 
ſammelt ſehe, drängt Mich Mein Gefühl vor Allem auch von 
dieſer Stelle Meinen und Meines Volkes Dank für Gottes 
Gnade auszuſprechen, welcher Preußen geholfen hat, unter 
ſchweren, aber erfolgreichen Opfern nicht nur die Gefahren 
feindlicher Angriffe von unſern Grenzen abzuwenden, ſondern 
in raſchem Siegeslauf des vaterländiſchen Heeres dem ver- 
erbten Ruhme neue Lorbeeren hinzuzufügen und der nationalen 
Entwickelung Deutſchlands die Bahn zu ebnen. — 

Unter dem ſichtbaren Segen Gottes folgte die waffenfähige 
Nation mit Begeiſterung dem Rufe in den heiligen Kampf 
für die Unabhängigkeit des Vaterlandes und ſchritt unſer 
heldenmüthiges Heer, unterſtützt von wenigen aber treuen 
Bundesgenoſſen, von Erfolg zu Erfolg, von Sieg zu Sieg, 
im Oſten wie im Weſten. Viel theures Blut iſt gefloſſen, 
viele Tapfere betrauert das Vaterland, die ſiegesfroh den 
Heldentod ſtarben, bis unſere Fahnen ſich in einer Linie von 
den Karpathen zum Rheine entfalteten. In einträchtigem 
Zuſammenwirken werden Regierung und Volksvertretung 
die Früchte zur Reife zu bringen haben, die aus der blutigen 
Saat, ſoll ſie nicht umſonſt geſtreuet ſein, erwachſen müſſen! — 
Mit Mir fühlen Sie, fühlt das ganze Vaterland die große 
Wichtigkeit des Augenblicks, der Mich in die Heimath zurück⸗ 
führt. Möge die Vorſehung ebenſo gnadenreich Preußens 
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Zukunft ſegnen, wie ſie ſichtlich die jüngſte Vergangenheit 
ſegnete. Das walte Gott! 


Se. Majeſtät der König empfängt den Magiſtrat und die Stadt- 
verordneten Berlins, welche folgende Adreſſe überreichten: 

»Die heißen Segenswünſche, mit welchen Eure Königliche Ma- 
jeſtät bei Ihrer Abreiſe zur Armee die Bevölkerung unſerer Stadt 
begleitete, ſind erfüllt. — Der Herr der Heerſchaaren hat den Sieg 
an unſere Fahnen geknüpft. — In einer kurzen Woche ſtürmten 
unſere Truppen — die mit Begeiſterung die Prinzen des Königlichen 
Hauſes, in der Entſcheidungsſchlacht Eure Majeſtät Selbſt die Ge⸗ 
fahren des Kampfes theilen ſahen — in Böhmens Waldgebirgen von 
Triumph zu Triumph. — Ein in der Kriegsgeſchichte Fat beifpiel- 
loſer Siegeslauf führte ſie in Monatsfriſt von den Grenzen der 
ſchöͤnen Provinz, welche der Feind bereits als ſichere Beute betrach⸗ 
tete, vor die Thore feiner Hauptſtadt. — Mit Staunen ſieht Europa 
die Erfolge, welche wir der auf volksthümlicher Grundlage beruhen ⸗ 
den Einrichtung unſeres Heerweſens, der Intelligenz und Entſchloſſen⸗ 
heit der Führer, der Hingebung und dem Muthe der Offiziere und 
Soldaten verdanken. — Es wagt nicht länger die Berechtigung des 
nationalen Gedankens zu verkennen, in dem dieſer Krieg von Euer 
Majeſtät geführt worden iſt, die Kraft zu mißachten, welche Preußen 
für denſelben einzuſezen im Stande iſt. — So ſieht ſich Eurer 
Majeſtät ſtärkſter Feind gezwungen, die Grundlagen eines Frie- 
dens anzunehmen, welcher die politiſche Geſtaltung Deutſch⸗ 
lands von dem hemmenden Druck der Intereſſen des öſter⸗ 
reichiſchen Kaiſerhauſes befreit und unter Eurer Majeſtät Herr- 
ſchaft und Führung ein neues Staatsweſen erſtehen läßt, deſſen ge- 
ſchloſſene Kraft auch die Gefahren, welche die Zukunft bringen könnte, 
erfolgreich beſtehen und die Erkenntniß immer weiter verbreiten wird, 
daß nur Preußen die politiſchen Schäden heilen kann, an denen 
Deutſchland ſeit Jahrhunderten krankt. — So krönen die Erfolge 
dieſes Krieges die Thaten des Großen Kurfürſten, des Einzigen 
Friedrich! — Die Geſchichte wird es würdigen, daß die, unſerem 
Staate für die politiſche Kräftigung Deutſchlands, für die Erhal⸗ 
tung ſeiner Kulturgüter geſtellte Aufgabe von Eurer Koͤniglichen 
Majeſtät, wie von Ihren glorreichen Ahnen, mit hohem Sinn er- 
faßt, mit entſchloſſenem Muthe erfüllt worden iſt. — Der Gegen- 
wart geziemt es, Eurer Majeſtät Dank zu ſagen, daß Allerhoͤchſt 
Sie durch die Weisheit und Energie Ihrer Politik, wie Ihrer Krieg- 
führung das Vaterland vor drohenden Gefahren geſichert, ſeine 
Macht und ſeinen Ruhm vermehrt und zu ſeinem Schutze ein Heer 
gebildet haben, das nicht nur heldenmüthig zu kämpfen und die 
Entbehrungen des Feldlagers und der Märfche mit Aufopferung zu 
tragen, ſondern auch die Pflichten der Menſchlichkeit und Sitte zu 
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achten weiß. — Indem wir Namens der Haupt- und Reſidenzſtadt 
dieſem Danke Ausdruck geben, bitten wir Eure Majeſtät, denſelben 
mit unſeren innigen Glückwünſchen zu Allerhöchſt Ihrer ſieg- und 
ruhmgekrönten Heimkehr huldreich entgegenzunehmen.“ 


Se. Majeſtät der König geruhte zu antworten: 

»Mit aufrichtigem Dank nehme Ich den Gruß entgegen, 
den Mir Meine Reſidenz bei Meiner Rückkehr in das Vater⸗ 
land darbringt. Großes iſt in überraſchender Kürze vollbracht 
worden, aber ſelten iſt Gottes Segen und Gnade ſo ſichtlich 
mit einem gewagten Unternehmen geweſen, als in den letzten 
Wochen. Mein Volk vertraute mit Mir auf Gott, Er hat 
uns den Sieg verliehen. Mein Heer, das Volk in Waffen, 
hat an Heldenmuth und Ausdauer ſich den glorreichſten Thaten 
ſeiner Väter ebenbürtig gezeigt und Thaten vollbracht, die die 
Geſchichte unauslöſchlich verzeichnen wird. Die Geſittung, 
welche Mein tapferes Heer in Feindesland zeigte, ſo wie die 
Geſinnung und Opferfreudigkeit, welche alle Klaſſen der 
Daheimgebliebenen bewieſen, ſind die Frucht einer väterlichen 
Volkserziehung Meiner großen Ahnen. Preußen mußte das 
Schwert ziehen, als es ſich zeigte, daß es die Erhaltung ſeiner 
Selbſtſtändigkeit galt; aber auch zur Neugeſtaltung Deutſch⸗ 
lands hat es ſein Schwert gezogen; Erſteres iſt erreicht, 
Letzteres möge Mir unter Gottes fernerem Segen gelingen, 
Sagen Sie der Stadt, wie gerührt und dankbar Ich für den 
Mir gewordenen Empfang bin. Alles deutet auf eine glück⸗ 
liche Zukunft Preußens hin, da wir einem ehrenvollen, 
dauernden Frieden entgegenſehen dürfen. Dieſe Zukunft zu 
verdienen, laſſen Sie uns gemeinſchaftlich thätig ſein. Und 
nun nochmals Meinen Dank.« 


Se. Königliche Hoheit der Kronprinz empfängt eine ſtädtiſche 
Deputation, welche folgende Adreſſe überreicht: 

Eure Königliche Hoheit wollen gnädigſt geſtatten, daß der Ma⸗ 
giſtrat und die Stadtverordneten Berlins bei Höchſtihrer glücklichen 
Rückkehr aus dem Felde Sie mit dem herzlichſten Willkommen be 
grüßen. — Als die Pflichten gegen das Vaterland Eure Königliche 
Hoheit von der Seite der inniggeliebten Gemahlin, aus dem glück 
lichſten Familienkreiſe abgerufen hatten, traf Ihr Vaterherz die Trauer: 
kunde von dem Verluſte eines theuren Sohnes. — Die alle ſchmerz⸗ 
lichen und alle frohen Schickſale des Herrſcherhauſes mitfühlende 
Bevölkerung unſerer Stadt hat die lebendigſte Theilnahme empfun⸗ 
den an dieſem harten Schlage, welchen die Vorſehung über ein Eltern; 
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paar verhängte, das alle Freuden eines geſegneten Ehebundes bis da- 
hin ungetrübt genoſſen hatte. — Eurer Königlichen Hoheit Abweſen⸗ 
beit erhöhte die wehmüthige Antheilnahme an dieſer ſchmerzlichen 
Prüfung. — Mit inniger Rührung ſahen wir Ihre Majeſtät die 
Königin ins Feldlager eilen, um dem geliebten Sohne den lindern ⸗ 
den Troſt zu bringen, den auch beim herbſten Kummer ein treues 
Mutterherz gewähren kann. — Der eherne Gang der Weltgeſchichte 
geſtattete Eurer Königlichen Hoheit nicht, dem berechtigten Schmerze 
Sich hinzugeben. — Er forderte von Ihnen, als einem der erſten 
Generale unſres Heeres, klares Auge, entſchloſſenes Handeln, volle 
Hingebung an die Pflichten des kriegeriſchen Berufes. — In 
dieſer Hingebung haben Eure Königliche Hoheit Sich als der 
echte Hohenzoller bewährt. — Sie ward belohnt durch die glängend- 
ften, unter Eurer Königlichen Hoheit Führung von der 2. Armee 
errungenen Erfolge und durch die von Sr. Majeſtät Selbſt dem 
ſiegreichen Sohne auf dem Felde der Entſcheidungsſchlacht übergebene 
hoͤchſte Auszeichnung für Verdienſte im Kriege. — Gnädigſter Herr! 
Mit Stolz ſehen wir, wie durch ſeine eigenen Thaten der Erbe dieſes 
Reiches dazu beigetragen hat, die Grenzen deſſelben zu erweitern. 
Wenn von Preußens Kraft und von dem Ausſchluß Oeſterreichs 
aus Deutſchland die Erfüllung der nationalen Hoffnungen bedingt 
iſt, mit welcher Freude muß Eure Königliche Hoheit die Bewährung 
jener Kraft in dieſem Kriege, die durch die Friedensgrundlagen ge— 
ſicherte Vermehrung derſelben erfüllen; welche Genugthuung muß es 
Höchſtihnen gewährt haben, handelnd mitzuwirken, als es galt — 
weil es anders nicht zu löſen — den Knoten, in welchem Deutſch⸗ 
lands Geſchicke mit denen Oeſterreichs verflochten waren, mit dem 
Schwerte zu durchhauen! — Möge Eure Königliche Hoheit, zu den 
Geſchäften des Friedens zurückkehrend, Sich der großen Erinnerun⸗ 
gen jener ruhmreichen Tage erfreuen! Möge, was aus dieſer ernſten 
Zeit an peinlichen und ſchmerzvollen Eindrücken zurückgeblieben tft, 
untergehen in dem erhebenden Bewußtſein von der weltgeſchichtlichen 
Bedeutung der Thaten, welche Eure Königliche Hoheit für Preußens 
Ehre und Macht, für Deutſchlands nationale Zukunft mit zu voll- 
bringen berufen waren! 


6. Auguſt. 
General der Kavallerie v. Mutius ſtirbt zu Auſterlitz. 


7. Auguſt. 

Kaiſer Napoleon verläßt (nach kurzem Aufenthalte) Vichy und 
kehrt nach St. Cloud zurück. Dieſe plötzliche Veränderung des Auf- 
enthalts erregt zum Theil große Befürchtungen. Officiell wird die 
Reiſe ſanitätlich als nothwendig für den Kaiſer hingeſtellt. 


10. Auguſt — 


10. Auguſt. 

Die Friedenshoffnungen werden durch folgende Nachricht des 
franzöfifhen Siecle erſchüttert: In Vorausſicht der beträchtlichen 
Vergrößerung Preußens hat Frankreich mit dem Berliner Kabinet 
Vorbeſprechungen bezüglich der Rheingrenze eröffnet. Preußen 
habe bislang nicht geglaubt, die franzöſiſchen Vorſchläge entgegen 
nehmen zu können. 


Die Friedensverhandlungen zwiſchen Preußen und Oeſterreich 
werden zu Prag eröffnet. 


12. Auguſt. 
Zwiſchen Oeſterreich und Italien wird Waffenſtillſtand bis zum 
9. September geſchloſſen. 
13. Auguſt. 


Die preußiſche Staatsregierung legt dem Abgeordnetenhauſe den 
Entwurf eines Wahlgeſetzes für den Reichstag des norddeutſchen 
Bundes vor. 


Württemberg. Württemberg zahlt 8 Millionen Gulden Kriegsſteuer 
und tritt dem zu Nicolsburg vereinbarten Präliminar- Vertrage bei. 


17. Auguſt. 

Die preußiſche Staatsregierung legt dem Landtage die Königl. Bot- 
ſchaft nebſt Geſetzentwurf vor, betreffend die Vereinigung des Königreichs 
Hannover, des Kurfürſtenthums Heſſen, des Herzogthums Naſſau 
und der freien Stadt Frankfurt mit Preußen. In der Königlichen 
Botſchaft heißt es u. a.: »Die Regierungen des Königreichs Hannover, 
des Kurfürſtenthums Heſſen und des Herzogthums Naſſau, ſowie 
der freien Stadt Frankfurt haben ſich durch ihre Theilnahme an dem 
feindlichen Verhalten des ehemaligen Bundestages in offenen Kriegs. 
zuſtand mit Preußen verſetzt. Sie haben ſowohl die Neutralität, 
als das von Preußen unter dem Verſprechen der Garantie ihres 
Territorialbeſtandes ihnen wiederholt und noch in letzter Stunde an- 
gebotene Bündniß abgelehnt, haben an dem Kriege Oeſterreichs mit 
Preußen thätigen Antheil genommen und die Entſcheidung des Krieges 
über ſich und ihre Länder angerufen. Dieſe Entſcheidung iſt nach 
Gottes Rathſchluß gegen fie ausgefallen. Die politiſche Nothwendig⸗ 
keit zwingt Uns, ihnen die Regierungsgewalt, deren ſie durch das 
ſiegreiche Vordringen Unſerer Heere entkleidet find, nicht wieder zu 
übertragen. 


Zwiſchen Preußen und Baden wird zu Berlin der Friedens- 
vertrag geſchloſſen. Baden zahlt an Preußen Kriegskoſten 6 Mil- 
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lionen Gulden, tritt dem zu Nicolsburg am 26. Juli abgeſchloſſenen 
Präliminarvertrage ſeinerſeits bei und verpflichtet ſich, wegen Regu⸗ 
lirung der Zollvereins-Verhältniſſe und Förderung des Perfonen- 
und Güterverkehrs auf den Eiſenbahnen ſpäter in Verhandlungen 
zu treten. 


18. Auguſt. 
Der Bündnißvertrag zwiſchen Preußen und den in den Nord- 
deutſchen Bund eintretenden Staaten wird zu Berlin unterzeichnet. 


22. Auguſt. 

Abſchluß des Friedens vertrages zu Berlin zwiſchen Preußen 
und Bayern. Bayern zahlt an Preußen 30 Millionen Gulden Kriegs- 
koſten, erkennt die Beſtimmungen des zwiſchen Preußen und Oeſter- 
reich am 26. Juli abgeſchloſſenen Präliminarvertrages an und tritt 
demſelben bei, liefert die im Archiv zu Bamberg befindlichen Ur- 
kunden und ſonſtigen Archivalien, welche eine beſondere und aus. 
ſchließliche Beziehung auf die ehemaligen Burggrafen von Nürnberg 
und die Markgrafen von Brandenburg fränkiſcher Linie haben, an 
Preußen aus und tritt zur Wahrung ſtrategiſcher und Verkehrs. In- 
tereſſen das Bezirksamt Gersfeld und einen Bezirk um Orb, ſowie 
die zwiſchen Saalfeld und dem preußiſchen Landkreiſe Ziegenrück ge 
legene Enclave Caulsdorf an Preußen ab. 


23. Auguſt. 


Friedensvertrag zwiſchen Preußen und Oeſterreich, 
abgeſchloſſen zu Prag. Die wichtigſten Beſtimmungen ſind: Art. II. 
Der Kaiſer von Oeſterreich giebt zu der Vereinigung des Lombardo- 
Venetianiſchen Königreiches mit dem Königreich Italien feine Zu- 
ſtimmung. Art. IV. Der Kaiſer von Oeſterreich erkennt die Auflöfung 
des bisherigen Deutſchen Bundes an und giebt ſeine Zuſtimmung 
zu einer neuen Geſtaltung Deutſchlands ohne Betheiligung des vejter- 
reichiſchen Kaiſerſtaates. Ebenſo verſpricht der Kaiſer, das engere 
Bundes- Verhältniß anzuerkennen, welches Se. Maj. der König von 
Preußen nördlich von der Linie des Mains begründen wird und 
erklärt fi) damit einverſtanden, daß die ſüdlich von dieſer Linie ge 
legenen deutſchen Staaten in einen Verein zuſammentreten, deſſen 
nationale Verbindung mit dem norddeutſchen Bunde der näheren 
Verſtändigung zwiſchen beiden vorbehalten bleibt und der eine inter 
nationale unabhängige Exiſtenz haben wird. Art. V. Der Kaiſer 
von Oeſterreich überträgt auf Se. Maj. den König von Preußen alle 
ſeine im Wiener Frieden vom 30. Oktober 1864 erworbenen Rechte 
auf die Herzogthümer Holſtein und Schleswig mit der Maßgabe, 
daß die Bevölkerungen der nördlichen Diſtricte von Schleswig, wenn 
ſie durch freie Abſtimmung den Wunſch zu erkennen geben, mit 
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Daͤnemark vereinigt zu werden, an Dänemark abgetreten werden 
ſollen. Art. VI. Auf den Wunſch des Kaiſers von Oeſterreich erklärt 
Se. Maj. der König von Preußen Sich bereit, bei den bevorſtehenden 
Veränderungen in Deutſchland den gegenwärtigen Territorialbeſtand 
des Königreichs Sachſen in ſeinem bisherigen Umfange beſtehen zu 
laffen, indem Er Sich dagegen vorbehält, den Beitrag Sachſens zu 
den Kriegskoſten und die künftige Stellung des Königreichs Sachſen 
innerhalb des norddeutſchen Bundes durch einen mit dem König von 
Sachſen abzuſchließenden beſonderen Friedensvertrag näher zu regeln. 
Art. XI. Oeſterreich zahlt an Preußen an Kriegskoſten 40 Millionen 
Thaler. Davon werden 15 Millionen auf Schleswig-⸗Holſtein'ſche 
Kriegsforderung und 5 Millionen für freie Verpflegung der preußiſchen 
Armee in Oeſterreich gerechnet; fo daß alſo noch 20 Millionen zu 
zahlen ſind. 


30. Auguſt. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz Friedrich Carl erläßt beim Schei⸗ 

den von feiner Armee an dieſelbe den folgenden Armee-Befehl: 
Haupt Quartier Teplitz, den 30. Auguſt 1866. Soldaten der erſten 
Armee! Ein rühmlicher Friede hat heute dieſen glorreichen Feldzug 
beſchloſſen. Preußens Machtſtellung iſt gewachſen und ſeine Grenzen 
find erweitert. Eure ſieggewohnten Fahnen, welche in Sachſen, Böh- 
men, Mähren, Ungarn, in Nieder-Defterreich und Angeſichts der Thürme 
der alten Wien geweht haben — Ihr tragt ſie ſtolz der lieben Heimath 
entgegen, welche Euch feierlich empfangen wird. Die bisher mir unterge⸗ 
bene 1. Armee wird bald zu beſtehen aufhören. Ich wünſche daher einige 
Worte des Abſchiedes an Euch zu richten. Der König und Herr hat 
verſchiedentlich ſeine vollſte Zufriedenheit und ſeinen Königlichen Dank 
Euch ausgeſprochen und wird ihn durch Verleihung einer Reihe 
wohlverdienter Auszeichnungen bethätigen. Im Vergleich zu ſolcher 
Gnade, ich fühle es wohl, hat meine Anerkennung doch nur geringen 
Werth. Aber vorenthalten darf ich ſie Euch dennoch nicht, und ſo 
ſpreche ich ſie denn aus vollem Herzen hiermit aus den verdienten Herrn 
Generalen, Euren ſo bewährten Offizieren und Euch Soldaten aller 
Corps und aller Waffen für Euer Vertrauen und für Eure Hin- 
gebung. Mehr wie unſere Schuldigkeit konnten wir ja nicht thun. 
Dieſe aber haben wir voll gethan, und, ſo viele Kämpfe die erſte 
Armee zu beſtehen hatte, eben ſo viele Erfolge hat ſie aufzuweiſen. 
Ich habe Eure Kräfte im Marſchiren mehrfach bis zum Aeußerſten in An- 
ſpruch genommen. Im Kampfe aber haben nur wenige Truppen 
von uns ihr Aeußerſtes thun müſſen. Ich habe deshalb, ſo ſchnell, 
glücklich und ruhmreich der jetzt vollendete Siegeslauf auch für uns, 
wie für die ganze Armee geweſen iſt, dennoch in Eurem Namen dem 
Könige die Verſicherung geben dürfen, Seine Armee konne noch weit 
mehr leiſten, als fie geleiſtet hat. Prägt Euch dies ein und zu ge⸗ 
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eigneter Stunde denkt daran! Unſer Herrgott ift wieder ſichtlich mit 
Preußen geweſen. Nicht uns, Ihm ſei Lob, Preis, Dank und Ehre! 
Lebt denn wohl, meine tapferen Kameraden und ſeid ferner Gott 
befohlen! Euer dankbarer Oberbefehlshaber, der General der Cavallerie 
Friedrich Carl, Prinz von Preußen. 


3. September. 
Friedensvertrag zwiſchen Preußen und dem Großherzogthum 
Heſſen, abgeſchloſſen zu Berlin. Der Großherzog von Heſſen und 
bei Rhein zahlt Kriegskoſten 3 Millionen Gulden, erkennt die 
Beſtimmungen des zwiſchen Preußen und Oeſterreich abgeſchloſſenen 
Präliminarvertrages an und tritt an Preußen mit allen Souverä- 
netäts- und Domanialrechten ab: 1) die Landgrafſchaft Heſſen-Hom⸗ 
burg, einſchließlich des Oberamtsbezirks Meiſenheim, jedoch aus- 
ſchließlich der beiden in der preußiſchen Provinz Sachſen belegenen 
heſſen-homburgiſchen Domanialgüter Hötensleben und Oebisfelde; 
2) folgende bisher zur Provinz Oberheſſen gehörende Gebietstheile 
a) den Kreis Biedenkopf; b) den Kreis Vöhl, einſchließlich der 
Enklaven Eimelrod und Höringhauſen, e) den nordweſtlichen Theil 
des Kreiſes Gießen, welcher die Orte Frankenbach, Krumbach, Kö- 
nigsberg, Fellingshauſen, Bieber, Haina, Rodheim, Waldgirmes, 
Naunheim und Hermannſtein mit ihren Gemarkungen umfaßt, 
d) den Ortsbezirk Rödelheim und e) den unter Großherzoglich ⸗heſſi⸗ 
ſcher Souveränetät ſtehenden Theil des Ortsbezirks Nieder -Urſel. 
Mit den übrigen Gebietstheilen tritt der Großherzog in den nord- 
deutſchen Bund ein. An Heſſen werden dagegen verſchiedene Ge— 
bietstheile von Kurheſſen, Naſſau und Frankfurt abgetreten. 


7. September. 

Die preußiſche Staatsregierung überreicht dem Landtage einen 
Geſetzentwurf über die Vereinigung der Herzogthümer Holſtein und 
Schleswig mit der preußiſchen Monarchie. 

Das preußiſche Abgeordnetenhaus nimmt den Geſetzentwurf über 
die Einverleibung von Hannover, Heſſen, Naſſau und Frankfurt mit 
273 Stimmen gegen 14 an. 


8. September. 

Se. Königl. Hoheit der Kronprinz erläßt an die zweite Armee 
bei der Rückkehr in die Heimath einen Armeebefehl worin es 
u. a. heißt: »Ein Feldzug wie ihn glänzender die Geſchichte nicht auf 
zuweiſen vermag / iſt in weniger als drei Monaten ruhmvoll zu Ende 
geführt. Preußens Anſehen und Stellung ſind mächtig gehoben, für 
Deutſchlands Geſchicke die Grundlagen einer, fo Gott will, gedeih⸗ 
lichen und glücklichen Entwickelung gewonnen. Die zweite Armee 
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hat einen entſcheidenden Antheil an den Erfolgen dieſes Feldzuges gehabt. 
— Mit gerechtem Stolze dürft Ihr auf Eure Leiſtungen zurückblicken: 
ein Jeder von Euch hat im vollen Sinn des Wortes feine Schul⸗ 
digkeit gethan und die Thaten der zweiten Armee reihen ſich würdig 
den größten unſerer an Ruhm und Ehre reichen Geſchichte an. Ich 
danke Gott mit Euch, der uns von Sieg zu Sieg und nach kurzem, 
glänzendem Kriege zu einem ehrenvollen Frieden geführt! So lange 
Ich lebe, wird es Mir ein erhebendes Gefühl und eine theure, un- 
vergeßliche Erinnerung bleiben, während dieſes denkwürdiges Kampfes 
an der Spitze der braven Truppen des Garde-, 1. 5. und 6. Armee 
Corps geſtanden zu haben. 

Indem Ich Meiner braven und Mir ſo theuren zweiten Armee 
ein herzliches Lebewohl zurufe, danke ich den Herren Generalen und 
Officieren, den Unterofficieren und Soldaten für ihre Tapferkeit, 
Ausdauer und Pflichttreue und ſpreche die Erwartung aus, daß auch 
während des Friedens ein Jeder beſtrebt ſein wird, den alten, auf's 
Neue glänzend bewährten Ruf des preußiſchen Heeres ungetrübt und 
ungeſchmälert zu behaupten. « 


u 10, September, 

Das Herrenhaus ertheilt dem Geſetzentwurfe betreffend die 
Vereinigung von Hannover, Heſſen, Naſſau und Frankfurt mit 
Preußen in der vom Abgeordnetenhauſe beſchloſſenen Faſſung ſeine 
verfaſſungsmäßige Zuſtimmung. (Der preußiſche Staat erfährt alſo 
eine Gebietserweiterung von nahe 1000 Quadratmeilen.) 


12, September. 
Der Entwurf eines Wahlgeſetzes für den Reichstag des nord- 
deutſchen Bundes wird im Abgeordnetenhauſe nach den Commiffions- 
vorſchlägen mit großer Majorität angenommen. 


14. September. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz Friedrich Carl empfängt eine De- 
putation des Magiſtrats und der Stadtverordneten Berlins, welche 
eine Adreſſe überreicht. Die Adreſſe lautet: Nachdem Preußen wäh⸗ 
rend eines halben Jahrhunderts die Segnungen des Friedens genoſſen 
hatte, brachten ihm die drei letzten Jahre zwei große nationale Auf- 
gaben, deren Löſung unabweislich eine kriegeriſche Aktion erforderte. 
— Es galt im Jahre 1864, die deutſchen Nordmarken von fremder 
Herrſchaft zu befreien; es galt im Jahre 1866, die Machtſtellung, die 
wir durch die unſterblichen Siege Friedrichs des Großen und die Tha- 
ten der Völker in den Freiheitskriegen erworben hatten, Oeſterreich 
gegenüber zu behaupten und zum Heile Deutſchlands zu erweitern. 
— An dem Feldzuge gegen Dänemark, wie an dem Kriege gegen 
Oeſterreich in hervorragender Weiſe Antheil zu nehmen, waren Eure 
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Königliche Hoheit berufen. — Bei Düppel und Alſen, bei Gitſchin 
und Königgrätz ernteten Eure Königliche Hoheit die Früchte eines 
mit unabläffigem Eifer dem Studium des großen Krieges gewidme⸗ 
ten Lebens. — Den Vorbildern der großen Heerführer, die vor Ihrer 
Seele ſtanden, nacheifernd, waren Eure Königliche Hoheit bemüht 
geweſen, die Ausbildung des Soldaten in der Kampfesweiſe unſerer 
Zeit auf das höchſte Maß zu ſteigern, ihn zu befähigen, in allen Mo— 
menten des Gefechtes der eigenen Kraft, Umſicht und Gewandtheit 
zu vertrauen. — Unſere Feinde haben erfahren, was dieſe individuelle 
Tüchtigkeit des einzelnen Kriegers bedeutet. — Es iſt das Gefühl, 
wie viel ſie dieſer Ausbildung verdanken, es iſt die ſtets, auch bei 
den ſtärkſten Anforderungen an ſeine Leiſtungsfähigkeit, dem Wohle 
des Soldaten von Eurer Königlichen Hoheit bewieſene Sorgfalt, was 
die Höchſtihrer Führung unterſtellten Armeen mit begeiſterter Anhäng⸗ 
lichkeit an ihren General erfüllt. Keine Aufgabe dünkt ihnen zu ſchwer, 
die von ihm geſtellt wird. — So iſt es nicht zum geringſten Theile 
Eurer Königlichen Hoheit Verdienſt, daß die preußiſche Armee in den 
Feldzügen 1864 und 1866 ſich die Achtung und Bewunderung Europas 
gewonnen hat. — Unſer Heer iſt der Schild der Güter unſerer Kultur, 
unſeres Wohlſtandes. Wie ſollten wir, die wir, als die Obrigkeit 
und die Vertretung dieſes großen bürgerlichen Gemeinweſens, an 
unſerem Theile berufen find, jene Güter zu mehren, uns nicht ge— 
drungen fühlen, in dem Augenblick, wo Eure Königl. Hoheit aber- 
mals ſiegreich zurückkehren, vor Höchſtihnen auszuſprechen, wie deſſen, 
was die Armee Ihrer Kenntniß, Ihrer Fürſorge und Hingebung 
verdankt, ſich auch die Bürger wohl bewußt find, die nicht mehr die 
Waffen tragen? — Im Namen derſelben fagen wir Eurer König: 
lichen Hoheit für das, was Höchſtſie als Bildner und als Führer 
des Heeres Großes geleiſtet, den aufrichtigſten Dank und bitten Eure 
Königliche Hoheit, denſelben mit unſeren herzlichſten Glückwünſchen 
zu Höchſtihrer Heimkehr gnädig anzunehmen. 


12. September. 
Das Herrenhaus tritt dem vom Abgeordnetenhauſe angenom- 
menen Reichswahlgeſetze bei. 
18, September. 


Der Kurfürſt von Heſſen unterzeichnet die Urkunde, worin er 
die Kurheſſiſchen Truppen, Civil- und Hofdienerſchaft, ſowie die Un- 
terthanen des Eides entbindet. 


19. September. 
Von Sr. Majeſtät ergeht folgender Königlicher Dank: 


Aus Anlaß des ſo eben beendeten ſiegreichen Krieges ſind 
Mir von allen Seiten und aus allen Theilen des Landes ſo— 
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wohl von Gemeinden, Corporationen und Vereinen, als auch 
von Privatperſonen jo zahlreiche und wohlthuende Kundgebun⸗ 
gen der Treue, Hingebung und Opferfreudigkeit für König und 
Vaterland zugegangen, daß es Meinem Herzen Bedürfniß iſt, 
nicht nur dieſe Thatſache, ſondern auch Meinen Königlichen 
Dank öffentlich auszuſprechen. Die unzerſtörbare Einheit von 
Fürſt und Volk, deren hervorragende Bethätigung den jetzigen 
wie alle großen Momente unſerer ruhmreichen Geſchichte kenn⸗ 
zeichnet, wird auch in der neuen Epoche, welche mit dem 
Friedensſchluſſe eröffnet iſt, alle Unterſchiede und Gegenſätze 
in der Liebe zu dem gemeinſamen Vaterlande und in der Be— 
thätigung des hiſtoriſchen Berufes Preußens in Deutſchland 
verſöhnen und nutzbar machen. Und wie Ich beim Beginne 
des Krieges Mich mit Meinem Volke vor Gott gebeugt, ſo 
will Ich auch in Verbindung mit ihm den Dank öffentlich 
bekennen, daß Gott ſo Großes an uns gethan, und unſer 
Thun jo ſichtbar geſegnet. Gott allein die Ehre! Wilhelm. 


20. September. 

Geſetz, betreffend die Vereinigung von Hannover, Heſſen, Naſſau 
und Frankfurt mit der preußiſchen Monarchie. §. 1. Das König- 
reich Hannover, das Kurfürſtenthum Heſſen, das Herzogthum Naſſau 
und die freie Stadt Frankfurt werden in Gemäßheit des Artikels 2 
der Verfaſſungs-Urkunde für den preußiſchen Staat mit der preußi⸗ 
ſchen Monarchie für immer vereinigt. §. 2. Die preußiſche Ver⸗ 
faſſung tritt in dieſen Landestheilen am 1. Oktober 1867 in Kraft. 


Königlicher Amneſtie-Erlaß in Bezug auf Freiheits- oder Geld 
ſowie Ehren- und Polizeiaufſichtsſtrafen wegen hochverrätheriſcher 
und landesverrätheriſcher Handlungen, Beleidigung der Majeſtät oder 
eines Mitgliedes des Königlichen Hauſes, oder feindſeliger Handlungen 
gegen befreundete Staaten, — wegen Verbrechen und Vergehen in 
Beziehung auf die Ausübung der ſtaatsbürgerlichen Rechte, — wegen 
der in den $$. 87 bis 93 einſchließlich, und in den 68. 97 bis 103 
einſchließlich des jetzt geltenden Strafgeſetzbuchs als Widerſtand gegen 
die Staatsgewalt und als Verletzung der öffentlichen Ordnung be» 
zeichneten Verbrechen und Vergehen, oder wegen irgend einer ande— 
ren, mittelſt der Preſſe begangenen, oder in dem Geſetz über die 
Preſſe vom 12. Mai 1851 (Geſetz-Sammlung S. 273) und in der 
das Verſammlungs- und Vereinigungsrecht betreffenden Verordnung 
vom 11. März 1850 (Geſetz⸗Sammlung S. 277) unter Strafe ge 
ſtellten ſtrafbaren Handlung. 


Königliches Statut; betreffend die Stiftung eines Erinnerungs- 
Kreuzes für den Feldzug 1866, — Das Erinnerungs-Kreuz erhalten 
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alle diejenigen Offiziere, Beamte und Mannſchaften, welche in dem 
jetzt beendeten Kriege an einem Gefechte Theil genommen oder zu 
kriegeriſchen Zwecken vor dem 2. Auguſt d. J. die Grenze eines der 
mit Preußen im Kriege geweſenen Länder überſchritten haben. — 
Das Erinnerungs-Kreuz beſteht aus einem Kreuze von Bronce aus 
eroberten Geſchützen für Combattanten, und von gewöhnlich oxy- 
dirter Bronce für Nicht-⸗Combattanten, zwiſchen deſſen Armen ſich 
nach beiden Seiten ein Kranz, bei den Combattanten von Lorbeer- 
blättern, bei den Nicht-Combattanten von Eichenblättern, zeigt. Das 
Mittelſchild der Vorderſeite trägt Unſern Namenszug mit der Um- 
ſchrift: »Preußens ſiegreichem Heere«c. Auf dem oberen Arme des 
Kreuzes befindet ſich die Königliche Krone, auf den drei andern 
Armen die Inſchrift: »Gott war mit uns, Ihm ſei die Ehre«. 
Die Rückſeite zeigt im Mittelſchilde den Königlichen Adler auf einem 
Geſchützrohr. Auf den Armen des Kreuzes befindet ſich: a) für den 
Theil der Armee, welcher der Schlacht von Königgrätz beiwohnte, 
die Inſchrift: »Königgrätz, den 3. Juli 1866«; b) für den Theil der 
Armee, welcher in Thüringen und in Süddeutſchland operirte, die 
Inſchrift: »Der Main⸗Armee 186647 e) für die Truppentheile, Offi⸗ 
ziere und Mannſchaften, welche nicht der Schlacht von Königgrätz 
beigewohnt und nicht zur Main⸗Armee gehört haben, die Inſchrift: 
»Treuen Kriegern 1866; d) für Nicht⸗Combattanten die Inſchrift: 
»Pflichttreue im Krieges. — Das Erinnerungs-Kreuz wird von 
Combattanten an einem ſchwarzen Bande mit weißer und oranger 
Einfaſſung, von Nicht- Combattanten an einem weißen Bande mit 
oranger und ſchwarzer Einfaſſung auf der Bruſt getragen. 


Der Herzog Bernhard Erich Freund von Meiningen dantt 
zu Gunſten des Erbprinzen ab; in der von ihm erlaſſenen Prokla⸗ 
mation heißt es: Das eiſerne Geſchick unſerer Tage hat auch uns 
betroffen. Ich trete heute von der Regierung des Landes zurück, das 
Ich 45 Jahre mit Liebe und Treue regiert habe. Ich thue es ſchmerz⸗ 
lich und tief bewegt; Ich hatte gehofft, bis ans Ende Meiner Tage 
Euer Herzog zu bleiben und nur um Euch vor ſchweren Opfern zu 
bewahren, die Ich auf andere Weiſe von Euch und dem Lande nicht 
abwenden konnte, entſchloß Ich Mich dazu. 


Der Einzug der Truppen in Berlin 


am 20. und 21. September 1866. 


1. Vorbereitungen. 


Nachdem Se. Majeſtät der König die Anordnung getroffen hatte, 
daß die ſiegreichen Truppen in Berlin feierlich einziehen ſollten, be⸗ 
eiferten ſich Behörden wie Private der Reſidenz in gleich reger Weiſe, 
würdige Anſtalten für dieſes hohe patriotiſche Feſt zu treffen. Die 
Anſtalten betrafen einmal die künſtleriſche und dekorative Aus- 
ſchmückung der via triumphalis (Siegesſtraße) der öffentlichen Plätze 
und der Gebäude, ſodann die Fürſorge für die leiblichen Bedürfniſſe 
und für das Vergnügen der Soldaten während der Einzugstage. 

Schon unterm 22. Auguſt entwarf der Magiſtrat ein großarti⸗ 
ges Programm ſowohl für die Feier ſelbſt, als auch für die An⸗ 
erkennung / welche die Stadt den tapferen Vertheidigern des preußiſchen 
Vaterlandes in Geſtalt eines Kunſtwerkes ſchuldig ſei. In letzterer 
Beziehung wollte er den Beſchluß herbeiführen, auf Koſten der Stadt 
auf einem ihrer öffentlichen Plätze ein monumentales Kunſtwerk zu 
errichten. Der Grundſtein zu dieſem Denkmal ſollte am 3. Juli 1867, 
dem Jahrestage der Schlacht von Koͤniggrätz, gelegt werden. Außer⸗ 
dem beantragte der Magiſtrat bei den Stadtverordneten, für die end- 
liche Ausführung des von Schinkel zum Andenken an die Freiheits- 
kriege entworfenen öffentlichen Brunnens aus der Stadt-Hauptkaſſe 
die Summe von 50,000 Rthlr. zu bewilligen. Die Stadtverordne- 
ten verſagten freilich für jetzt die Genehmigung zu dieſen Anträgen, 
ſie gaben aber auf andere Weiſe Zeugniß von ihrem patriotiſchen 
Sinn. Sie bewilligten nämlich die Gelder zur künſtleriſchen Aus- 
ſchmückung der via triumphalis, zur Erleuchtung der ſtädtiſchen Ge- 
bäude und der öffentlichen Denkmale, zur Veranſtaltung eines Feſt⸗ 
diners und der Ausſchmückung der ſtädtiſchen Turnhalle, zur Ver⸗ 
anſtaltung des Tedeums und endlich bewilligten fie auch jedem ein- 
ziehenden Unteroffizier ein Feſtgeſchenk von 1 Rthlr., jedem gemeinen 
Soldaten 15 Sgr. 
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Alsbald begann die regte Thätigkeit, auf den Straßen ſowohl, 
als in den Werkſtätten von Künſtlern und Handwerkern. Die Stim⸗ 
mung der Bevölkerung hob ſich von Tag zu Tag, und ſchon 8 Tage 
vor dem 20. September wogte es Unter den Linden fortdauernd von 
Tauſenden von Menſchen, Einheimiſchen wie von den allmälig ein- 
treffenden zahlloſen Fremden aus allen Weltgegenden. Das Haupt⸗ 
intereſſe erregten in dieſen Tagen die Unter den Linden zur Aufſtel⸗ 
lung gelangenden eroberten Kanonen. Sie waren von Morgens bis 
Abends förmlich belagert, namentlich auch von Vätern mit ihren 
oft noch kleinen Söhnen; fie gingen von Geſchütz zu Geſchütz, hoben 
die Kinder auf jedes hinauf — wie ſie ſagten, damit ihnen dieſe 
Erinnerung für das ganze Leben bleibe und zur Erzielung eines frie- 
geriſchen Geiſtes. 


2. Die Via triumphalis. 


Es kam darauf an, den Raum, auf welchem der Einzug ftatt- 
fand, in angemeſſener Würde künſtleriſch auszuſchmücken. Da die 
Aufgabe für einen Architekten zu umfaſſend war, ſo ſetzte ſich der 
ſtädtiſcherſeits mit der Anordnung beauftragte Stadtbaurath Meyer 
mit einigen der namhafteſten Architekten, den Herren Ober-Hof— 
Baurath Profeſſor Dr. Strack, Profeſſor Adler, Profeſſor Gropius 
und Baumeiſter Lucae in Verbindung, um in gemeinſchaftlicher Be- 
rathung die Grundzüge des Ganzen feſtzuſtellen, dann aber die ein- 
zelnen Theile den genannten Herren zu ſelbſtſtändiger Ausführung 
zu überlaſſen. 

Da der Raum vom Brandenburger Thore bis zum Schloſſe 
gegeben war, ſo zerlegte derſelbe ſich faſt unabhängig von dem 
Willen des Künſtlers in vier Abſchnitte: 1) der Pariſer Platz als 
Stätte für die erſte feierliche Begrüßung der Einziehenden; 2) die 
Lindenpromenade als Siegesſtraße; 3) der Platz am Opernhauſe 
vom Denkmal Friedrichs des Großen bis zur Schloßbrücke für den 
Vorbeimarſch; 4) der Luſtgarten für das abſchließende Tedeum. 

In Folge dieſer gegebenen Bedingungen verbot ſich von ſelbſt 
das ſonſt Natürlichſte: die Errichtung einer Ehrenpforte; denn wer 
unternähme, neben dem Brandenburger Thore, dem ſchönſten Europas, 
einen zweiten Triumphbogen aufzuſtellen. Man hatte ſich alſo dar- 
auf beſchränkt, die edle Ruhe der Architektur des Thores ſelbſt nach 
außen hin mit plaſtiſchem Beiwerk ſo zu verzieren, daß zugleich die 
beſonderen Beziehungen der Gegenwart und die gehobene Stimmung 
des Tages ihren Ausdruck fanden. Der Profeſſor Gropius hatte 
daher, von dem Gedanken ausgehend, daß vom Thor bis zum Ende 
der Siegesſtraße der hiſtoriſche Verlauf der jüngſten Großthaten den 
Vollbringern derſelben in künſtleriſchen Andeutungen noch einmal 
entgegentreten folle, an den beiden mittleren Säulen der dem Thier 
garten zugewandten Thorfront, je eine Victoria angeordnet, welche 

5 


66 
die Erhebung zum Kampfe allegoriſch ausſprachen. Darum das ge- 
zückte Schwert und der Lorbeerkranz der Verheißung in den Händen 
dieſer zehn Fuß hohen, geflügelten Siegesgöttinen, welche der Profeſſor 
Möller modellirt hatte; die bekränzten Poſtamente aber, über zehn 
Fuß hoch, trugen, gleichſam als den Kerngehalt des Königlichen Auf- 
rufs, die Inſchrift! 

An mein Volk. 

Das Vaterland ist in Gefahr. 
Gott mit Uns. 
Wilhelm. 
den 18. Juni 1866. 


An den Säulen, welche die Nebendurchgänge einfaßten, war je 
eine Trophäe angebracht, zuſammengeſetzt aus Fahnen, überragt von 
dem Feldzeichen mit dem Eiſernen Kreuz, wie es Schadow in glück— 
lichſter Anlehnung an die Antike der Victoria oben auf dem Thore 
in die Hand gegeben hat; das Ganze wurde zuſammengefaßt durch 
einen bronzirten Schild von 4 Fuß Durchmeſſer, der einen Adler 
in Hautrelief zeigte. Dieſe als Agraffen dienenden Scudellen waren 
von Pawlowski ausgeführt. Reiche Guirlanden von friſchem Eichen- 
laub umwanden und verbanden die Säulen und ſtiegen bis zu der 
Attika hinauf, deren Mittelfeld die Grußesworte: 

Den Siegern Heil. 
weithinaus ſichtbar erſcheinen ließ. Sechs griechiſche Dreifühe, als 
Feuerbecken für die abendliche Illumination zu benutzen, waren oben 
auf dem Thore vertheilt. 

Beim Eintritt in die Stadt hat nicht die ſtumme Sprache der 
Kunſt, ſondern der Jubelruf der feſtlich verſammelten Tauſende das 
Recht des erſten Wortes. Deshalb erhob zu jeder der beiden Seiten 
des geräumigen Platzes ſich eine Tribüne, deren Grundriß eine halbe, 
der Länge nach durchſchnittene Ellipſe war, ſo daß die gerade Linie 
die Fortſetzung der Häuſerflucht der Straße bildete. Dadurch, daß 
man die oberen Reihen der nach der Peripherie aufſteigenden Sitz⸗ 
bänke noch einmal durch eine ſich ſcharf abſetzende Erhöhung von 
den mittleren und unteren abgelöſt hatte; gewann das Ganze die 
architektoniſch gegliederte Geſtalt eines offenen Amphitheaters. In 
Roth und Weiß, den Stadtfarben entnommen, war der geſammte 
Bau drapirt, der rings von zahlreichen Maſten mit Fahnengruppen, 
zuſammengehalten von Silberſchilden mit dem ſchwarzen Adler und 
dem Bären, überragt ward. 

Vor dieſen beiden Tribünen, deren beſte Plätze für die Ver⸗ 
wundeten, die übrigen vornehmlich für die Kommunalbeamten und 
deren Familien beſtimmt waren, lag dicht am Thore nur den 
mittleren Raum für den Marſch der Truppen frei laſſend, je ein 
niedriges Podium, das bei der Wache für die Jungfrauen der Stadt, 
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das gegenüber befindliche für ein Muſikchor beſtimmt war. Zwei 
größere Podien am andern Ende des Platzes, nahe den Linden, dien ⸗ 
ten zur Aufſtellung der beiden ſtädtiſchen Behörden, des Magiſtrats 
und der Stadtverordneten. 

Den Uebergang von dieſer Empfangsſtätte zu der, in ihrer mitt- 
leren Bahn 34 Fuß breiten Siegesſtraße bildeten zwei große, vom 
Ober-Hof-Bau-Rath Strack erfundene Trophäen, die in der Verlän- 
gerung der beiden mittleren Baumreihen noch auf dem Pariſer 
Platze ſtanden. 

Auf ſtarken Poſtamenten, würfelförmig mit vorſpringenden 
Ecken, die Trophäen trugen, ſtrebte je eine mächtige Säule, umgeben 
von Kanonenläufen, Fahnen und Blumen und in ein zinnenförmi⸗ 
ges Kapitell auslaufend, empor, auf welche eine oben herabſchwe— 
bende Siegesgöttin ſich niederzulaſſen ſchien. 

Die impoſanteſte, Leiſtungen wie Erfolge der Truppen im lapi- 
darſten Stile verkündende Ausſtattung der Siegesſtraße war nicht 
vom Genius des Künſtlers geſchaffen, ſondern von den Gefeierten 
ſelbſt geliefert: 2085) feindliche Geſchütze, welche, die Mündung nach 
der Straßenaxe gerichtet, mit den Lafettenſchwänzen unter das ein- 
faſſende Eiſengitter geſchoben, in gleichen Intervallen, je zwei einan⸗ 
der gerade gegenüber, von einem Ende der Linden bis zum andern 
aufgeſtellt waren. Da man alle demontirten Exemplare fern ge- 
halten hatte, die hier an einander gereihten aber faſt ohne Aus- 
nahme erſt kurz vor dem Kriege aus den Werkſtätten neu hervorge⸗ 
gangen waren, ſo erinnerten ſie weniger an Wunden und Tod, 
als an die Siegesfreude, die charakteriſtiſch genug ſich auch in den 
Aufſchriften zu erkennen gab, mit denen hin und wieder die erobernde 
Mannſchaft die Priorität ihrer Beſitzergreifung auszudrücken bemüht 
geweſen war. Blei, Kreide, Rothſtift waren die Werkzeuge dieſer 
Epigraphik unter erſchwerenden Umftänden, ein paar Mal das 
Taſchenmeſſer; höchſt ſelten war Ort und Tag der Eroberung ange- 
geben, aber die Nummer der glücklichen Compagnie fehlte nicht leicht. 

Die Kanonen ſtanden in folgender Reihenfolge (die Regimenter, 
welche hinter den Nummern verzeichnet ſind, ſind diejenigen, welche 
ſie erobert haben): 

Auf der rechten Seite der Linden: 14) 50. Inf. Regt. 
5) 50. Inf.-Regt. 6) 10. Comp. 1. Garde ⸗Regts. zu Fuß. 7-8) 
1. Comp. Garde⸗Füſ.⸗Regts. 9— 10) 8. Comp. 51. Inf.⸗Regts. 
11) 1. Comp. Garde⸗Füſ.⸗Regts. 12) 50. Inf.⸗Regt. 13) 1. Wanen- 
Regt. 27. Juni. 14) 10. Inf.⸗Regt. 15) eingeholt bei Königgrätz 
(ohne Angabe des Truppentheils). 16) 50. Inf.⸗Regt. 17) Garde⸗ 
Füſ.⸗Regt. 18) 2. Comp. 10. Inf-⸗Regts. 19—20) 1. Garde-Regt. 


) Dies die Zahl der ͤͤſterreichiſchen Geſchütze; außerdem waren noch 
1 ſachſiſche, 1 badiſche und 2 bayeriſche Kanonen aufgeſtellt. 
5 
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zu Fuß. 21) 8. Comp. 51. Inf.⸗Regts. 22) 1. Garde⸗Regt. zu Fuß. 
23) Garde⸗Füſ.⸗Regt. 24) Füſ.⸗Bat. 51. Inf.⸗Regts. 25—27) 2. Bat. 
10. Inf.⸗Regts. 28— 29) 2. Bat. 10. Inf.⸗Regts. 30) 10. Comp. 
Kaiſer⸗Alexander-Regts. 31) Garde -Füſ.⸗Regt. 32—33) F. Löbel, 
1. Comp. 3; Garde⸗Füſ.⸗Regts. 34—36) Garde ⸗Füſ.⸗Regt. 37) 
2. Bat. 10. Inf.⸗Regts. 38) 2. Bat. 50. Inf.⸗Regts. 39) Badenſches 
Geſchütz 2. Bat. 10. Regts. (?) 40) Sächſiſches Geſchütz ohne An⸗ 
gabe des Truppentheils. 41) 8. Comp. Garde⸗Füſ.⸗Regts. 42—43) 
50. Inf.-Regt. 44) 2. Bat. 10. Inf.-Regts. 45—47) 50. Inf.⸗Regt. 
48—49) 50. Inf.⸗Regt. 50) 11. Comp. 47. Inf.⸗Regts. 51) 3. Garde 
Regt. zu Fuß. 52) Garde-Füſ.⸗Regt. 53) 6. Gren.⸗Regt., Leib⸗Comp. 
54) 11. Comp. 10. Inf.⸗Regts. 55) v. Lobenthal. 56) eingeholt bei 
Königgrätz. 57) 1. Ulanen-Regt. 27. Juni. 58—59) F. Löbel, Garde⸗ 
Füſ.⸗Regt. 1. Comp. 60 — 62) 8. Comp. Garde⸗Füſ.⸗Regts. 63) 
1. Garde⸗Regt. zu Fuß. 64) 50. Inf.⸗Regt. 65—66) 10. Inf. Regt. 
67—68) 3. Garde ⸗Regt. zu Fuß. 69) 10. Inf.⸗Regt. 70) Garde⸗Füſ.⸗ 
Regt. 71) 1. Garde⸗Regt. zu Fuß. 72) Garde⸗Füſ.⸗Regt. 73) 
8. Comp. 51. Inf.⸗Regts. 74) Garde-Füf.-Negt. 75) 11. Comp. 
47. Inf.-Regts. 76) 2. Bat. 10. Inf.⸗Regts. 77) 10. Comp. 1. Garde- 
Regts. zu Fuß. 78) 11. Comp. 47. Inf.⸗Regts. 79) 50. Inf.⸗Regt. 
80) 50. Inf.⸗Regt. 81) 2. Bat. 10. Inf.⸗Regts. 82) 11. Comp. 
47. Inf.⸗Regts. 83) 51. Inf.⸗Regt. 84) 8. Comp. 1. Garde⸗Regts. 
zu Fuß. 85) 3. Garde-Regt. zu Fuß. 86) 2. Bat. 10. Inf.⸗Regts. 
87) Garde-Füſ.⸗Regt. 88) 1. Comp. Garde⸗Füſ.⸗Regts. 89) einge 
holt bei Königgrätz. 90) 11. Comp. 1. Garde-Regts. zu Fuß, v. Fin⸗ 
kenſtein. 91) den 10. Juli eingeholt. 92— 93) 50. Inf.⸗Regt. 94) 
11. Comp. 51. Inf.⸗Regts. 95) 1. Comp. Garde-Füſ.⸗Regts. 96) 
Garde-Füſ.⸗Regt. 97) Füſ.⸗Bat. 51. Inf.⸗Regts. 98) 1. Garde⸗Regt. 
Leib⸗Comp. 99) eingeholt bei Königgrätz. 100) den 10. Juli ohne 
Angabe des Truppentheils. 101 — 102) eingeholt bei Königgrätz. 
103-106) den 10. Juli eingeholt. 

Auf der linken Seite der Linden: 1—3) eingeholt bei 
Königgrätz. 4—5) 8. Comp. Garde-Füſ.⸗Regts. 6—7) 10. Comp. 
Kaiſer Alexander Regt. 8 — 10) eingeholt bei Königgrätz. 11) 
1. Ulanen-Regt. den 27. Juli. 12) eingeholt den 10. Juli. 13—15) 
F. Löbel, 1: Comp. Garde⸗Füſ.⸗Regts. 16) 50. Inf.⸗Regt. 17) 
J. Uanen-Regt. den 27. Juni. 18) 1. Comp. 1. Garde⸗Regts z. F. 
Graf v. Finkenſtein. 19) v. Lobenthal. 20) 3. Garde-Regt. zu Fuß, 
v. Lobenthal. 21) 3. Garde-Regt. zu Fuß 1. Comp. 22) eingeholt 
bei Königgrätz. 23) 10. Comp. 1. Garde⸗Regts. zu Fuß. 24) ein⸗ 
geholt bei Königgrätz. 25) 50. Inf-⸗Regt. 26) eingeholt bei König⸗ 
gräß: 27) v. Lobenthal. 28) 3. Garde-Regt. zu Fuß. 29) 2. Comp. 
10. Inf.-⸗Regts. 30) 8. Comp. 50. Inf.⸗Regts., Schützenzug. 31—32) 
50. Inf.⸗Regt. 33) 8. Comp. 51. Inf.-Regts: 34) 50. Inf.⸗Regt. 
35) 1. Weſtpreuß. Ulanen Regt. den 27. Juni. 36) 8. Comp. 
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50. Inf.⸗Regts., Gefr. Hillmann. 37) v. Lobenthal. 38) 50. Inf. 
Regt. 39) 8. Comp. 1. Garde-Regts. zu Fuß, v. Schröder und Ser- 
geant Lange. 40—42) eingeholt bei Königgrätz. 43) v. Lobenthal, 
11. Comp. Garde⸗Füſ.⸗Regts. 44) Kaiſer Alexander⸗Regt. 10. Comp. 
45) 1. Ulanen-Regt. den 27. Juni. 46—47) eingeholt ohne Angabe. 
48) 1. Weſtpreuß. Ulanen-Regt. den 27. Juni. 49) 1. Ulanen-Regt. 
den 27. Juni. 50) 50. Inf.⸗Regt. 51) eingeholt bei Königgrätz. 52 
1: Garde-⸗Regt. zu Fuß II. Comp., Graf v. Finkenſtein. 53) 1. Weſt⸗ 
preuß. Ulanen-Regt. den 27. Juni. 54) 8. Comp. 51. Inf.⸗Regts., 
Gefr. Hillmann. 55) Garde-Huf.-Regt. bei Chlum. 56) 1. Garde ⸗Regt. 
zu Fuß, Leib⸗Comp. 57—58) 2. Bat. 10. Inf. Regts. 59) 1. Garde⸗ 
Regt. zu Fuß. 60) 10. Comp. 50. Inf.⸗Regts. 61—63) 50. Inf. 
Regt. 64) 1. Garde⸗Regt., Leib⸗Comp. 65—66) 2. Bat. 10. Inf. 
Regts. 67) Bayeriſches Geſchütz ohne Angabe des Truppentheils. 
68) Bayeriſches Geſchütz ohne Angabe. 69) Oeſterreichiſches Geſchütz, 
Gardeſchützen. 70-71) 51. Inf.⸗Regt. 73) 3. Garde⸗Füſ.⸗Regt. 
74) 10. Comp. 50. Inf.⸗Regts. 75) 3. Garde⸗Regt. zu Fuß. 76) 
50. Inf.⸗Regt. 77) Garde ⸗Füſ.⸗Regt. 78) 51. Inf.⸗Regt. 70) 
8. Comp. 51. Inf.⸗Regts. 80) 2. Bat. 10. Regts. 81) 5. Comp. 
38. Regts. 82) 8. Comp. 1. Garde⸗Regts. zu Fuß. 83) 8. Comp. 
51. Inf.-Regts. 84) 3. Garde-Regt. zu Fuß. 85) 5. Comp 8. nf. 
Regts. 86) 3. Garde-Regt. zu Fuß. 87) 51. Inf.⸗-Regt. 88) 8. Comp. 
50. Inf.⸗Regts. 89) 1. Garde⸗Regt. zu Fuß. 90) 10. Comp. 50. Inf. 
Regts. 91) 51. Inf.⸗Regt. 92) 8. Comp. 51. Inf.⸗Regts. 93) 
8. Comp. Garde ⸗Füſ.⸗Regts. 94 — 95) 50. Regt. 96) 11. Comp. 
47. Inf-⸗Regts. 97) 8. Comp. 51. Inf.⸗Regts. 98 — 100) 2. Bat. 
10. Inf.⸗Regts. 101) 10. Comp. 51. Inf-⸗Regts. 102103) 1. Comp. 
50. Inf.⸗Regts. 104) 2. Bat. 50. Inf.Regts. 105) 2. Bat. 10. Regts. 
106) 1. Comp. 1. Garde⸗Regts zu Fuß.“) 

Die artiſtiſche Ausſchmückung der Siegesſtraße hatte der Pro- 
feſſor Gropius auf folgende Weiſe geſtaltet und durch den Decora⸗ 
teur Lell ausführen laſſen. 


) Nur die auf offenem Schlachtfelde dem Feinde entriſſenen Geſchütze 
waren aufgeſtellt. Die bei Langenſalza durch Capitulation genommenen 
56 hannoverſchen Kanonen haben deshalb auch keine Aufſtellung gefunden, 
und ebenſowenig iſt dies mit den in den Zeughäuſern der occupirten feindlichen 
Hauptſtädte erbeuteten Geſchützen der Fall, welche für Dresden auf einige 
vierzig, für Stade, Hannover und die verſchiedenen hannoverſchen Küͤſtenpunkte 
auf 80 bis 100 angegeben werden. Von den 208 öͤſterreichiſchen Geſchützen 
bilden 164 die Siegesbeute von Königgrätz, darunter auch das eine ſächſiſche 
Geſchütz; 24 find in den Kämpfen des Kronprinzlichen Heeres von Nachod 
bis zu der genannten großen Schlacht und 18 in den Gefechten vor Olmütz 
erbeutet worden. Das bayeriſche und badiſche Geſchütz find bei den verſchiedenen 
Kämpfen der Main» Armee in preußiſche Hände gefallen. 
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In gleichen Abſtänden von einander erhoben ſich zu jeder Seite 
32 viereckige, nach oben verjüngte und mit Kränzen behängte Poſta⸗ 
mente; eine goldbronzene Victoria, die in Voluten ausgeht, von 
Drake modellirt, diente als Trägerin eines runden Schildes, auf 
welchem mit Gold auf blauem Grunde der Name und das Datum 
einer der Hauptſchlachten und Gefechte verzeichnet ſtanden. Auf dem 
Kranze, der dieſen Schild umſchloß, ruhte, aus Goldbronze gebildet, 
der Adler en relief, über dem Adler aber wehte das preußiſche 
Banner, ſtrahlenförmig zu beiden Seiten mit Fahnen in den preußi⸗ 
ſchen und Berliniſchen Farben umgeben. Das Ganze bis zur Spitze 
der Bannerſtange, die noch mit Wimpeln und Goldquaſten geziert 
war, hatte eine Höhe von 20 Fuß. Die Namen der angegebenen 
Schlachten waren vom Thore nach der Stadt hinein auf einander 
folgend und rechts und links gleichlautend, einander gegenüber: 

26. Juni: Liebenau, Turnau, Podol. — 27. Juni: Nachod. — 
27. Juni: Langenſalza. — 27. Juni: Oswiecim. — 27. Juni: Hüner⸗ 
waſſer. — 28. Juni: Münchengrätz. — 28. Juni: Soor. — 28. Juni: 
Trautenau. — 28. Juni: Skalit. — 29. Juni: Gitſchin. — 29. Juni: 
Königinhof. — 29. Juni: Jaromierz, Schweinſchädel. — 3. Juli: 
Königgrätz. — 4. Juli: Dermbach. — 5. Juli: Hünfeld. — 5. Juli: 
Zell. — 10. Juli: Waldaſchbach, Haufen. — 10. Juli: Hammel⸗ 
burg, Friedrichshall. — 10. Juli: Kiſſingen. — 13. Juli: Laufach. — 
14. Juli: Aſchaffenburg. — 15. Juli: Tobitſchau. — 22. Juli: 
Blumenau. — 23. Juli: Hof. — 24. Juli: Tauber⸗Biſchofsheim. — 
24. Juli: Werbach, Hochhauſen. — 25. Juli: Neubrunn, Helm- 
ſtadt. — 25. Juli: Gerchsheim. — 26. Juli: Roßbrunn. — 28. Juli: 
Würzburg. — 28. Juli: Baireuth. 

Abwechſelnd mit dieſen Kunſtwerken ſtanden auf jeder Seite 
25 ſtelenartige Poſtamente, 10 Fuß hoch, 24 Fuß breit, mit griechi⸗ 
ſchem Giebel, der mit einem flügelausbreitenden vergoldeten Adler, 
nach einem älteren Tieck ſchen Modell, gekrönt war. An der Vorder⸗ 
ſeite waren, um daran zu erinnern, in welcher Weiſe Berlin die 
Siegesbotſchaften vernommen hat, die 25 vom Polizei-Präſidium 
an den Anſchlagſäulen veröffentlichten »Telegraphiſchen Depeſchen 
vom Kriegsſchauplatze«, in Buchſtaben auf rothem Grunde wieder- 
gegeben, und zwar ſo, daß ſie auch Abends transparent zu leſen 
waren. Den Raum zwiſchen dieſen Stellen und jenen Trophäen 
mit den Schlachtennamen füllten paarweiſe 232 Stück 10 Fuß hohe 
Kandelaber auf jeder Seite. Sie ruhten auf dreiſeitigen Poftamen- 
ten, mit aufgeſetzter bronzirter Gliederung, waren mit friſchen 
Kränzen umwunden und gingen oben in ein bronzirtes Feuerbecken 
aus, das zur Illumination benutzt wurde. 

Alle dieſe Kunſtwerke, die in ihrer Abwechſelung jede Einför- 
migkeit ausſchloſſen, waren unter ſich durch Feſtons von grünem 
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Laube verbunden, welche über die Geſchlltze hinweg die architekkoni⸗ 
ſchen Denkmäler an einander knüpften. 

Nur an den vier Stellen, wo Querſtraßen die Linden ſchneiden , 
war dieſer Zuſammenhang unterbrochen und zwar durch größere 
Zierbauten. Hier ſtanden je vier dreiſeitige Obelisken, ſandſtein⸗ 
farben, 35 Fuß hoch, mit Poſtamenten, auf deren abgeſtumpften 
Ecken vergoldete Adler ſaßen. Die Spitzſäulen ſelbſt waren mit 
Guirlanden umwunden und mit den Fahnen der verbündeten Staa⸗ 
ten dekorirt, während mit der Spitze das Preußenbanner bis zur 
Höhe von 50 Fuß emporragte. Von Obelisk zu Obelisk, ſeitlich 
und diagonal waren Feſtons hinübergeführt, an denen Berliniſche 
und preußiſche Wappenſchilder hingen. 

Für den dritten Abſchnitt, den Opernplatz, in welchen die Lin⸗ 
den ſich bei dem in reichem Schmuck bekränzter Kandelaber prangen ⸗ 
den Denkmal Friedrichs des Großen öffnen, mußte von einer mo- 
numentalen Decoration Abſtand genommen werden, da es vor allen 
Dingen darauf ankam, den Truppen, welche hier nicht ſowohl 
ſehen, als vielmehr geſehen werden ſollten, die freie Bahn für den 
Vorbeimarſch offen zu erhalten. Hier empfahl ſich wohl die Idee, 
von den Linden bis zur Schloßbrücke ein Amphitheater von den 
koloſſalſten Dimenſionen herzurichten, das vielleicht 100,000 Zuſchauer 
aufzunehmen vermocht hätte; allein man wurde, abgeſehen von an- 
deren Mißſtänden, auf die vortreffliche Wirkung der Prachtgebäude 
ſelbſt, welche dieſen Platz einfaſſen, haben verzichten müſſen.“) Man 
hatte daher die Räume zwiſchen dieſen Plätzen Privatunternehmern 
zur Errichtung von Tribünen überlaſſen und ihnen nur vorgeſchrie · 
ben, die Decoration derſelben in Uebereinſtimmung mit den ftädti- 
ſchen Tribünen zu ſetzen. Im Uebrigen aber hatte man ſich darauf 
beſchränkt, die Verbindung zwiſchen der Siegesſtraße und der Schlof- 
brücke durch zwei Reihen von Flaggenmaſten und fortlaufenden 
Feſtons von einem zum anderen herzuſtellen. 

So leitete denn die Schloßbrücke mit acht Marmor ⸗Vietorien, 
von denen Blumengehänge ſich hinzogen, während zwölf Strom⸗ 
ſchiffe, bis zur Maſtſpitze mit Flaggen, Wimpeln, Kränzgen und 


) Es lag in der Abſicht des künſtleriſchen Comités, in der Nähe der 
Blücherſtatue für den Frauenverein eine Tribüne in dem Stil eines griechiſchen 
Theaters zu erbauen, und in der Mitte deſſelben das ſo eben vollendete 
Reiterbild König Wilhelm I., welches für die Stadt Köln beſtimmt iſt, auf⸗ 
zuſtellen. Daſſelbe iſt von Drake modellirt und hier von Gladenbeck in Erz 
gegoſſen. Auf Allerhöchſten Befehl Sr. Majeftät durfte jedoch die Auſſtellung 
dieſes Standbildes nicht erfolgen, der König wollte nicht, daß feine Bildfäule 
bei dem Feſte erſcheinen ſollte. Es erfolgte nun der Aufbau der Tribüne für 
den gedachten Verein in gewöhnlicher Form. 
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Guirlanden bedeckt, den heiterſten Hintergrund lieferten, in den letz⸗ 
ten Abſchnitt, den Luſtgarten, hinüber. 

Hier hatte der Profeſſor Adler die künſtleriſche Geſtaltung des 
Gedankens und die Leitung der Ausführung deſſelben übernommen. 
Zunächſt war der ganze Platz mit 76 Flaggenmaſten, zu beiden 
Seiten in der Flucht der Siegesſtraße beginnend, umgränzt, und 
zwar mit 44 je 35 Fuß hohen, an denen abwechſelnd das Adler⸗ 
und das Bärenbanner über dem Hohenſchilde wehte, und mit 32 je 
46 Fuß hohen, die über ihren Kränzen und Wappenſchildern die 
mehr als 50 Quadratfuß großen Provinzialbanner trugen. Der 
Gedanke ſodann, daß ein preußiſches Siegesfeſt nur in einem öffent- 
lichen Dankgottesdienſt feinen würdigen Abſchluß finden kann, hatte 
dazu geführt, in die Mitte des Feſtraumes den Altar zu ſetzen. Ein 
Podium, 4 Fuß hoch, 48 Fuß lang und breit, gewährte den Raum 
für 104 Geiſtliche; an den Eden ſtand je ein 8 Fuß hoher Friedens. 
Engel, Palmzweige in der Hand, modellirt von Siemering; zwiſchen 
ihnen, an den beiden Seitenfronten, traten je zwei kranzſpendende 
Siegesengel, nach Rauch ſchem Muſter geformt, hervor; alle acht 
ſich wirkungsvoll von dem Grün lebender Blattpflanzen abhebend. 
Zwiſchen den Engeln der Seitenfronten war die ſonſt übliche Brü- 
ſtung durch ein leichtes Gitterwerk von vergoldeten Stäben erſetzt, 
die oben in Füllhörner ausgingen, aus welchen Blumenſträuße 
hervorwuchſen. An der vorderen, dem Muſeum zugewandten Seite, 
diente eine 30 Fuß breite Treppe zum Aufgange, die drei anderen 
Seiten umzog eine Stufe, die mit blühenden Topfgewächſen beſetzt 
war. Von dieſem Podium führten 14 Stufen zu dem 7 Fuß hohen 
Altarplatz hinauf, deſſen Ecken durch vier 16 Fuß hohe, vergoldete, 
vermittelſt reicher Blumengewinde mit einander verbundene Kande- 
laber bezeichnet waren. Dieſen Kandelabern, vom Bildhauer Danf- 
berg ausgeführt, war eine, dem chriſtlichen Ciboriums-Altar ver- 
wandte, nach oben aber geöffnete Architikturform gegeben. In ihrer 
Mitte endlich ragte der 5 Fuß im Quadrat haltende, 3 Fuß hohe 
Altartiſch ſelbſt, mit Sammet drapirt, empor und auf demſelben 
das 7 Fuß hohe in Holz geſchnitzte und vergoldete Kreuz. 

Hinter dem Altar, alſo zwiſchen ihm und dem Schloſſe, erhob 
ſich auf doppeltem Poſtamente eine 25 Fuß hohe Boruſſia. Den 
adlergekrönten Helm auf dem Haupte, in der Linken den Herrſcher⸗ 
ſtab mit Eiſernem Kreuz, Kranz und Adler haltend, mit der Rechten 
den Siegerkranz darreichend, ſtand ſie in helleniſchem Kriegsgewande, 
mit wallendem Mantel, aufrecht da und ſchaute mit jugendlich 
ſchönem klarem ernſt ruhigem Angeſicht auf die Ihrigen hernieder. 
Dieſe gewaltige Statue war vom Profeſſor Bläſer unter Beihülfe 
der Gebrüder Dankberg in wenigen Tagen hergeſtellt, der ihr zur 
Seite ſitzende, 9 Fuß hohe Adler aber gleichzeitig aus der Hand des 
Profeſſors W. Wolf hervorgegangen. Das obere Poſtament hatte 
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quadratiſchen Grundriß, 9 Fuß Seitenlänge zu 11 Fuß Höhe. Es 
zeigte an ſeiner Vorderſeite die Inſchrift: 
Vom Fels zum Meer 
1415. 
Vom Meer zum Fels 
1866. 

Neben dieſem Poſtamente war auf dem unteren rechts und links 
je eine 13 Fuß hohe, aus den mannigfachſten Waffen zufammen- 
geſetzte Trophäe, eine Arbeit des Bildhauers Willgohs, aufgeſtellt. 
Das untere Poſtament nämlich, 14 Fuß hoch, war ein oblonger 
Unterbau auf drei breiten Stufen, der an den Seiten eine Länge 
von 13, vorn und hinten aber von 26 Fuß hatte. An dem Frieſe 
deſſelben waren, um anzudeuten, daß zu ſolcher Größe Preußens, 
wie die Boruſſia oben ſie verſinnbildlicht, die glorreichen Krieges- 
thaten der letzten beiden Jahrhunderte den Grund gelegt haben, fol- 
gende Siege mit Goldſchrift in goldenen Lorbeerkränzen verzeichnet: 

Auf der kurzen Seite zur Linken der Boruſſia: 

Warschau Fehrbellin Stralsund 
1656. 1675. 1678. 

Auf der hinteren Langſeite: 

Hohenfriedberg Prag Rossbach Leuthen Zorndorf 
1745. 1757. 1757. 1757. 1758. 
Rechts: 


Leipzig Paris Belle- Alliance 
1813. 1814. 1815. 


Vorn: 
Düppel Alsen Skalitz Königgrätz Kissingen 
1864. 1864. 1866. 1866. 1866. 

Die Geſammthöhe des Monumentes, vom Straßenpflaſter bis 
zur Spitze des Herrſcherſtabes, beträgt 53 Fuß. 

Die Größe Preußens aber iſt nicht zu denken ohne das Hohen- 
zollerngeſchlecht. Deshalb hatte der Profeſſor Adler zu der Boruſſia 
die Statuen ſämmtlicher Kurfürſten und Könige des Hohenzollern⸗ 
hauſes geſtellt. An ihrer Burg entlang ragten 9 Fuß hoch die Hel- 
dengeſtalten dieſes Stammes, eine Perſonification des Verlaufes der 
brandenburgiſch-preußiſchen Geſchichte, weil fie mit eindringlicherer 
Wirkung dem Schauenden kaum vorgetragen werden kann. Leider 
mußte man von der Einhaltung ſtreng chronologiſcher Folge ab- 
ſehen; man wäre ſonſt dazu gelangt, daß gerade die letzten Vorfah⸗ 
ren Sr. Majeſtät, die doch der lebendigen Gegenwart am nächſten 
ftehen, dem Mittelpunkte der Feſtfeier am weiteſten entrückt worden 
wären. Die Reihe begann daher bei der Schloß-Apotheke mit 
Friedrich I. und brach in der Mitte mit Joachim I. ab, um dann 
an der Schloßfreiheit wiederum mit Joachim II. anzufangen und 
mit Friedrich Wilhelm IV. in der Mitte zu endigen. Der Oertlich⸗ 
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keit entſprechend waren die Statuen in Gruppen von je drei geord- 
net. Auf die Ecken und zwiſchen je zwei Gruppen waren 45 Fuß 
hohe Maſten vertheilt, die das Hohenzollern⸗Banner mit Schild und 
Stechhelm trugen und von denen Feſtons bernicderliefen, die von 
Standbild zu Standbild die ganze Reihe umſchlangen. Jedes Poſta⸗ 
ment trug den Namen, die Angabe der Regierungszeit und den 
Wahlſpruch des Fürſten oder in Ermangelung eines ſolchen Spruches 
ein von ihm ſelbſt ſchriftlich niedergelegtes charakteriſtiſches Wort, 
beim großen Kurfürſten das von ihm für die Warſchauer Schlacht 
ausgegebene Feldgeſchrei. Wir verzeichnen das Ganze mit Hinzu⸗ 
fügung der Namen der Künſtler. 
1. (vom Bildhauer Schweinitz) 
Friedrich I. 


1415-1440. 

Wer Gott vertraut, den verlässt er nicht. 
2. (Genſchow) Friedrich II. 
1440-1470. 


Es will uns nicht geziemen, dass wir anderen Reichthum 
suchen als Ehre, Macht, Land und Leute. 


3. (Pohle) Albrecht Achilles. 

14701486. 
Nirgends rühmlicher sterben als auf dem Schlachtfelde. 
4. (Walger) Johann Cicero. 

1486— 1499. 

All Ding ein Weil. 
5. (Sternäder) Joachim J. 
1499—1535. 

. Klug und gerecht. 
6. (Tondeur) Joachim II. 


1535 —1571. 
Wohlthäter sein für Alle, das ist Fürstenart. 


7. (Calandrelli) Johann Georg. 
1571— 158. 
Gerecht und milde. 
8. (Franz) Joachim Friedrich. 
15981608. 


Die Furcht Gottes ist der Weisheit Anfang. 
9. (zur Straßen) Johann Siegmund. 
16081619. 
Dem Rechte getreu und meinem Volke. 
10. (Drake) Georg Wilhelm. 
1619-1640. 
Anfang bedenk das End. 
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11. (Afinger) Friedrich Wilhelm. 
1640— 1688. 
Mit Gott. 

12. (Stürmer) Friedrich I. 
1688— 1713. 

Jedem das Seine. 

13. (Stürmer) Friedrich Wilhelm I. 

1713—1740, 
Ich setze die Krone fest wie einen ehernen Felsen, 

14. (Wittich) Friedrich II. 

1740—1786. 


Es ist nieht nöthig, dass ich lebe, wohl aber, dass ich meine 
Pflicht thue und für mein Vaterland kämpfe. 


15. (Moſer) Friedrich Wilhelm II. 

1786-1797. 
Mein Wille ist rein, das Weitere gebe ich der Vorsehung 
anheim. 

16. (Müller) Friedrich Wilhelm III. 

1797-1840. 
Meine Zeit in Unruhe, meine Hoffnung in Gott. 

17. (Selbach) Friedrich Wilhelm IV. 

1840—1861. 


Ich und mein Haus, wir wollen dem Herrn dienen. 


Als Modelle für die Kurfürften- Figuren haben die kleinen, im 
Beſitze Sr. Majeſtät an einem Kamin des Babelsberger Schloſſes 
befindlichen Dankbergſchen Statuetten gedient; ſämmtliche Bildſäulen 
aber waren in der Friſt von etwa 10 Tagen hergeſtellt. Ihre Wir- 
kung war eine ganz außerordentliche, und ſchon während der Auf- 
richtung wurde von vielen Seiten der Wunſch laut, daß dieſer 
Schmuck in einem dauerhafteren Material dem Schloſſe erhalten 
werden möchte. Bei der Ausführung in Sandſtein, der, wie ſich 
zeigte, mit den Farbentönen des Gebäudes dahinter am beſten zu- 
ſammengehen würde, ließen ſich dann auch noch die Verhältniſſe aller 
Statuen nach der ſchon von Schadow empfohlenen, hier aber zum 
Theil nicht befolgten Regel, monumentale Statuen acht Kopflängen 
groß zu machen, in Uebereinſtimmung ſetzen. 

Auf der anderen Seite des Altars, mit dem Rücken gegen das 
Muſeum, mit dem Blick auf die Boruſſia und auf die Hohenzollern⸗ 
Geſtalten, erhob ſich der für Se. Majeſtät den König und die Aller- 
hoͤchſten und Höchſten Herrſchaften beſtimmte Pavillon. Herr Ober- 
Hof⸗Baurath Strack hatte dieſem Bau die Form eines prachtvollen 
Zeltes gegeben, das, auf quadratiſchem Grundriß, jede Seite 25 Fuß 
lang / von acht gedrehten und vergoldeten Säulen getragen, 28 Fuß 
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hoch aufſtieg; die Zeltdecke hing nach vorn mit Gold⸗Bordüren und 
Lambrequins über; goldene Adler und Viktorien ragten über den 
Säulen, auf der höchſten Spitze aber leuchtete die große goldene 
Krone. Die Anordnung der tragenden Zeltſtangen und in der 
Drapirung angemeſſen übereinſtimmend, ſchloſſen zu beiden Seiten 
an dieſen Mittelbau etwas niedrigere Anbauten zur Aufnahme der 
Hofſtaaten, der Miniſter und der Generalität ſich an. 

Für die übrigen zur unmittelbaren Theilnahme an dem Gottes- 
dienſte Geladenen, fo weit Sitzplätze für dieſelben zu bereiten waren, 
hatte Profeſſor Adler in folgender Weiſe geſorgt. Zu den Füßen 
der Hohenzollern-Standbilder, an der ganzen Schloßrampe entlang, 
zog ſich eine Tribüne, wie die übrigen in Weiß und Roth drapirt, 
mit 1150 Plätzen für die Mitglieder der Staatsbehörden. Zu beiden 
Seiten des Altars gewährten niedrige Podien den Raum für 400 
Verwundete. Nach der Schloß-Apotheke zu, von der Boruſſia bis 
zur Fluchtlinie der Vorderfront des Königszeltes, ſchloß eine Tribüne 
den Altarplatz ab, welche die Mitglieder beider Häuſer des Landtages, 
den Magiſtrat und die Stadtverordneten, etwa 800 Perſonen, auf- 
zunehmen berechnet waren. Dieſe Tribüne wurde von der letzten, 
hinter ihr aufſteigenden Muſiker Tribüne (für 1000 Sänger und 
500 Inſtrumentiſten) durch vier 70 Fuß hohe Flaggenmaſten abge⸗ 
theilt, an welchen, außer anderem reichen Schmuck, goldene Adler 
vor einer Gruppe goldener Palmzweige befeſtigt waren, und unter 
dieſen als eine Andeutung des Kriegstheaters, auf kranzumgebenen 
Schilden von 6 Fuß Durchmeſſer die Namen 

Main (,fränkiſche) Saale Elbe Donau. 


20. September. 


3. Der Einzug der Truppen. 


Den heimkehrenden Siegern. “) 


Willkommen Euch! Ihr ruhmgekrönten Krieger! 
Willkommen an der Heimath trautem Heerd! 
Ihr kehret heim als Helden und als Sieger, 
Ihr ſeid des Lorbeers und der Palme werth. 
Das Ungemeſſne Eurer großen Thaten 

Ward nicht im Kreis der Vorausſicht berathen. 


) Aus der Feitbeilage zu Nr. 299 des Berliner Fremden- ꝛc. Blatts. 
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Euch ging ein Held, gar eiſenfeſt und wacker, 

Der König Wilhelm ging dem Heer voran, 

Des Roſſes Hufe ſtampften Fels und Acker 

Nur vorwärts, vorwärts ſtürmte Mann an Mann 
Dem König nach, dem Zollern-Aar, dem ſtarken 
Bis an des Feindes Hauptſtadt durch die Marken. 


Der Siegesflug, der Euch gen Süden führte, 

Dem keine Zahl der Feinde widerſtand, 

Er iſt's, der Preußens Söhne würdig zierte, 

An dem wir altes Heldenblut erkannt. 

Soll'n wir für ſolche Thaten ohne Gleichen 

Nicht Palm' und Lorbeer heut den Siegern reichen? 


Der Dank des Vaterlandes Euch zum Lohne, 
Im tauſendſtimm'gen Vivat wird er Euch! 
Die Helden zeig' der Vater ſeinem Sohne 
Und bitte Gott: Er mach' ihn dieſen gleich, 
Daß auch einſt er auf breiten Ruhmesbahnen 
Zum Siege führe unſres Preußens Fahnen. 


O jubelt laut an dieſem Siegesfeſte, 

Es iſt ein Felt für Preußens Gloria; 

Reicht unſren Helden heut das Schönſte, Beſte , 

Sie bringen Frieden und Victoria; 

Mit ihrem Blut ward Deutſchlands Heil erworben, 
Drum Ehre denen, die dafür geſtorben. 


Der wackren Streiter, die in fremder Erde, 

Nun ſchlafen ſtill den langen Todesſchlaf, 

Sei heut gedacht, daß Troſt und Lind'rung werde 
All denen, die das Unglück bitter traf; 

Sie leben ewig in der Weltgeſchichte, 

Denn ach, ihr Tod bracht' uns die Siegesfrüchte. 


Deß laßt uns freuen und dem Himmel danken, 
Der ſoviel Segen unſrem Preußen gab; 

Laßt uns in Treu' und Liebe nimmer wanken, 
Folgt willig König Wilhelm's Feldherrnſtab. 
Erweitert ſind des Vaterlandes Grenzen, 

Drum ſeid geſchmückt mit deutſchen Eichenkränzen. 


G. S. 
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Wolkenfrei und heiter, als freue fie ſich ſelbſt dieſes Ehrentages, 
war die Sonne emporgeſtiegen. — Ein buntes Treiben belebte ſchon 
am frühen Morgen die Stadt, unabſehbare Menſchenmaſſen bewegten 
ſich wie eine Kette der Feſtesſtraße zu. Die Maſchinenbauer, Fabrik⸗ 
arbeiter, Veteranen und Bürgerſchützen begaben ſich nach ihren Sam- 
melplätzen, um ſich dort zu ordnen und dann mit wehenden Fahnen 
und klingendem Spiel nach dem für ſie zur Aufſtellung beſtimmten 
Platze zu marſchiren. Der männlichen Schuljugend war es ver- 
ſtattet worden, durch Deputationen direkt an dem Feſte Theil zu 
nehmen und fo begaben ſich denn auch die Schüler zu ihren Sammel- 
plätzen, um von da aus unter Leitung der Direktoren, Lehrer und 
Schulvorſteher nach dem Orte der Feierlichkeit geführt zu werden. 
Bereits um 9 Uhr Vormittags war die Feſtesſtraße von hin und 
her wogenden, feſtlich gekleideten Menſchenmaſſen gefüllt. Bald 
darauf waren auch die Tribünen von den mit Billets verſehenen 
Herren und Damen beſetzt, wobei die letzteren in glänzender Toilette 
erſchienen. Namentlich bot der Pariſer Platz mit den ringsum em- 
porſteigenden, Kopf an Kopf beſetzten Tribünen ein über alle Be- 
ſchreibung prächtiges und belebtes Bild. Die Fenſter an den öffent⸗ 
lichen und Privatgebäuden waren von Schauluſtigen dicht beſetzt, 
ja ſelbſt die Dächer bis an die Dachfirſten waren Kopf an Kopf 
bedeckt und auch die Bäume unter den Linden und im Thiergarten 
mußten als Schauſitze herhalten. 

Bis gegen halb 10 Uhr war unter der Lindenpromenade dem 
Programm gemäß die Aufſtellung bewirkt worden und zwar in 
folgender Weiſe: in dem Reitwege vom Thore rechts die Veteranen 
aus den Kriegsjahren von 18131815, darunter mehrere in den 
damaligen Regiments-Uniformen, die Schleswig-Holſteiniſchen Kampf 
genoſſen von 1848 — 1851 und die Berliner Kampfgenoſſen von 1864; 
im Reitwege links vom Thore die Berliner Schützengilde, ſämmtlich 
mit ihren Muſikcorps und Fahnen. Hieran ſchloſſen ſich zu beiden 
Seiten des Reitweges die Fabrikarbeiter und Maſchinenbauer, faſt 
ſämmtlich mit ſchwarz⸗weißen Schleifen, Armbinden und Schärpen, 
ihren beſonderen Muſikcorps und künſtleriſchen, mit Blumen und 
Bändern geſchmückten Emblemen. Die Aufſtellung wurde unter 
Leitung des Stadtraths Krug bewirkt. Das hieſige Kadettencorps 
mit ſeinen Offizieren hatte auf der Rampe des Königl. Palais ſeine 
Aufſtellung erhalten. Die Tribünen am Pariſer Platz waren von 
den Kommunalbeamten mit ihren Damen und Angehörigen befegt. 
An den vordern, ganz beſonders hervorragenden Stellen derſelben 
hatten die verwundeten, in den hieſigen Lazarethen befindlichen Krie- 
ger, geſchmückt mit Kränzen, Platz genommen. 

Der Pariſer Platz war zur Aufſtellung der hieſigen Schulen be— 
ſtimmt. Dieſelben waren in zwei Gruppen getheilt. Die erſte um- 
faßte alle diejenigen, welche nördlich von einer durch die Linden, die 
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Königsſtraße und die Neue Königsſtraße bezeichneten Linie liegen und 
außerdem die Stralauer höhere Bürgerſchule , das Kölniſche und das 
Louiſenſtädtiſche Gymnaſium, die Franzöſiſche Knabenſchule und 
ſämmtliche Waiſenhäuſer. Zu der zweiten gehörten diejenigen, welche 
außer den angegebenen ſüdlich von der bezeichneten Linie liegen. Die 
nördliche Gruppe nahm vom Brandenburger Thor aus links, vom 
Podium der Muſiker an bis zum Anfang der Linden Platz und 
zwar in folgender Reihenfolge: das Joachimsthalſche Gymnaſium 
mit 60 Schülern (inkl. Lehrern), das Kölnische Gymnaſium (60), 
das Königliche Seminar (30), Königsſtädtiſche Realſchule (60), Doro- 
theenſtädtiſche Realſchule (60), die Waiſenhäuſer: Rummelsburg (50), 
Friedrichsſtift (10), Schindlerſches Waiſenhaus (6), Kornmeſſerſches (6), 
Franzöſiſches (10), Louiſenſtift (10), Wadzecks-Anſtalt (10), Invaliden- 
hausſchule (10), Auerbachſche Anſtalt (10), Friedrichs-Gymnaſium 
und Realſchule (je 60), Stralauer höhere Bürgerſchule (40), Louiſen- 
ſtädtiſches Gymnaſium (60), Sophien-Gymnaſium (40), Markgrafſche 
Schule (25), Seminarſchule (25), Franzöſiſche Knabenſchule (25), Tür 
diſche Gemeindeſchule (25). Die Leitung dieſer Gruppe hatte Di⸗ 
rektor Kleiber übernommen; als Feſtordner waren ihm beigeordnet 
Direktor Kock, Oberlehrer Dr. Amen und Profeſſor Schmidt. Die 
ſüdliche Gruppe wurde von folgenden Schulen gebildet: Berliniſches 
Gymnaſium (60), Friedrich-Werderſches Gymnaſium (60), Franzöſi⸗ 
ſches Gymnaſium (60), Friedrich⸗-Wilhelms-Gymnaſium (60), Königl. 
Realſchule (60), Friedrich-Werderſche Gewerbeſchule (60), Louiſen⸗ 
ſtädtiſche Realſchule (60), Wilhelms-Gymnaſium (60), Louiſenſtädtiſche 
Gewerbeſchule (40), Handelsſchule (30), die höheren Knabenſchulen 
von Wohlthat, Sachſe, Grützmacher, Wieprecht, Budezies und Döb- 
belin mit je 25 Deputirten; endlich die Friedrichsſtädtiſche Knaben⸗ 
ſchule (25). Die Leitung dieſes Zuges hatte Direktor Kern über 
nommen; als Feſtordner waren ihm beigeordnet Dr. Wohlthat, 
Profeſſor Kempf; Prorektor Strack und Dr. Haarbrücker. Sämmt⸗ 
liche Feſtordner trugen eine ſchwarzweiße Binde am linken Arm. 
Die 55 gleich gekleideten Jungfrauen, welche zu der erſten Be— 
grüßung Sr. Majeftät beim Eintritt ins Brandenburger Thor ge- 
wählt worden, hatten ſich in der unmittelbar an der Tribüne Nr. 1 
gelegenen Parterre-Wohnung des Königlichen Hof-Lieferanten, Ta- 
peten⸗Fabrikanten Hildebrandt, verſammelt. Die geſammte Toilette 
war in einem dem griechiſchen nachgebildeten Genre gehalten. Eine 
weiße Mullrobe mit Goldbortenbeſatz in einfachen und gefälligen 
Falten den Körper umſchließend, ein goldener Gürtel mit Gold— 
quaſten, ein einfaches Goldbändchen mit drei Kügelchen als Hals— 
ſchmuck, ein Eichen-Kranz mit Eicheln im Haar eine ſchwarzweiße 
ſeidene Schleife an der linken Schulter, und ſchließlich weiße Atlas» 
ſchuhe. Kurz nach 10 Uhr begaben ſich die Damen unter Führung 
von vier Mitgliedern der ſtädtiſchen Feſt-Deputation, nämlich den 
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Stadträthen Duncker und Friedberg und den Stadtverordneten Voll- 
gold und Winckelmann, nach dem für ſie am Brandenburger Thore 
errichteten Podium, wo fie bald, ſowohl von Civiliſten, als na⸗ 
mentlich von Offizieren belagert, auch u. A. vom General-Feldmarſchall 
Grafen Wrangel freundlichſt begrüßt wurden. 

Die Namen der Jungfrauen ſind: Clotilde Aub (Tochter des 
Rabbiner Dr. Aub), Clara Ackermann (Tochter des Stadtverordneten) / 
Helene Auguſt (Tochter des Gymnaſialdirektors), Clara Bußler 
(Tochter des Hofraths), Maria Bode (Tochter des Kaufmanns), Els⸗ 
beth von Bernuth (Tochter des Polizei-Präſidenten) / Paula von 
Bernuth (Tochter des Staatsminiſters a. D.), Maria Bloch (Tochter 
des Kaufmanns), Antonie Barth (Tochter des Stadtverordneten) ), 
Anna Capplick (Tochter des Kaufmanns), Helene Dumont (Tochter 
des Rendanten der Berlin-Hamburger Eiſenbahn), Eliſe Dietrich 
(Tochter des Kommerzienraths), Marie Eneß (Tochter des Schlächter ⸗ 
meiſters), Margarethe Elſter (Tochter des Stadtverordneten) Emma 
Francke (Tochter des Stadtraths), Marie Friedberg (Tochter des Stadt ⸗ 
raths), Clara Fürſtenberg (Tochter des Rentiers), Henriette Gabler 
(Tochter des Geh. Raths), Thereſe Guerlin (Tochter des Pianoforte— 
Fabrikanten), Clara und Paula Geiß (Töchter des Kunſtgießers), 
Anna Günther (Tochter des Kaufmanns), Lisbeth Grape (Tochter 
des Rentiers), Marie Hemptenmacher (Tochter des Stadtraths), Mar- 
garethe Heymann (Tochter des Buchhändlers Theodor Heymann )), 
Alwine Hauſchild (Tochter des Steuerbeamten), Emma Halske (Tochter 
des Stadtverordneten), Metha Holtz (Tochter des Rittergutsbeſitzers), 
Frl. Krebs (Tochter des Bezirksvorſtehers), Anna Kuhn (Tochter 
des Kaufmanns und Bezirksvorſtehers), Helene Königk (Tochter des 
Bauraths), Eliſabeth von Kehler (Tochter des Wirklichen Geheimen 
Legationsraths), Margarethe Lohde (Tochter des Sanitätsraths), 
Martha Leinhaas (Tochter des Kaufmanns), Anna Leſſe (Tochter 
des Stadtverordneten), Anna Magnus (Tochter des Stadtraths), 
Cäcilie Mannheimer (Tochter des Kaufmanns), Eliſabeth Mayet 
(Tochter des Rechnungs-Raths), Joſephine Noack (Tochter des Super⸗ 
intendenten), Frl. Nottebohm (Tochter des Geheimen Ober⸗Bauraths), 
Marie Roſenthal (Tochter des Stadtverordneten) Martha Renowitzki 
(Tochter des Kaufmanns), Helene Romſtädt (Tochter des Stadtper⸗ 
ordneten), Hedwig Rammſchüſſel (Tochter des Stallmeiſters J. M. 
der Koͤnigin⸗Wittwe), Marie von Schierſtädt (Tochter der verwittweten 
Frau Geh. Ober⸗Reg.⸗Räthin), Clara Scheible (Tochter des Hotel- 
beſitzers)/ Hedwig Scabell (Tochter des Geh. Reg.⸗Raths), Auguſte 
Schwendy (Tochter des Rentiers), Margarethe Soltmann (Tochter 
der verwittweten Frau Dr. Soltmann), Luiſe und Clara Ulfert 
(Töchter des Juſtizraths)) Emma Wichmann (Tochter der Frau Wittwe 
Wichmann), Henriette Wiegand (Tochter des Photographen), Natalie 
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Wolff (Tochter des Fabrikbeſitzers Moritz Wolff) und Fräulein Wein⸗ 
berg (Tochter der Frau Wittwe Weinberg). 

Im Palais Sr. Majeſtät des Königs hatten ſich inzwiſchen 
die ſämmtlichen Königlichen Prinzen, auch die hier zum Sieges⸗ 
Einzuge eingetroffenen fremden Fürſtlichkeiten eingefunden, um 
Se. Majeſtät zu begrüßen und ſich Allerhöchſtdemſelben anzu⸗ 
ſchließen. 

Se. Königliche Hoheit der Großherzog von Mecklenburg ⸗Schwerin, 
General der Infanterie und Chef des 4. brandenburgiſchen Infan⸗ 
terie⸗-Regiments Nr. 24. 

Se. Königliche Hoheit der Großherzog von Sachſen⸗Weimar⸗ 
Eiſenach / General der Kavallerie und Chef des rheiniſchen Küraſſier⸗ 
Regiments Nr. 8. 

Se. Hoheit der Herzog von Sachſen-Coburg-Gotha, General 
der Kavallerie und Chef des magdeburgiſchen Küraſſier⸗Regiments 
Nr. 7. 

Se. Königliche Hoheit der Prinz Friedrich der Niederlande, Ge 
neral der Infanterie und Chef des 2. weſtphäliſchen Infanterie 
Regiments Nr. 15, welches den Namen ſeines Chefs führt. 

Diejenigen Fürſten, welche am Feldzuge Theil genommen, in 

der Uniform ihrer Regimenter, der Großherzog von Sachſen⸗Weimar⸗ 
Eiſenach und Prinz Friedrich der Niederlande in großer Generals 
Uniform. 
Ehe Se. Majeſtät der König das Palais verließen, erhielten 
Se. Königliche Hoheit der Kronprinz und Se. Königliche Hoheit der 
Prinz Friedrich Carl von Preußen die für beide Fürſtlichen Feld- 
herren von Sr. Majeſtät dem Könige beſonders beſtimmten neuen 
Decorationen des Ordens pour le mérite, ein größeres, als das ge- 
wöhnliche Kreuz des Ordens mit dem Bruſtbilde König Friedrichs 
des Großen im goldenen Mittelſchilde und der Umſchrift pour le 
mérite, wozu auch ein viereckiger goldener Stern mit demſelben 
Mittelſchilde getragen wird. Beide Inſignien, Kreuz und Stern, 
ſollten ſofort von den Prinzen angelegt werden, und erſchienen 
Höͤchſtdieſelben mit dieſer Decoration, neben denen auch das früher 
erworbene Kreuz en sautoir weiter getragen wird, bereits auf 
dem Königsplatze bei den dort aufgeſtellten Truppen. Bekanntlich 
erhielt der Feldmarſchall Fürſt Blücher als beſondere Auszeichnung 
das eiſerne Kreuz in Form eines goldenen Sterns. 

Tauſendſtimmiger Jubel, der gegen 11 Uhr vom Königlichen 
Palais her ertönte und in der Richtung nach dem Brandenburger 
Thor ſtärker wurde, verkündete das Herannahen Sr. Majeſtät des 
Königs, der Königlichen Prinzen und des hohen Gefolges. So weit 
der Monarch ſichtbar blieb, erfüllte der enthuſiaſtiſche Jubelruf des 
Volkes die Luft. Eine Reihe ſechsſpänniger Hofwagen ſchloß ſich 
dem Königlichen Zuge an. Im erſten Wagen fuhren Ihre Majeſtät 
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die Königin Auguſta, umgeben von den Prinzen Friedrich Wilhelm 
und Heinrich Königliche Hoheiten; im Rückſitz ſaß Ihre Königliche 
Hoheit die Frau Kronprinzeſſin. Im zweiten Wagen fuhr Ihre 
Majeſtät die Königin Eliſabeth; im dritten Ihre Königliche Hoheit 
die Frau Prinzeſſin Karl und die Frau Großherzogin von Sachſen⸗ 
Weimar; im vierten fuhren Ihre Königliche Hoheiten die Frau 
Prinzeſſin Friedrich Carl mit den Prinzeſſinnen Töchtern und Ihrer 
Königlichen Hoheit der Frau Prinzeſſin Luiſe, Landgräfin von 
Heſſen-Philippsthal-Barchfeld; im fünflien Wagen endlich Ihre Kö⸗ 
nigliche Hoheit die Frau Herzogin Wilhelm von Mecklenburg. 

Se. Majeſtät, von den Prinzen und der Suite begleitet, kam, 
auf der »Sadowas, dem Schlachtroß von Königgrätz, reitend, ge 
ſchmückt mit dem Bande des Schwarzen Alerordens und der Kette 
des Hohenzollernordens, die Linden entlang; nach allen Seiten hin 
huldreich dem enthuſiaſtiſchen Jubel dankend. Dieſer ſchwoll zu einem 
wahren Sturm der Begeiſterung, als der Königliche Kriegsherr, ſo— 
bald er den Pariſer Platz erreicht hatte, ſofort nach rechts und links 
zu den Tribünen der Verwundeten ſprengte (die ſchon bei ihrer An⸗ 
kunft von dem Publikum enthuſiaſtiſch empfangen worden waren) 
und ſie auf das Huldreichſte begrüßte. Die Männer mit den ſtolzen 
Wunden — ohne Arm — ohne Fuß — auf Krücken und mit ſchwe⸗ 
ren kaum vernarbten Wunden erhoben ſich begeiſtert von ihren Plätzen 
und jubelten dem geliebten Kriegsherrn zu. 

Von dieſem Jubel begleitet, verließ Se. Majeſtät das Branden . 
burger Thor und ſprengte zur Front der aufgeſtellten Truppen, wo 
Allerhöchſtderſelbe von den kommandirenden Generalen empfangen 
wurde. 

Auf dem Königsplatze hatte ſchon vorher die Vertheilung der 
von Sr. Majeſtät dem Könige zu dieſem Feſt⸗ und Ehrentage ver⸗ 
liehenen Orden und Ehrenzeichen ſtattgefunden / ebenſo die Vertheilung 
des Bandes zu den neugeſtifteten Kriegsdenkmünzen, da dieſe Dent« 
münzen ſelbſt erſt nach mehreren Monaten fertig werden dürften, ſo 
daß die Offiziere und Mannſchaften bereits dekorirt in die Stadt und 
vor Sr. Majeſtät dem Könige vorbeimarſchiren konnten. Das Band 
der neuen Kriegsdenkmünze für 1866 iſt ſchwarz mit zwei ſchmalen 
orange und weißen Streifen an der Seite, — für Nichtkombattanten 
aber weiß mit zwei eben ſolchen, aber ſchwarz und orange Streifen 
am Rande. Sämmtliche Rothe Adler- und Kronen⸗Orden der ver- 
ſchiedenen Klaſſen waren mit der Kriegsdekoration — den Schwer- 
tern verſehen und werden am ſchwarz⸗weißen Bande getragen. 

Die Aufſtellung der Truppen auf dem Königsplatze war fol- 
ende: 

e Sämmtliche erbeuteten öſterreichiſchen Fahnen und Standarten 
ſtanden und marſchirten vor der Tete des 1. Bataillons 1, Garde⸗ 
Regiments zu Fuß. 
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Die 5 Fahnen des 1. kombinirten Bataillons ſtanden und 
marſchirten jede auf dem rechten Flügel des 1. Zuges ihrer Com- 
pagnien. 

Die drei Treffen der Infanterie ſtanden auf dem Raſen des 
Königsplatzes, ſo daß der Grundſtein des Denkmals in der Linie 
der Fahnen des 2. Treffens in der Negiments-Intervalle lag. Das 
Garde-Huſaren-Regiment ſtand mit dem Rücken nach dem Krollſchen 
Etabliſſement, hinter der Infanterie. Die ſchwere Garde⸗Kavallerie 
Brigade mit dem Rücken an den Alleen auf den beiden Flanken der 
Infanterie, Front nach dieſer, das Regiment Gardes du Corps rechts 
der Infanterie, das Garde -Küraſſier-Regiment und die 1. kombinirte 
Escadron links der Infanterie. 

Die geſammte Artillerie ſtand auf dem Platze zwiſchen dem 
Königsplatze und der Alſenbrücke, Front nach dem Königsplatz. 

Am rechten Flügel des erſten Treffens der Infanterie waren im 
Haken ſämmtliche nicht in der Front ſtehenden, hier anweſenden 
Herren Generale, Stabsoffiziere und Offiziere der mobilen Kom- 
mandoſtäbe, ſofern ſie beritten ſind, aufgeſtellt; alle übrigen Offiziere 
nahmen zu Fuß vor Beginn des Einmarſches an der Blücher ⸗ 
Statue, nach Anordnung des Gouverneurs, ihre Aufſtellung. 

Sobald Se. Majeſtät der König vor der Front der Infanterie 
eingetroffen; wurden die Honneurs gemacht und ein dreimaliges 
Hurrah! gerufen, worauf, mit Ausnahme der 1. Garde » Infanterie 
Brigade, geſchultert wurde, — die hinteren Treffen der Infanterie 
machten dann brigadeweiſe, die Kavallerie regimenterweiſe, die Hon- 
neurs, die Artillerie im Ganzen. 

Nach dem Abreiten der Fronten der Infanterie und des Negi- 
ments Gardes du Corps (wobei nur die Königlichen Prinzen, die 
kommandirenden Generale und die unmittelbare Umgebung Sr. 
Majeſtät des Königs Allerhöchſtdemſelben folgte) ſetzte ſich die In⸗ 
fanterie durch die Seitenallee nach der Charlottenburger Chauſſee in 
Marſch, ſetzte ſich dort in Halbzugfront (ihr folgend die Kavallerie 
und Artillerie in Zugfront) und erwartete, mit der Téte 100 Schritt 
außerhalb des Brandenburger Thores, das Eintreffen Sr. Majeſtät. 

Um dieſe Zeit verkündete das tief ans Herz greifende Geläut 
ſämmtlicher Glocken den Bewohnern den Anfang des Einzuges. 

Den Einmarſch eröffneten, geführt von dem General- Feld- 
marſchall Grafen v. Wrangel, alle oben als am rechten Flügel der 
Infanterie haltend erwähnten Generale und Offiziere, ſoweit ihnen 
nicht beſondere Plätze angewieſen worden, die Queue bildeten die 
General⸗Adjutanten, Generale & la suite und Flügel⸗Adjutanten Sr. 
Majeſtät des Königs. 

Unmittelbar vor Sr. Majeſtät dem Könige ritten in einer Linie: 

Der Miniſter⸗Präſident Graf Bismarck, glücklich von der 
Krankheit geneſen, 
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Der Chef des General⸗Stabes der Armee General der In- 
fanterie von Moltke, 

Der Kriegs⸗Miniſter General der Infanterie von Roon, 

Die Chefs des Generalſtabes der 1. und 2. Armee: 
General-Lieutenant von Voigts⸗Rhetz und General⸗Major 
von Blumenthal. 

Zunächſt hinter Sr. Majeſtät dem Könige ritten Ihre Königlichen 
Hoheiten der Kronprinz und der Prinz Friedrich Karl; hinter dieſen 
Ihre Königlichen Hoheiten die Prinzen Karl, Albrecht (Vater), Adal- 
bert und Alexander von Preußen. 

Hinter dieſen folgten die kommandirenden Generale: die Generale 
der Infanterie Herwarth von Bittenfeld, von Bonin, von Steinmetz, 
Vogel von Falckenſtein, die General-Bieutenants von Manteuffel, von 
Schmidt und von der Mülbe. 

Sobald Se. Majeſtät der König Sich innerhalb der Stadt be- 
fand, ertönte auf allen Seiten des Pariſer Platzes das Lied „Heil 
Dir im Siegerkranza, wozu die dort ſtehenden Muſikcorps — unter 
welchen die aus 37 Waiſenknaben beſtehende Janitſcharenmuſik der 
Rummelsburger Waiſenanſtalt beſondere Erwähnung verdient — 
ſpielten. Das Jungfrauen - Podium; nur etwa 50 Fuß vom Thore 
entfernt, bildete nun den erſten Begrüßungspunkt! Der König. ritt 
an daſſelbe heran, während die Jungfrauen das Podium verließen, 
ſich knieend verbeugten und ſich um die Sprecherin, Fräulein Gabler, 
aufſtellten. Letztere redete Se. Majeſtät den König mit folgendem, 
von Scherenberg gedichteten Verſe, unter Ueberreichung eines Lorbeer 
kranzes auf weißſeidenem Kiſſen, an: 

Willkommen, König! Deine Metropole 
Grüßt jubelnd Dich und Deine Heldenſchaar! 
Durchflog Boruſſia doch beſchwingter Sohle 
In ſieben Tagen Friedrich's Sieben-Jahr. 
Nun reicht herab von ihrem Capitole 
Victoria den duft'gen Kranz Dir dar. 

Der König erwiderte huldvollſt und freundlichſt auf die Damen 
ſchauend: 

»Meine Damen! In Meinem Alter iſt man doppelt 
erfreut, wenn junge Damen einen ſo freundlichen Empfang 
bereiten. Ich danke Ihnen für die ſchönen Worte und den 
Kranz, den Ich gern annehme. Da Sie auch für die bei- 
den Prinzen Kränze beſtimmt haben, ſo vertrauen Sie die— 
ſelben nur Mir an. Ich werde ſie ihnen ſelbſt, als von 
Ihnen kommend, übergeben! « 

Die Damen folgten gern! Der König ließ nun Ihre Königlichen 
Hoheiten den Prinzen Friedrich Karl und den Kronprinzen zu ſich 
heran kommen und legte ihnen die Kränze um den Arm. 
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Der dem König überreichte Lorbeerkranz wird von einer mäd 
tigen Schleife gehalten, welche in der Agraffe den Namen »König⸗ 
grätz« und auf den herabhängenden Bändern die Siegesnamen der 
Armeen in Böhmen und der Main-Armee in kunſtvoller Gold- 
ſtickerei trägt. 

Nachdem die Damen nochmals huldvollſt begrüßt waren, ſetzte 
ſich der Zug wieder in Bewegung, während das Siegeslied von 
Neuem erſchallte und laute Jubel- und Hurrahrufe von den Tribü⸗ 
nen hörbar wurden, die zahlreich vertretene Damenwelt aber auf 
allen Seiten, oben und unten, mit weißen Tüchern zu ſchwenken 
begann. 

Vor dem Eingange zu der Lindenpromenade, zwiſchen den beiden 
dort erbauten Podien für Magiſtrat und Stadtverordnete blieb der 
König ſtehen. Ober⸗Bürgermeiſter Seidel, Stadtverordneten ⸗Vor⸗ 
ſteher Kochhann und Bürgermeiſter Hedemann traten vor, verbeugten 
ſich und Erſterer hielt, nachdem der König ihn mit einem warmen 
Händedrucke begrüßt hatte, in ausdrucksvoller, klarer und weithin 
hörbarer Sprache folgende Anrede: 

Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König! 
Allergnädigſter König und Herr! 

Im Namen der Stadt begrüße ich in Ehrfurcht Eure Königliche 
Majeſtät im Schmucke des Siegerkranzes, bringe ich dem Königlichen 
Kriegsherrn, dem ruhmvollen Verwalter der Macht und Ehre unſeres 
Vaterlandes, den erhabenen und glorreichen Prinzen unſeres König; 
lichen Hauſes, der herrlichen Armee, ihren Feldherren, Führern und 
Soldaten, aus treuem Herzen Bewunderung, Dank und Huldi- 
gung dar. 

Nach funfzig Jahren — Jahren ernſter Arbeit, ſtrenger Zucht, 
mühevoller Uebung — iſt wiederum Preußen mächtig und entſchei⸗ 
dend eingetreten in die Laſt und Ehre ſeines Berufs. 

Auf den Ruf ſeines Königs erhebt ſich das Volk in Waffen, 
feſten Muthes, ohne Uebermuth, ernſt, ruhig und bewußt: Erben 
des Ruhms unſerer Väter, Rüſtzeuge der Geſchicke, die ſich erfüllen 
ſollen. 

Ein ſiebentägiger Schlachten- und Siegesgang zertrümmert die 
Heere Oeſterreichs, ein vierzehntägiger unvergleichlicher Vormarſch 
führt bis vor die Thore ſeiner Hauptſtadt. 

Gegen mehr als die doppelte Ueberzahl im Marſche fechtend , 
unaufhaltſam dringen die Anderen vor bis an die Ufer des Main, 
Neckar, Tauber. 

Im Oſten und Weſten Sieg auf Sieg; wie im Fluge! 

Nur die Ausſaat iſt des Menſchen. Ueber ſeine tapferen Thaten, 
wie über feinen weiſen Rath waltet Gott, der allein die Vollendung, 
allein der ſchweren Arbeit die goldene Ernte giebt. 
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Die Thaten, die geſchehen find, werth der alten Tage, werth 
des Ruhmes unſerer Väter, verzeichnet die Geſchichte auf ehernen 
Tafeln, zum Gedächtniß für alle Zeiten. 

Wir, die Mitlebenden, erneuern mit dankerfüllten Herzen un⸗ 
ſerem König und Herrn die Gelübde unverbrüchlicher Treue, Liebe 
und Ehrfurcht. 

Das große Pfand der Ehre und des Ruhms, wir wollen treu 
und heilig es bewahren, es den ſpäteſten Geſchlechtern überliefern 
unverſehrt, ſo Gott will, mit reichem wachſenden Segen. 

Der Weg iſt uns vorgezeichnet in dem alten, ewig jugendkräf⸗ 
tigen Siegesruf: Mit Gott für König und Vaterland! 

Se. Königliche Majeſtät geruhten darauf etwa folgende Worte 
zu erwidern: 

Ich danke Ihnen für die patriotiſchen Worte Ihrer An- 
ſprache! Sie ſind eben ſo zu Meinem Herzen gegangen, wie 
ſie von Herzen kamen. Ich hatte gewünſcht, daß der heutige 
Tag mit ſeinem glänzenden Empfange nicht Meiner Perſon, 
ſondern nur den hier einziehenden Truppen gelten möge, da 
ſie ihn nicht allein als Repräſentanten der ganzen Armee, ſon— 
dern auch für ſich ſelbſt ſo wohl verdient haben. Da Sie 
aber auch Meiner erwähnt, jo danke Ich auch dafür und be- 
auftrage Sie, der Stadt für die durchaus würdige Art und 
den ſo reichen Schmuck dieſes Empfanges Meinen Dank aus- 
zuſprechen. 

Während dieſes erhebenden Moments herrſchte auf dem großen 
Platze, auf dem viele Tauſende Menſchen verſammelt waren, eine 
feierliche Stille, ſo daß man die Worte des Königs auf etwa zehn 
Schritte Entfernung wohl verſtehen konnte. Als der König geendet, 
reichte Er dem Vertreter der Reſidenz noch einmal die Hand und 
der Königliche Zug ſetzte ſich unter dem Geſange des »Heil Dir im 
Siegeskranze nach dem Luſtgarten in Bewegung, gefolgt von den 
ſtädtiſchen Behörden unter Vortragung des Stadtbanners. Wie ein 
wogendes Meer wehte es von weißen Tüchern aus allen Fenſtern, 
von allen Tribünen und den höchſten Dächern herab, bis die Auf- 
ſtellung vor der Blücher⸗Statue erfolgt war. 


4. Die einziehenden Regimenter. 


An der Spitze des Zuges marſchirte das 1. Garde-Regiment 
zu Fuß, welches auch ſchon 1814 in derſelben Formation den 
Siegeseinzug in Berlin mitgemacht, und ſeitdem an keinem kriege⸗ 
riſchen Ereigniß Theil genommen, bei Groß-Görfchen und Paris ſich 
aber in hervorragendſter Weiſe ausgezeichnet; wurde 1807 aus den 
Ranzionirten der alten Garde, zuerſt in ein Bataillon Garde zu 
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Fuß formirt, führte dann die Nr. 8 in der Rangliſte der Armee, bis 
es ſeinen gegenwärtigen Namen erhielt. Das Regiment hat dem 
Ausſpruche Königs Friedrich Wilhelm IV. am 3. Oktober 1847 (Mi- 
litairdienſt⸗-Jubiläum des Hochſeligen Königs): »Möge dies Regi⸗ 
ment immer bleiben, wozu König Friedrich Wilhelm III. es beſtimmt 
hat, ein Vorbild der Armee, das Erſte in Krieg und Frieden!« auch 
in dieſem Feldzuge Ehre gemacht. Die Fahne des 1. Bataillons 
wurde bei Groß-Görfchen durch einen Schuß in die Stange zer⸗ 
ſplittert und trägt einen Spangenring mit der Inſchrift: Groß⸗ 
Görſchen, 2. Mai 1813. Vom Fahnentuche ſind nur noch wenig 
Reſte an der Stange vorhanden dagegen hat die Fahne das eiferne 
Kreuz in der Spitze und die Bandrolle des Kriegsdenkmünzenbandes. 
Auch die Fahnen des 2. und Füſilier-Bataillons haben kein Tuch 
mehr an der gelben (Garde-) Stange; die letztere auch nur den Na- 
menszug in der Spitze, da nach früherer Vorſchrift die Füfilier-Ba- 
taillone ihre Fahne nicht mit ins Feld nahmen. Außerdem beſitzt 
das Regiment auch noch eine Fahne, welche daſſelbe am 3. Auguſt 
1814 von den dienenden Jungfrauen Potsdams zum Geſchenk erhielt 
und welche in der Fahnenkammer des Potsdamer Schloſſes aufbewahrt 
wird. Sie führt die Inſchrift: 
Preußens tapfrer Kriegerſchaar 
Bringt Mädchen⸗Dank dies Opfer dar! 

Von der ſilbernen Trompete, welche das Regiment in Berlin 
beim Sieges⸗Einzuge 1814 erhielt, iſt bereits Erwähnung geſchehen. 

Ihm folgte das 3. Garde-Regiment zu Fuß — gelbe Achfel- 
klappen, — feit feiner Errichtung bei Reorganiſation der Armee, in 
Danzig und Stettin in Garnifon und aus Offizieren und Mann- 
ſchaften des 1. Garde Regiments zu Fuß hervorgegangen. Es 
ſteht — eben wegen dieſes Urſprungs, der auch bei den anderen neu- 
formirten Regimentern der Armee maßgebend iſt, mit feinem Stamm- 
Regiment in einer — der 1. Garde-Infanterie-Brigade, zuſammen, 
und hat in dieſer Formation auch die letzte Campagne mitgemacht. 
Seine drei Garde⸗Fahnen, mit weißem Fahnentuche und orange 
Mittelſchild an gelber Stange, find noch wohl erhalten. Sie wurden 
dem Regiment bei der Fahnenweihe im Jahre 1861 verliehen. 

Das zweite Garde-Regiment zu Fuß, während des Waffen- 
ſtillſtandes im Jahre 1813 aus dem Normal» Infanterie» Bataillon, 
dem 1. Bataillon des Kolberg'ſchen (9.) und dem Füſilier⸗Bataillon 
des Leib-Infanterie-Regiments (8.) gebildet, — rothe Achſelklappen — 
hat von ſeiner Bildung an, die Feldzüge von 1813, 14, und 1815 
den Marſch nach Paris mitgemacht. Namentlich war das Regiment 
bei Dresden, Leipzig / La Nothiere, Arcis fur Aube und Paris gegen- 
wärtig / wo es an der Eroberung von 24 feindlichen Geſchützen rühm- 
lichen Theil genommen. Die Verbindung dieſer drei Bataillone zu 
einem zweiten Garde Infanterie-Regiment ſollte ein Beweis der vor- 
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züglichen Zufriedenheit Königs Friedrich Wilhelm III. mit denfelben 
fein. Die Fahne des 1. Bataillons iſt eine der 4 Gardefahnen, 
welche 1808 die neuformirte Garde zu Fuß erhielt, weil damals noch 
jede Compagnie eine Fahne führte. Sie kam mit dem Normal -In⸗ 
fanterie-Bataillon ins Regiment und hat das Eiſerne Kreuz wie das 
Kriegsdenkmünzenband. Die Fahne des 2. Bataillons iſt eine In- 
fanterie⸗Fahne, aber mit gelber“) Stange. Wäre noch etwas von 
dem Fahnentuche vorhanden, ſo würde es das breite ſchwarze Kreuz 
auf weißem Grunde, aber auch mit der beſonders auszeichnenden In⸗ 
ſchrift Colberg 1807 zeigen, welche das Colbergſche Infanterie -Regi⸗ 
ment 1808 verliehen erhielt. Dafür trägt dieſe Fahne aber dieſe 
Inſchrift auf einem blauen goldgeſtickten Fahnenbande, welches im 
Abſchnitt unten den Buchſtaben A. zeigt, weil daſſelbe von der Prin⸗ 
zeſſin Alexandrine von Preußen, jetzt verwittweten Großherzogin von 
Mecklenburg - Schwerin, geſtickt iſt. Das eiſerne Kreuz erhielt dieſe 
Fahne für die Befreiungskriege. Ein gleiches Fahnenband erhielt 
die Fahne des Füſilier⸗Bataillons, ebenfalls wegen der ruhmreichen 
Vertheidigung von Kolberg, aber von der Prinzeſſin Luiſe von 
Preußen, Prinzeſſin Friedrich der Niederlande, geſtickt und daher mit 
einem L. im Abſchnitt geziert. 

Das Garde - Füſilier Regiment — gelbe Achſelklappen, 
ſonſt wie das 1. Garde- Regiment zu Fuß uniformirt — iſt mit 
feinen beiden erſten Bataillonen aus dem früheren Garde-Reſerve⸗ 
Infanterie» (Landwehr) Regimente hervorgegangen, welches 1826 aus 
dem damaligen Lehr⸗Garde-Landwehr⸗Bataillon formirt wurde. Das 
3. Bataillon wurde 1861 bei Reorganiſation der Armee dazu er⸗ 
richtet. Sämmtliche drei Fahnen des Regiments ſind noch wohl⸗ 
erhalten, zeigen aber die merkwürdige Verſchiedenheit, daß die beiden 
erſten Bataillone Landwehrfahnen führen und das Füſilier⸗Bataillon 
eine Gardefahne hat. Die Landwehrfahnen unterſcheiden ſich von 
den Linienfahnen durch ein ſchmales weißes Kreuz in ſchwarzem 
Felde, und die Gardefahne iſt weiß mit dem orange Mittelſchilde. 
Dieſe Verſchiedenheit kommt von der urſprünglichen Stiftung der 
beiden erſten Bataillone als Garde-Landwehr her, während das 3. 
gleich als Garde-Infanterie errichtet wurde. Die beiden erſten Fah⸗ 
nen haben auch das Band der Kriegsdenkmünze von 1813, 14, 15, 
weil die erſten Mannſchaften des Lehr⸗Garde-Landwehr⸗Bataillons 
noch dieſe Feldzüge mitgemacht hatten. 

Das 4. Garde-Regiment zu Fuß — hellblaue Achſelklap⸗ 
pen, Garniſon Spandau — welches während des letzten Feldzuges 
anfangs in Berlin geblieben, und dann auf den Kriegsſchauplatz im 
Weſten abkommandirt wurde, iſt bei Reorganiſation der Armee 
ebenſo aus dem 2. Garde-Regiment zu Fuß hervorgegangen, wie das 


) Laut A. K.⸗O. vom 14, Dezember 1814. 
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3. aus dem erſten. Seine Fahnen find ſaͤmmtlich noch neu und 
wurden 1864 in Schleswig im Kriege gegen Dänemark zuerſt vor 
dem Feinde entfaltet. ; 

Das Großherzoglich mecklenburg-ſchwerinſche Garde- 
Bataillon, fait ganz fo wie das preußiſche 1. Garde-Regiment 
zu Fuß uniformirt, nur mit käppiartigen Mützen und ſchwarzen 
Brodbeuteln. Haubajonnete auf den Gewehren. Große ſchöne Leute 
in vorzüglicher Haltung. 

Ihm folgte eine Großherzoglich mecklenburg⸗ſchwerinſche Jäger 
Compagnie, mit hellgrünen Kragen, vorzüglich ausgerüſtet. 

Das Garde⸗Jäger-Bataillon — ein in ſeiner Kriegs- 
Augmentation wahrhaftes Elite-Bataillon der Armee, weil ſeine 
Mannſchaften nur aus gelernten Jägern und Förſtern beſtehen, iſt 
1809 aus dem früheren Feldjäger⸗Regiment und zwar aus ausge⸗ 
wählten Mannſchaften deſſelben entſtanden. Obgleich es die Feld— 
züge des Befreiungskrieges mit größter Auszeichnung mitgemacht, 
hat es doch nicht das Eiſerne Kreuz in der Fahnenſpitze, dagegen 
hat die Fahne das Band der Kriegsdenkmünze. Verliehen wurde 
fie. erſt im Jahre 1814. Das Bataillon war während des Feld- 
zuges in Schleswig nach der Inſel Rügen abkommandirt. 

Das Garde-Huſaren-Regiment, roth mit gelbem Schai⸗ 
taſch, erſchien escadronsweiſe in verſchiedenen Uniformen, da die kurz 
vor dem Kriege verſuchsweiſe eingeführte Bekleidung noch die Be 
ſtimmung einer allgemeinen Einführung erwartet. Eine Escadron 
trägt daher enge blaue Beinkleider, Stiefel bis über die Waden, 
einen niedrigen Kolpack und den Pelz; eine andere: weite blaue 
Reithoſen mit Lederbeſatz bis zum Knie, die übrigen die frühere Uni— 
form. Das Regiment hat die Feldzüge in Schleswig und bis Wien 
mitgemacht, und hat ſeit 1815 eine Standarte, welche früher dem 
Regiment der Gardes du Corps und zwar deſſen 2. Escadron an⸗ 
gehörte. Es hat bereits den letzten Siegeseinzug 1864 mitgemacht. 

Das kombinirte Bataillon der 1. Armee und Elb- 
Armee iſt aus den erſten Compagnien derjenigen Regimenter zu- 
ſammengeſetzt, welche in der Rangliſte der Armee die erſten des 
Armeecorps find, dem fie in der Friedens-Organiſation angehören. 
So für das II. (pommerſche) Armeecorps die 1. Compagnie des 
Grenadier-⸗Regiments König Friedrich Wilhelm IV. (1. pommerſches) 
Nr. 2, früher und bis zum Tode des Hochſeligen Königs nur 
Königs⸗Regiment genannt; für das III. (brandenburgiſche) Armee⸗ 
corps, des Leib⸗Grenadier⸗Regiments (1. brandenburgiſchen) Nr. 8; 
für das IV. (ſächſiſche) Armeecorps, des 1. magdeburgiſchen Infan- 
terie-Regiments Nr. 26; für das VII. (weſtphäliſche) Armeeeorps 
des 3. weſtphäliſchen Infanterie-⸗Regiments Nr. 16, obgleich dieſes 
Regiment nicht das erſte des VII. Armeecorps iſt, aber zur Elb⸗Armee 
gehörte, während das 13. bei der Armee im Weſten ſtand; für das 
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VIII. (rheiniſche) Armeecorps, des 2. rheiniſchen Infanterie-Regiments 
Nr. 8. Für das 1. rheiniſche Infanterie-Regiment gilt daſſelbe wie 
für das 1. weſtphäliſche beim VII. Armeecorps. Die Fahne des 1. Ba- 
taillons vom Grenadier-Regiment des Hochſeligen Königs trägt eine 
ſchwarze Ehrenſchleife (Säkular⸗Fahnenband) mit der Inſchrift: Er⸗ 
richtet 1677, das eiſerne Kreuz und das Band und Kriegsdenkmünze. 
Die Fahnen der folgenden Regimenter waren nicht mit beim Vor- 
beimarſch. Die des Leib-Grenadier-Regiments eine blaue Ehren- 
ſchleife mit der Inſchrift »Colberg 1807 ebenfalls Band und Kreuz, 
alfo wie das Füſilier-Bataillon des 2. Garde-Regiments zu Fuß. 
Die des 1. magdeburgiſchen das Band und Kriegsdenkmünze; die 
des 3. weſtphäliſchen und 2. rheiniſchen ebenfalls. Bei ſämmtlichen 
Fahnen iſt nur wenig mehr von den Fahnentüchern vorhanden. 
Als Infanterie⸗Fahnen haben fie ſchwarze Stangen, und würden, 
wenn es noch erkennbar wäre, das breite ſchwarze Kreuz in weißem 
Felde führen. Alle dieſe Fahnen ſind jetzt vor dem Feinde entfaltet 
geweſen. 

Das Regiment der Gardes du Corps, errichtet 1740, nach- 
dem bereits bis 1713 eine Garde du Corps exiſtirt hatte , gelbe 
Küraſſe und gelbe Helme, rothe Chabraquen. Garniſonen Potsdam, 
Berlin und Charlottenburg, führt eine Standarte von befonderer 
Form; als Erinnerung an die ihm von König Friedrich II. verlie⸗ 
hene / welche in Form eines Paniers aus dem Schnabel eines Adlers 
herabhing. Die gegenwärtige Standarte hat das Regiment 1798 er- 
halten, iſt aber vom Hochſeligen Koͤnige mit einem bronzenen Kranz 
und über dieſem mit einem ſilbernen Adler geſchmückt worden. In 
dem Bronzekranz prangt das eiſerne Kreuz und außerdem führt die 
Standarte das Säkularband mit der Inſchrift: Errichtet 1740, und 
in den Abſchnitten die Initialen F. II. und F. W. IV. Das Re⸗ 
giment beſitzt auch eine Standarte, welche ihm beim Einzug 1814 
das Berliner Fiſchergewerk verehrte. Sie führt die Inſchrift: 

Nach donnernden Geſchützen, 

Soll ſchön im Friedenskranz, 

Des Königs Name blitzen. 
und wird in der Fahnenkammer des Potsdamer Schloſſes auf 
bewahrt. 

Das Garde-Küraſſier-Regiment, ebenfalls gelbe Küraſſe 
und Helme, aber blaue Chabraquen, 1821 aus dem früheren Garde- 
Ulanen-NRegiment formirt, welches ſeinerſeits wieder aus den Garde 
Ulanen und Garde-Koſacken⸗Escadrons des leichten Garde Kavallerie 
Regiments 1815 errichtet wurde, welche beide Escadrons bereits den 
Einzug in Berlin 1814 mitgemacht. Außerdem kamen zum dama- 
ligen Garde-Ulanen-Regiment noch 2 Escadrons des ſchleſiſchen 
National-Kavallerie-Regiments. Seine Standarte erhielt das Garde- 
Ulanen-Regiment von der Leib-Escadron des Regiments der Gardes 
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du Corps, welche fie bis zum Jahre 1813 geführt hatte. Sie führt 
das Band der Kriegsdenkmünze, weil die erſte Mannſchaft der Garde- 
Ulanen noch die Feldzüge von 1813—15 mitgemacht. 

Die kombinirte Escadron der 1. Elb-Armee, war nach 
denſelben Grundſätzen wie das kombinirte Bataillon zuſammengeſetzt, 
nämlich pro Armeecorps der Zug eines zu demſelben gehörigen Ka- 
vallerie-Regiments. Für das II. Armeecorps ein Zug des Neumär- 
kiſchen Dragoner-Regiments Nr. 3, mit roſenrothem Kragen, welches 
ſeinen Stammbaum bis auf die Derflinger'ſchen Dragoner des 
großen Kurfürſten zurückführen kann. Es führt eine der älteſten 
Standarten der Armee, weil dieſelbe noch das Emblem des zur Sonne 
fliegenden Adlers mit der Legende Nee soli cedit zeigt, alſo zur Zeit 
König Friedrich Wilhelms J. dem Regiment verliehen worden ſein 
muß. Als Erinnerung an die Schlacht bei Malplaquet (1709) führt 
das Regiment Sterne auf den Patrontaſchen, für die Befreiungs- 
kriege das eiſerne Kreuz in der Standartenſpitze und das Band der 
Kriegsdenkmünze. Für das III. Armeecorps ein Zug des branden- 
burgiſchen Huſaren-Regiments (Zieten'ſche Huſaren) Nr. 3, roth mit 
weißem Schaitaſch, 1808 aus dem Huſaren-Regiment Rudorf Nr. 2. 
errichtet, erhielt ſeine Standarte erſt 1815, da auch die Hufaren- 
Regimenter ihre Standarte früher nicht mit ins Feld nehmen durf- 
ten. Für das IV. Armeecorps ein Zug des magdeburgiſchen Hu— 
faren-Regiments Nr. 10, grün mit gelb, 1813 aus dem Elb-National⸗ 
Huſaren-Regiment errichtet, erhielt 1816 feine mit dem Bande der 
Kriegsdenkmünze geſchmückte Standarte. Für das VII. Armeecorps 
ein Zug des weſtphäliſchen Huſaren-Regiments Nr. 11, grün mit 
weiß Ende des Jahres 1813 aus zwei bergiſchen Lancier-Regimentern 
errichtet, mit gleicher Standarte, und für das VIII. Armeecorps ein 
Zug des Königs-Huſaren-Regiments (1. rheiniſche) Nr. 7, dunkel⸗ 
blau mit gelb, 1815 aus dem 1. Leib-Huſaren- und dem ſchleſiſchen 
National-Kavallerie-Regiment hervorgegangen. Für feine 1815 ver- 
liehene Standarte gilt daſſelbe wie für die des vorgenannten Hu⸗ 
ſaren⸗Regiments. Der Prinz von Preußen wurde bei Gelegenheit 
feines 50 jährigen Militair-Dienſtjubiläums zum Chef des Regiments 
ernannt, und gab ihm bei feiner Thronbeſteigung feinen jetzigen 
Ehrennamen. 


5. Der Vorbeimarſch vor Ihren Majeſtäten dem König 
und der Königin. 

Der Vorbeimarſch fand an der Blücher - Statue ſtatt, die In. 
fanterie in Compagnie-Fronten, die Kavallerie in halben Escadrons, 
die Artillerie in Zügen. 

Zum Ein- und Vorbeimarſch in der Kriegs-Ordre de bataille 
hatten ſich die Truppen bereits vor dem Brandenburger Thore 
formirt. 
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Seit 9 Uhr war der Opernplatz und die Schloßfreiheit durch 
berittene Konſtabler freigemacht worden und wurde vor dem Dent- 
male Blüchers ein im Quadrat etwa 50 Schritt meſſender Raum 
mit Sand beſtreut, damit das Ausgleiten der Pferde von den 
Commandeuren, welche ſich nach dem Vorbeiführen ihrer Regimenter 
zu Sr. Majeſtät dem König zu begeben hatten, verhütet wurde. 
Auf der Rampe des Kronpinzen⸗Palais hatten ſich die Kadetten; 
von dort nach der Blücher Statue zu — die berittenen Offiziere, 
welche ſich dem Einzuge angeſchloſſen und vor dem Opernhauſe die 
zu Fuß befindlichen Offiziere, der Charge nach aufgeſtellt. Gegen 
11 Uhr war der Platz mit mehreren Hunderttauſenden von Menſchen 
angefüllt, ſelbſt die Dächer, namentlich die des Königlichen und 
Kronprinzlichen Palais, des Opernhauſes, der Hauptwache und 
Kommandantur waren dicht mit Zuſchauern beſetzt. — Unter der 
Suite waren viele ausländiſche Uniformen, namentlich die Englands 
vertreten. 

Kurz nach 312 Uhr erſchienen in der Perſon des Polizei⸗Präſi⸗ 
denten und einiger höherer Polizeibeamten die erſten Vorkünder der 
nachfolgenden Armee. Um Punkt 112 marſchirten die erſten Com- 
pagnien des 1. Garde- Regiments zu Fuß hinter dem Denkmal 
Friedrich des Großen in Compagniefront auf, nachdem die Generalität, 
General- Adjutanten und berittenen Offiziere, welche von Sr. 
Excellenz dem General-Feldmarſchall v. Wrangel geführt wurden, 
Aufſtellung genommen hatten. 

Se. Majeſtät der König, Se. Königliche Hoheit der Kronprinz, 
Prinz Friedrich Carl, ſo wie ſämmtliche anweſende Prinzen des 
Königlichen Hauſes, ferner der Graf v. Bismarck und die Koryphäen 
der neueren Kriegskunſt, General der Infanterie von Moltke, General- 
Lieutenant v. Voigts⸗Reetz, und der General-Major v. Blumenthal, 
ferner die kommandirenden Generale Herwarth v. Bittenfeld , 
v. Bonin, v. Steinmetz, Vogel v. Falckenſtein, die Generale v. Man- 
teuffel, v. Schmidt und v. d. Mülbe, wie jedes einzelne Regiment wurde 
auf das Lebhafteſte durch Hurrahs und Tücherwehen bewillkommnet. 
— Nachdem Se. Majeſtät dem Miniſterpräſidenten Grafen v. Bismarck 
freundlich und, wie es ſchien, dankend für allen ihm bewieſenen Eifer 
und Treue vor der Statue Blüchers die Hand gedrückt hatte, begann 
der Parademarſch. Se. Majeſtät ſetzte ſich ſelbſt an die Spitze der 
vorbeidefilirenden Truppen, nachdem eine halbe Escadron Corps- 
Gensdarmen bei Sr. Majeſtät vorbeipaſſirt war, und ſchwenkte erſt 
10 Schritte vor ſeinem nachherigen Aufſtellungspunkte ab. Ihm zur 
Seite ſtand der Kronprinz. Neben dem Blücher ⸗Denkmal befanden 
ſich auch Ihre Majeſtäten die Königin Auguſta und die verwittwete 
Königin, ferner die Frau-Kronprinzeſſin und alle hier anweſenden 
Prinzeſſinnen des Königlichen Hauſes, wohin ſich Allerhöchit- und 
Höchſtdieſelben in Staats - Equipagen begaben, als der Einmarſch 
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der Truppen in das Brandenburger Thor begann, Die Regimenter 
folgten nun in folgender Ordnung: 1) das 1. Garde-Regiment zu 
Fuß, an ihrer Téte 13 Fahnen und Standarten, welche von den 
reich mit Kränzen geſchmückten Eroberern — Infanteriſten und 
Kavalleriſten — ſelbſt getragen wurden. In faſt jedem Gewehrlaufe 
ſteckte ein Bouquet oder war ein Kranz daran befeſtigt. Das Re⸗ 
giment hatte 2 Offiziere, welche den Arm noch in der Binde trugen. 
Den Beſchluß dieſes Regiments machten 4 verwundete Gardiſten des 
Regiments. Die Muſik ſtand vor der Tribüne zwiſchen der Univer- 
ſität und Hauptwache. 

Es folgte nunmehr das 3. Garde-Regiment zu Fuß — bei dem 
Regimente fehlten eine Menge Helmſpitzen, und waren einzelne Leute 
auch ſchon mit Mützen ausgeſtattet. — Die meiſten Offiziere trugen 
in der einen Hand den Degen, in der anderen einen Kranz. — Das 
nun folgende 2. Garde-Regiment fiel auf durch das Fehlen der 
Helme; bei dem furchtbaren Sturm auf Gitſchin hatte daſſelbe ſich 
dieſer drückenden Laſt entledigt, um unbehindert den Siegespreis errin- 
gen zu können. Die fünf Marketenderinnen dieſes Regiments, niedliche 
uniformirte und ſtreng militairiſche Erſcheinungen von weitem, 
ſchloſſen ſich an und nahmen Theil an dem unendlichen Hochrufen, 
welche den tapferen Garden allſeitig geſpendet wurden. Unter den 
beim 2. Garde⸗Regiment anweſenden Marketenderinnen befand ſich 
auch eine Frau, welche die Uniform des Regiments trug und mit 
Gefreitenknöpfen verſehen war. Die Frau ſchien bei allen Soldaten 
in achtungsvollem Anſehen zu ſtehen, denn dieſelben ſagten mit Stolz 
von ihr, weil ſie ihnen im Kampfe ſtets beigeſtanden habe, daß ſie 
zur Belohnung von allen Kameraden zum Gefreiten ernannt worden 
wäre. — 

Hierauf folgte das 4. Garde-Regiment, darauf das mecklenburger 
Infanterie⸗Bataillon, nebſt 2 Compagnien mecklenburgiſcher Jäger; das 
Bataillon wurde von Sr. Königl. Hoheit dem Großherzoge von Medlen- 
burg Schwerin ſelbſt vorbeigeführt. — Hiernach folgte das Garde- Jäger 
Bataillon, dann das Garde- Huſaren-Regiment in halber Eseadrons⸗ 
front, dann 2 Batterien Garde-Fuß-⸗Artillerie, dann das 1. kombi⸗ 
nirte Bataillon, beſtehend aus 1 Compagnie des Grenadier-Regiments 
Nr. 2 (1. pommerſches, König Friedrich Wilhelm IV.), aus 1 Com- 
pagnie des Leib⸗Grenadier-Regiments (1. brandenburgiſches Nr. 8), 
aus 1 Compagnie des 1. magdeburgiſchen Infanterie-Regiments 
Nr. 26, mit ſehr zerſchoſſener Fahne, aus 1 Compagnie des 3. weit- 
phäliſchen Infanterie-Regiments Nr. 16 und 1 Compagnie des 
2. rheiniſchen Infanterie -Regiments Nr. 28. Hierauf folgte unter 
perſönlicher Leitung Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Albrecht das 
Regiment Gardes du Corps und Garde ⸗Küraſſier⸗Regiment, die 4. 
6pfündige, 2. 4pfündige, 6. 4pfündige Garde⸗Batterie, deren Protzen 
mit Eichenlaubkränzen reich behangen waren; alsdann die reitende 


Garde⸗Artillerie-Abtheilung und endlich eine halbe Proviant-Kolonne 
des Garde-Trains in Zügen. Beim Zeughauſe wurde in halben 
Compagnien rechts abgebrochen, um den Nachkommenden ſchneller 
Plaß zu verſchaffen. 

Während des Vorbeimarſches geruhten Se. Majeſtät der König 
mehrere verwundete und dekorirte Offiziere, Unteroffiziere und Sol⸗ 
daten aus Reih und Glied der vorüberziehenden Compagnien zu ſich 
heranzurufen, ihnen die Hand zu geben und freundlich ehrende Worte 
an ſie zu richten. 

Nachdem die Parade vorüber war, verſammelte Se. Majeſtät 
die Offiziere um ſich und ſprach ſich wiederholt anerkennend in Bezug 
auf die Leiſtungen Aller aus! Darauf ſammelten ſich bei der Leib— 
Compagnie des 1. Garde-Regiments zu Fuß die Fahnen ſämmtlicher 
Bataillone, und wurden unter den Klängen des Pariſer Einzugs⸗ 
marſches in das Palais Sr. Majeſtät des Königs abgebracht. Se. 
Majeſtät der König begleitete das Abbringen dieſer Fahnen vom 
Zeughauſe her bis zum Palais, gefolgt von allen Prinzen, Fürſt⸗ 
lichkeiten und Generalen. Ebenſo brachte die Leib-Compagnie des 
Regiments der Gardes du Corps die Standarten ſämmtlicher Ka- 
vallerie-Regimenter ab, worauf ſich Se. Majeſtät der König in's 
Palais zurückbegab. 

Die eingebrachten zwölf eroberten Fahnen und Standarten 
wurden von denjenigen Militairs getragen, die ſie im Kriege erbeutet 
hatten. Dieſe ſind: 

Gefreiter Schellin bei der 9. Compagnie des erſten Garde 
Regiments: Fahne vom 46. öſterreichiſchen Infanterie-Regiment;; 

Gefreiter Bochnia im erſten Garde-Regiment: Fahne vom Ne 
giment Coronini, 6. öſterreichiſches Infanterie Regiment (daſſelbe 
hat in Schleswig mit den Preußen zuſammen gefochten); 

Sergeant Förſter vom 46. Infanterie-Regiment: Fahne vom 
2. Bataillon des Regiments Giulay; 

Ulan Buchwald vom 1. Ulanen⸗Regiment: eine bei Nachod 
eroberte Fahne, Regiment unbekannt; 

Sergeant Flauder vom 1. Ulanen-Regiment: Standarte vom 
Franz⸗Joſeph⸗Küraſſier-Regiment; 

Unteroffizier Reudelsdorff vom 2. Schleſiſchen Dragoner 
Regiment Nr. 8: Standarte von Franz⸗Joſeph⸗Küraſſieren; 

Gefreiter Wurfſchmidt von den Magdeburger Huſaren Nr. 10 
(ſchon durch frühere Berichte bekannt wegen ſeiner bewieſenen Bra⸗ 
vour vor dem Feinde): Fahne vom Regiment Erzherzog Carl Fer⸗ 
dinand (51. Infanterie⸗Regiment); 

Trompeter Dochale vom 2. ſchleſiſchen Dragoner b Regiment 
Nr. 8: Standarte vom 5. ehem. Chevauxlegers⸗Regiment; 

Gefreiter Görlitz vom 67. Infanterie-Regiment: Fahne vom 
38. öſterreichiſchen Linien⸗Infanterie⸗Regiment; 
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Gefreiter Hewald von der 6. Compagnie 67. Infanterie-Regi⸗ 
ments: Fahne vom Regiment Prinz Holſtein; 

Gefreiter Bäßler von der 2. Compagnie des 72. Infanterie⸗ 
Regiments: Fahne vom ſiebenbürgiſchen Regiment Erzherzog Carl 
Ferdinand Nr. 51; 

Unteroffizier Schwalbach bei der 1. Escadron des medlen- 
burgiſchen Dragoner Regiments; derſelbe war außer mit dem med» 
lenburgiſchen Kreuze »für Auszeichnung im Krieges; mit dem preu⸗ 
ßiſchen Militair-Ehrenzeichen 2. Klaſſe am Morgen geehrt worden. 
Die von ihm geführte Fahne hat der Rittmeiſter v. Boddin der 
13. Compagnie des 4. bayeriſchen Infanterie-Regiments entriſſen. 

Es war keine gewöhnliche militairiſche Schauſtellung, nur ge 
eignet, müßigen Augen eine Zerſtreuung zu gewähren! Hier erſchienen 
die einzelnen Abtheilungen des ſiegreichen Heeres als lebendige Zeu⸗ 
gen der glorreichen jüngſten Vergangenheit, und wenn ſich auch vor- 
zugsweiſe Stolz und Freude beim Anblicke der Heldenſöhne des 
Landes regten, ſo fehlte es doch auch nicht an mannigfachem Anlaß 
zu Rührung und — damit auch dieſer Zug dem lebensvollen Bilde 
nicht mangle — Heiterkeit. Einen wahren Sturm des Enthuſias⸗ 
mus erregten die eroberten feindlichen Fahnen und herzlicher konnten 
heimkehrende Krieger wohl niemals begrüßt werden, als es einzelnen 
Offizieren geſchah, welche, obſchon verwundet, den Arm in der Binde 
tragend / oder in der Linken den Degen führend und mit der Rechten 
auf einen Stock geſtützt mannhaft ihrer Truppe voranſchritten. Und 
als der König Einzelne der wackern Verwundeten gütig zu ſich heran⸗ 
winkte und der Befohlene an ſeinem Stocke zu dem Königlichen 
Kriegsherrn heranhinkte, — kein Zucken des Lächelns glitt über die 
Züge der Zuſchauer, ſondern nur der Rührung, und ein donnerndes 
Hurrah erſchütterte die Luft, als der König den Tapfern huldreich 
die Hand ſchüttelte. 

Dann ging wieder eine harmloſe Luſtigkeit durch die Reihen, 
als ein paar kleine Burſche von 11 bis 12 Jahren in voller Uniform 
ganz ſtramm und ſtrack mit marſchirten, oder wenn eine Anzahl 
Marketenderinnen in militairiſcher Haltung, die Feldmützen auf dem 
Haupte, ſalutirend vorbeidefilirten. Auch die nach dem gewöhnlichen 
Friedens⸗Reglement verpönten Abweichungen von der militairiſchen 
Uniformirung erregten heute den lebhafteſten Antheil, weil ſie ein 
Bild der Wechfelfälle des Krieges wiederſpiegelten. Helme und Mützen 
in demſelben Zuge bunt durcheinander, glatte Geſichter und mächtige 
Vollbärte, gewöhnliches Schuhzeug und Waſſerſtiefeln, — es erregte 
Nichts Anſtoß. Auch nicht, daß ein wackerer Fahnenjunker mit dem 
Ehrenſymbol ſeines Bataillons rüſtig einherſchritt, obſchon die feind⸗ 
lichen Kugeln ihm nichts davon unverſehrt gelaſſen hatten als die 
Fahnenſtange. Und manchem Zuge marſchirte kein Offizier mehr 
voran, ſie waren auf dem Felde der Ehre geblieben, und ſeine Stelle 
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war von einem Feldwebel oder von einem Unteroffizier erſetzt wor- 
den. — Aber nicht allein den preußiſchen, auch den, von ihrem Groß ⸗ 
herzoge geführten mecklenburgiſchen Truppen wurde die herzlichſte 
Begrüßung zu Theil. 

So hielt der Vorbeimarſch die unermeßliche Menge der Zu- 
ſchauer bis zum Schluſſe gefeſſelt; heiß brannte die Sonne, aber fie 
mochte immerhin brennen, — leuchtete doch ihr Glanz über einem 
der hellſten Ehrentage des Vaterlandes. 


6 Nach dem Vorbeimarſche. 


Der Einzug und Vorbeimarſch der Truppen war vorbei; be— 
gleitet von unermeßlichem Jubel zogen die Regimenter nach ihren 
Kaſernen, und jetzt begann eigentlich für unſere ſiegreich heimgekehr⸗ 
ten Krieger erſt der ſchönſte Theil des Feſtes. Vor der Kaſerne des 
2. Garde-Regiments in der Friedrichsſtraße hatte man ihnen eine 
zwar einfache aber geſchmackvolle Ehrenpforte errichtet, während man 
vor der Kaſerne in der Karlsſtraße noch eine Chaine von eroberten 
Munitionswagen der Ehrenpforte hinzugefügt hatte. Unter nicht 
endenwollendem Jubel und Hurrah-Rufen zogen die Soldaten in 
ihre, ſo oft gewiß ſchwer entbehrten Wohnungen wieder ein. Ein 
Gleiches geſchah in den beiden Artillerie-Kaſernen. Einer befonderen 
Ehrenbezeugung aber hatten ſich noch die Garde⸗Füſiliere zu erfreuen. 
Vom Oranienburger Thor bis weit über ihre in der Chauſſeeſtraße 
gelegene Kaſerne hinaus, war ihnen eine zweite Siegesſtraße her⸗ 
gerichtet und mitten durch Guirlanden verbundene Fahnenſtangen 
und geſchmackvoll dekorirten Häuſern, von denen ſich beſonders die 
Borſig / Pflug, Woöͤhlert'ſche und ſonſt noch einige Fabriken und 
Privathäuſer durch ſinnreich angebrachte Deviſen und Willkomms⸗ 
Grüße auszeichneten, — hindurch, zogen ſie in ihre mit unzähligen 
Flaggen und Kränzen geſchmückte Kaſerne wieder ein. Als das 
Regiment das Oranienburger Thor paſſirt war, wurde der Oberſt 
deſſelben, v. Werder, von dem Stadtverordneten Jürſt durch folgende 
Anſprache begrüßt: 

Herr Oberſt! 

Sie haben gewiß mit freudig bewegtem Herzen in dem begeifter- 
ten Empfang unſerer tapfern Armee die Gefühle des gerechten 
Dankes und freudigen Stolzes erkannt, mit welchem das gefammte 
Vaterland ſeinen ſtreitbaren Söhnen entgegen gejubelt, den würdigen 
Enkeln unſerer ruhmvollen Vorfahren. 

Gott war mit uns, wie ſchon ſo oft in Kampf und Gefahr, 
und hat der preußiſchen Armee aufs Neue verliehen: ihre eiſerne 
Ausdauer in Beſchwerden und Strapazen, ihren Heldenmuth im 
Gefecht, ihren Edelmuth gegen die Beſiegten, mit leuchtenden Zeichen 
auf die Tafeln der Geſchichte zu ſchreiben. 
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Auch Ihnen und Ihrem Regimente gebührt ein voller friſcher 
Zweig des Lorbeers, mit dem unſere ganze Bevölkerung die heim⸗ 
kehrenden Sieger ſchmückt, und die Bewohner dieſes Stadttheils 
nehmen das ſchöne Recht in Anſpruch, vorzugsweiſe Ihnen und 
Ihren Kriegern dieſe Zierde des Helden zu reichen. 

Manche Stirn deckt zwar ſtatt ſolchen verdienten Schmuckes der 
feuchte Raſen einer fremden Erde, und unter Millionen Grüßen 
freudigen Willtommens miſcht ſich manch düſterer Schmerzenslaut 
über begrabenes Glück und verkümmerte Hoffnung. 

Aber wie die preußiſchen Krieger dem Tode fürs Vaterland 
furchtlos ſich weihten, fo wird ohne Zaudern die Geſammtheit jene 
Lücken ausfüllen, welche die ſchweren Opfer bezeichnen, die dem Ein» 
zelnen an Gut und Blut, an Geſundheit und Familienglück zu 
tragen hoherer Willen auferlegte. 

Möge aus dieſen Opfern für Preußen, für Deutſchland eine 
ſegensreiche Zukunft erblühen, mögen Soldat und Bürger mit Stolz 
und Brüderlichkeit ſich die Hand reichen, als wackere Söhne eines 
Volkes, aufſtrebend unter der kühnen Führung der Hohenzollern zu 
den höchſten Zielen der Menſchheit. 

Ihre braven Soldaten haben in dieſer Beziehung bereits ſeit 
längerer Zeit, zwiſchen ſich und uns als Nachbarn, ein freundliches 
Verhältniß geknüpft, und wir begrüßen in Ihnen, neben den rubm- 
vollen Kämpfern von Burgersdorf, Königinhof und Königgrätz, um 
ſo mehr und mit um ſo größerer Freude unſere alten Bekannten. 

Möge das vertrauliche Band der Zukunft bewahrt bleiben, und 
mögen wir Alle, die Männer des Krieges und des Friedens, wie jetzt, 
auch in Zukunft Gut und Blut für König und Vaterland einzu— 
ſetzen bereit ſein. 

Wir, die Bewohner der Oranienburger Vorſtadt, heißen Sie 
hiermit wieder herzlich willkommen. 

Oberſt v. Werder erwiderte hierauf etwa Folgendes: 

»Meine Herren! Der Empfang, welchen Sie, die Bewohner 
der Oranienburger Vorſtadt, mir und meinem Bataillon heute be— 
reitet haben, hat uns Alle überraſcht und hoch erfreut. Auch ich 
gedenke mit Wehmuth Derer, welche nicht mehr unter uns ſind. 
Sie ſtarben den beneidenswerthen Tod des Soldaten. Wenn Sie, 
verehrter Herr Commercienrath, in Ihrer Anſprache die Thaten des 
Regiments anerkannt haben, ſo will ich darauf nur erwidern, daß 
wir eben nichts gethan, als unſere Pflicht erfüllt haben, und dieſe 
zu erfüllen unter der Führung eines ſolchen Königs, wie den unſrigen, 
das iſt uns ſehr leicht geworden. Ihr Entgegenkommen, meine 
Herren, bietet mir den Beweis, daß die Eintracht, welche bisher in 
fo ſchöner Weiſe zwiſchen den Bewohnern der Oranienburger Vor- 
ſtadt und dem Regiment beſtanden hat, auch ferner beſtehen wird; 
ſie zu fördern, wird auch in Zukunft meine und des Regimentes 
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Aufgabe fein; da auch ich durchdrungen bin von der Nothwendigkeit 
eines einheitlichen und einträchtigen Zuſammenwirkens des Militairs 
mit dem Bürgerſtande. Alle unfere gegenſeitigen Wünſche, meine 
Herren, die uns in dieſem Augenblick beſeelen, glaube ich aber am 
beſten zuſammen zu faſſen in dem Rufe: Hoch lebe Se. Majeſtät, 
unſer Allergnädigſter König, hoch! und nochmals hoch! und immer 
hoch le 

Das Regiment und die zahlreich verſammelte Bürgerſchaft 
ſtimmte enthuſiaſtiſch in das Hoch ein und geleitet von der Depu- 
tation und einer zu beiden Seiten dicht gedrängt folgenden Menfchen- 
menge hielt das Regiment unter den Klängen des Preußenliedes 
ſeinen Einzug in den ihm ſpeziell bereiteten Triumphweg nach dem 
Kaſernenhofe. Hier waren inzwiſchen für jede Compagnie beſondere 
Zelte errichtet, in welchen die Soldaten auf Koſten der Bewohner 
mit Bier, Würſten ꝛc. bewirthet wurden. In der Mitte des Hofes 
war ein großes Zelt errichtet, in welchem für das Offizierkorps ein 
Dejeuner hergerichtet war, zu welchem von dem Comits eingeladen 
war. Nach dem von dem Herrn Jürſt auf das Regiment aus- 
gebrachten Hoch berief Oberſt von Werder das Regiment vor dem 
Zelt zuſammen und richtete folgende Anſprache an daſſelbe: 

Füſiliere! Wie wir hier von den Bürgern empfangen ſind, habt 
Ihr geſehen. Ich brauche Euch nicht noch den Triumphweg in Er- 
innerung zu bringen, den wir ſo eben durchwandelt ſind. Nicht 
allein Blumen hat man auf unſern Pfad geſtreut, ſondern man 
hat auch durch Anbringung der Namen derjenigen Gefechte und 
Schlachten, in denen wir engagirt waren, unſere Leiſtungen und die 
Ereigniſſe der hinter uns liegenden Wochen anerkannt. Aeußerlich 
iſt der Empfang ein ſehr herzlicher; daß er aber auch innerlich ebenſo 
herzlich iſt, dafür bürgen uns dieſe Herren, welche uns dieſen herz- 
lichen und ehrenvollen Empfang bereitet haben, und die Eintracht, 
welche immer zwiſchen den Bewohnern der Vorſtadt und unſerm 
Regiment geherrſcht. Wir wollen dieſe Einigkeit auch ferner fort. 
beſtehen laſſen. Sie möge beſtehen, fo lange noch ein Garde-Füſilier⸗ 
Regiment beſteht; denn ſo lange der Nährſtand mit dem Wehrſtande 
in Einigkeit und in Liebe zu König und Vaterland zuſammenwirken , 
kann es dem Lande nur wohlergehen. — Den mir überreichten Lor⸗ 
beerkranz nehme ich für das Regiment dankbar an und ſoll derſelbe / 
fo. lange noch ein Blatt oder Stengel von ihm übrig ift, als ein 
Erinnerungszeichen dieſes herzlichen Empfanges von mir aufbewahrt 
werden. Für dieſen herzlichen Empfang meine Herren, ſage ich 
Ihnen nochmals Namens des ganzen Regiments meinen beſten 
Dank, und Euch, Füſiliere, fordere ich jetzt auf, unſern Nachbarn, 
den Bewohnern der Oranienburger Vorſtadt, ein kräftiges Lebehoch 
zu bringen. Sie leben hoch! und nochmals hoch! und immer hoch! 
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Die Bewohner des Stadttheils jenſeit der Halleſchen Thor⸗ 
brücke empfingen das dort kaſernirende Kaiſer-Franz-Garde⸗Grena⸗ 
dier- und das 1. Garde-Dragoner-Regiment mittelſt eines Comités. 
Ein zu dieſem Zwecke zuſammengetretenes Comité hatte die Halleſche 
Thorbrücke, als die Grenze des Bezirks, mit Flaggenſtangen, Fahnen, 
Guirlanden und Inſchriftstafeln ausgeſchmückt. Unter dem Schutze 
des Comités hatten ſich funfzehn junge Damen in weißer Robe mit 
ſchwarzweißem Gürtel auf einem Podium aufgeſtellt und ließen durch 
zwei Sprecherinnen den Führern der beiden Regimenter auf weißem 
Kiſſen einen Lorbeerkranz überreichen, woran ſich eine kurze Anſprache 
ſeitens eines Comitémitgliedes reihte. Sowohl der Hauptmann 
Frhr. v. d. Goltz, der das 2. Bataillon des Kaiſer⸗Franz⸗Grenadier⸗ 
Regiments führte, als der Oberſt-Lieutenant v. Barner, der mit 
dem 1. Garde-Dragoner-Regiment einrückte, ſprachen in ſehr herz- 
lichen Worten ihre Freude über den freundlichen Empfang an der 
Grenze des Bezirks aus. 

Auch die übrigen Truppen wurden in einer des Tages würdigen 
Feier beim Eintritt in ihre Wohnungen empfangen. — Als ſich die 
aufgeſtellten Maſchinenbauer und Fabrikarbeiter mit ihren Fahnen 
und Emblemen, unter Vortritt ihrer Muſikcorps nach ihren Fabriken 
und Verſammlungsorten zurückbegaben und zum größten Theil ihren 
Weg durch das Oranienburger Thor nahmen, und alſo auch die 
Friedrichsſtraße paſſirten, entwickelte ſich vor der Kaſerne des 2, Garde- 
Regiments eine neue Feier. Die Soldaten ſchauten aus den Fenſtern 
und ließen die Maſchinenbauer vor ſich vorbeiziehen. Dieſe aber 
machten darauf Halt und brachten den Soldaten ein dreifaches / don⸗ 
nerndes Hurrah, was von Offizieren und Soldaten durch Mützen⸗ 
ſchwenken und Gegengruß herzlich erwidert wurde. Daſſelbe fand 
vor der Garde- Füſilier-Kaſerne ſtatt, wo die Wöhlertſchen Arbeiter 
dieſe Ovation darbrachten. — Nun noch zu beſchreiben die Seenen 
des Wiederſehens, der Begrüßung zwiſchen Eltern und Sohn, Weib 
und Mann, Braut und Bräutigam u. ſ. w. erläßt man uns wohl, 
denn, obgleich dies die weſentlichſte Feſtesfreude, fo kann es wohl 
gefühlt, nie aber geſchildert werden. 


21. September. 


7. Einzug der Truppen. 


Wie am erſten Einzugstage, fo füllte auch heute von den erſten 
Frühſtunden ab eine dichte, frohbewegte Menge die Straßen, wieder 
füllten ſich die Tribünen, die Plätze an den Fenſtern und in den 
Hausfluren, wieder ſuchten Tauſende von der Straße aus dem Schau- 
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ſpiel zuzuſehen. Der Jubel und die frohe Bewegung war durch das 
etwas ungünſtige Wetter (ein wenig Regen und Wind) nicht ge- 
hemmt; die inzwiſchen kundgewordenen Allerhöchſten Ordres, nament- 
lich die der Amneſtie und das Gebietserweiterungs-Geſetz wirkten 
begeiſternd auf alle Preußen. Gegen 11 Uhr kam dann aber zum 
großen Jubel des Publikums die Sonne zum Vorſchein, die Regen- 
wolten wichen und es begann das fehönfte Herbſtwetter, welches bis 
gegen Abend dauerte. 

Die Chaine auf dem Reitwege der Lindenpromenade bildeten 
ſtatt der Fabrik-Arbeiter folgende Gewerke mit ihren Fahnen, Ban- 
nern und Emblemen: 

Schlächter, Barbiere, Seifenſieder / Konditoren, Schornſteinfeger, 
Maler, Buchbinder, Pfefferküchler, Raſchmacher, Töpfer, Bürſten⸗ 
macher, Kürſchner, Weißgerber, Seiler, Vergolder, Poſamentiere, 
Handſchuhmacher, Kammmacher, Schwertfeger, Nagelfchmiede, Kupfer⸗ 
ſchmiede, Glaſer, Zeugſchmiede, Lackirer, Schmiede, Bäcker, Gelb- 
und Glockengießer, Zinngießer, Tuchſcheerer, Stellmacher, Tifchler, 
Riemer, Sattler und Täſchner (vereinigt), Schuhmacher, Zimmer- 
leute, Uhrmacher, Hutmacher, Schloſſer, Fiſcher, Böttcher, Meifer- 
ſchmiede, Maurer, Brunnenbauer, Klempner, Schiffbauer, Tape 
zierer Schneider, Feilenhauer, Tuchmacher, Drechsler, Dachdecker, 
Steinmetze. 

Kurz vor 11 Uhr begaben ſich wiederum in offenen ſechsſpänni⸗ 
gen Galawagen Ihre Majeſtät die Königin und Ihre Königl. Hoheit 
die Frau Kronprinzeſſin mit Höchſtderen Kindern, Ihre Königl. 
Hoheiten die Prinzeſſinnen Carl, Friedrich Carl und Herzogin Wil: 
helm von Mecklenburg und, fait unmittelbar darauf, zu Pferde Se. 
Majeſtät der König und Se. Königl. Hoheit der Kronprinz mit 
glänzendem Gefolge nach dem Königsplatz. 

Auf dem ganzen Wege, den die Allerhöchſten und Höchſten Herr- 
ſchaften zurücklegten, wurden dieſelben von dem lauteſten Jubelruf 
des Volkes begleitet. Als Se. Majeſtät der König den Pariſer Platz 
erreicht hatte, ritt Allerhöchſtderſelbe wiederum in Begleitung Sr. 
Königl. Hoheit des Kronprinzen zu den auf beiden Seiten des Platzes 
befindlichen Tribünen, um daſelbſt in der freundlichſten Weiſe die 
dort harrenden Veteranen zu begrüßen. 

Für die Aufſtellung der Truppen auf dem Königsplatze und 
den Einzug derſelben in die Stadt war Allerhöchſten Orts Folgendes 
beſtimmt: »Um 11 Uhr Vormittags ſteht die 2. Garde-Infanterie- 
Diviſion, einſchließlich des Garde - Pionier- Bataillons, des 2. komb. 
Bataillons (Muſik und Regiments⸗Tambour vom Königs -Gre⸗ 
nadier-Negiment Nr. 7); der komb. Jäger-Compagnie, der komb. 
Pionier » Compagnie, der Krankenträger-Compagnie, des Garde- 
Corps und des 3. Garde Ulanen » Regiments, in derſelben Auf— 
ſtellung auf dem Königsplatze, in welcher am 20. September die 
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1. Garde-Infanterie-Diviſion ftand. Die Herzoglich fachfen-koburg- 
gothaiſche Compagnie ſchließt ſich dem Garde» Schügen-Bataillon 
als 5. Compagnie an. Ordre de Bataille der 2. Garde-Infanterie⸗ 
Diviſion. Commandeur General-Lieutenant v. Plonski. 1. Garde 
Grenadier-Brigade. 3. Garde-Grenadier-Regiment Königin Eli⸗ 
ſabeth. Kaiſer Alexander Garde-Grenadier⸗Regiment Nr. 1. 2. Garde⸗ 
Grenadier-Brigade. 4. Garde-Grenadier⸗Regiment Königin. Kaiſer 
Franz⸗Garde⸗Grenadier⸗Regiment Nr. 2. Kombinirte Infanterie 
Brigade. Krankenträger-Compagnie des Garde-Corps. Kombi- 
nirte Pionier-Compagnie. Kombinirte Jäger-Compagnie. 2. kom⸗ 
binirtes Bataillon. Garde Pionier -Bataillon. Garde ⸗Schützen⸗ 
Bataillon mit der Herzoglich ſachſen-coburg⸗gothaiſchen Compagnie. 
3. Garde-Ulanen-Regiment. — Die Reſerve-Kavallerie nimmt mit 
dem erſten Garde-Dragoner-Regiment die Aufſtellung, welche das 
Regiment der Gardes du Corps am 20. September einnahm; das 
2. Garde Dragoner -Regiment ſteht mit dem rechten Flügel jenſeit 
der Allee, auf der Straße vom Krollſchen Etabliſſement nach der 
Eiſenbahn-Brücke, und weiter reiht ſich längs des Boulevard- Weges 
— an der Alſen-Brücke vorbei und dann, wenn nöthig, die Schiffer- 
ſtraße entlang — nach dem Königsplatze an: die Großherzoglich 
mecklenburg ſchwerinſche Dragoner-Escadron, das 1. und 2. Garde- 
Ulanen » Regiment und die 2. kombinirte Escadron. Die 3. Fuf- 
Abtheilung des Garde-Feld-Artillerie-Regiments und die 2. fombi- 
nirte Batterie ſtehen auf demſelben Platze, wo am 20. die Artillerie 
ftand, Front nach dem Königsplatze. Die am 21. September ein- 
marſchirenden Truppen kommandirt der General der Kavallerie, 
Prinz Auguſt von Württemberg Königliche Hoheit. 

Die Honneurs, der Einmarſch und der Vorbeimarſch finden 
wie am 20. September ſtatt. Nach dem Vorbeimarſche ſammeln 
ſich die zur Theilnahme am Te Deum befohlenen Compagnien und 
Züge mit ſämmtlichen Fahnen und Standarten im Luſtgarten, die 
übrigen Truppen rücken nach ihren Quartier -Revieren, bez. Canton 
nements ab.« 

Als Se. Majeſtät ſich den Truppen nahete, erſcholl aus deren 
Reihen donnernder Jubelruf. Der Kriegsherr beſichtigte ſodann die 
Truppen und unter Allerhöchſtdeſſen Führung geſchah demnächſt der 
Einmarſch in die Stadt ganz in derſelben Weiſe, wie am Tage 
zuvor nur daß auch die Feldgeiſtlichen der Suite ſich ange- 
ſchloſſen hatten. Zwanzig Minuten nach eilf Uhr verkündete das 
Geläute aller Kirchenglocken, daß Se. Majeſtät der König mit den 
ſiegreichen Truppen das Brandenburger Thor erreicht hatte und 
während die Muſikcorps der Gewerke und Innungen beim Nahen 
des Monarchen das Preußenlied angeſtimmt hatten, bewegte ſich der 
Kriegerzug unter unaufhörlichem Hochrufen des Volkes und dem 
Tücherſchwenken der Frauen die Lindenpromenade entlang, bis etwa 
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in die Gegend der Neuftädtifchen Kirchgaſſe, wo die hieſige Fiſcher⸗ 
Innung in ihrer kleidſamen Tracht und mit ihren Emblemen auf⸗ 
geſtellt war. Als Se. Majeſtät der König, gefolgt von Sr. König 
lichen Hoheit dem Kronprinzen und Sr. Königlichen Hoheit dem 
Prinzen Friedrich Carl dort angelangt war, traten Sr. Majeſtät 
dem Könige drei weiß gekleidete Jungfrauen mit grünen Kränzen in 
den Haaren, Töchter hieſiger Fiſchermeiſter, entgegen. Die eine der- 
felben, Fräulein Johanna Bildt, trug auf einem weißen ſeidenen 
Kiſſen einen maſſiven ſilbernen Lorbeerkranz und begrüßte mit einer 
kurzen Anſprache den König wobei ſie die Bitte ausſprach, den 
Kranz huldreichſt annehmen zu wollen. Se. Majeſtät der König gewährte 
dies, worauf die andere junge Dame, Fräulein Bertha Bruckhoff, den 
Kranz von dem Kiffen nahm und denſelben Sr. Majeſtät dem König 
überreichte, Allerhöchſtwelcher ihn mit einigen freundlichen Dankes⸗ 
worten anzunehmen geruhte. Die dritte junge Dame, Fräulein 
Pauline Bildt, überreichte hierauf Sr. Königlichen Hoheit dem Kron⸗ 
prinzen einen friſchen, grünen Lorbeerkranz, den Höͤchſtderſelbe mit 
freundlichen Dankesworten nahm. 

Unter erneuertem endloſen Jubelrufe rückte ſodann der Zug 
weiter die Lindenpromenade entlang bis zum Opernplatze vor, wo⸗ 
ſelbſt bei der Blücherſtatue Se. Majeſtät der König, die Königlichen 
Prinzen, die Generalität und die Suite Aufſtellung nahmen. Kurze 
Zeit, nachdem Se. Majeſtät der König ſich vor dem Blücher-Denk⸗ 
male aufgeſtellt hatte, erſchien Ihre Majeſtät die Königin und Ihre 
Königliche Hoheit die Kronprinzeſſin im offenen Wagen vor der ge⸗ 
nannten Statue, um der Parade mit beizuwohnen. Nachdem Ihre 
Majeſtät durch ihren erlauchten Gemahl bewillkommnet war, geruhte 
Se. Majeſtät der König ſich auf das Leutſeligſte mit dem Miniſter⸗ 
Präſidenten und dem General-Feldmarſchall von Wrangel, welcher 
letzterer viel in der Nähe Ihrer Majeſtät blieb, zu unterhalten. Se. 
Excellenz der General» Lieutenant v. Steinmetz ritt die Front der 
Offiziere entlang und unterhielt ſich wiederholt mit den wiedergefun⸗ 
denen Kameraden. — Die Aufſtellung der Truppen erfolgte bei der 
Infanterie wiederum in halber Compagniefront (2 Züge nebenein- 
ander), eben fo bei der Kavallerie in halber Escadronsfront und bei 
der Artillerie in Zügen & 2 Geſchützen nebeneinander) und zwar 
wiederum hinter dem Denkmale Friedrichs des Großen. 

Das Kaiſer Alexander ⸗Grenadier » Regiment Nr. 1 trat zuerſt 
an, und zwar wurde es, der 2. Garde⸗Diviſion angehörig, — alſo 
der Armee des Kronprinzen — von dieſem bei Sr. Majeſtät dem 
Könige vorbeigeführt. — Hierauf folgte das Garde⸗Grenadier⸗Regi⸗ 
ment (Königin Eliſabeth) darauf das Kaiſer Franz Grenadier⸗Regi⸗ 
ment Nr. 2 — dieſes Regiment, deſſen 2. Bataillon namentlich ſtark 
gelitten hatte, wurde mit einem Sturm von Applaus begrüßt, und 
führte es Se. Majeſtät ider König ſelbſt bei Ihrer Majeſtät der Kd- 
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nigin vorbei — die Züge des 2. Bataillons dieſes Regiments waren 
leider ſehr verkürzt, was durch die vielen nachfolgenden Verwunde⸗ 
ten dieſes Regiments mehr aufgeklärt wurde. Hierauf folgte das 
4. Garde⸗Grenadier⸗Regiment (Königin Auguſta), dieſem das Garde⸗ 
Schützen Bataillon, an deſſen Spitze ſich wieder Se. Majeſtät der 
König ſetzte. Dieſem Bataillon folgten nunmehr 2 Compagnien 
Coburger, von ihrem Herzoge, welcher als Chef des Königlich preu- 
ßiſchen 7. Küraſſier-Regiments dieſe Uniform trug, geführt. Hierauf 
folgte das Garde-Pionier-Bataillon, dieſem das 3. Garde⸗Ulanen⸗ 
Regiment, welches wiederum von Sr. Majeſtät dem Könige geführt 
wurde. Hieran ſchloß ſich die 3. Fuß⸗Abtheilung des Garde - Feld- 
Artillerie- Regiments. Se. Königliche Hoheit der Kronprinz führte 
das folgende 2. kombinirte Bataillon, beſtehend aus 1 Compagnie 
des ſchleſiſchen Grenadier-Regiments Nr. 10, aus 1 Compagnie des 
ſchleſiſchen Grenadier Regiments Nr. 11, aus 1 Compagnie des oſt⸗ 
preußiſchen Grenadier⸗Regiments Nr. 1 (Kronprinz) und aus! Com ; 
pagnie des 2. weſtpreußiſchen Grenadier Regiments Nr. 7 bei Sr. 
Majeſtät dem Könige vorbei. — Die 2 erſten Compagnien dieſes 
Bataillons, welche zur ſchleſiſchen Armee gehort hatten, trugen noch 
ſchwarze Helme. — Hierauf folgte die kombinirte Jäger⸗Compagnie, 
beſtehend aus 1 Zuge des oſtpreußiſchen Jäger -Bataillons Nr. 1, 
aus 1 Zuge des brandenburgiſchen Jäger » Bataillons Nr. 3, aus 
1 Zuge des ſchleſiſchen Jäger + Bataillond Nr. 6, und aus 1 Zuge 
des rheiniſchen Jäger-Bataillons Nr. 8. Es folgten ferner 1 kom⸗ 
binirte Pionier - Compagnie, welche aus 1 Zuge des weſtfäliſchen 
Pionier⸗VBataillons Nr. 7, aus 1 Zuge des magdeburgiſchen Pionier⸗ 
Bataillons Nr. 4 und aus 1 Zuge des niederſchleſiſchen Pionier- 
Bataillons Nr. 5 beſtand. — Vom Großherzog von Mecklenburg 
geführt, ritt jetzt die mecklenburger Garde-Dragoner⸗Schwadron an, 
meiſtens ſehr hübſche Leute. — Den Schluß der Parade bildete die 
Reſerve⸗Kavallerie, welche vom Prinzen Friedrich Carl eingeholt und 
bei Sr. Majeſtät dem Könige vorbeigeführt wurde, dieſelbe beſtand 
aus dem 1. Garde -Ulanen-Regiment, dem 2. Garde-Ulanen-Regi⸗ 
ment, dem 1. Garde» Dragoner-, dem 2. Garde-Dragoner-Regiment 
und 2 kombinirten Schwadronen, welche aus 1 Zuge des litthaui⸗ 
ſchen Dragoner -Regiments Nr. 1 (Prinz Albrecht von Preußen), aus 
1 Zuge des weſtpreußiſchen Küraſſier-Regiments Nr. 5, aus 1 Zuge 
des weſtpreußiſchen Ulanen⸗Regiments Nr. 1, aus 1 Zuge des ſchle⸗ 
ſiſchen Küraffier » Regiments Nr. 1 (Prinz Friedrich von Preußen), 
aus 1 Zuge des 2. ſchleſiſchen Dragoner Regiments Nr. 8, und 
1 Zuge des weſtfäliſchen Huſaren-Regiments Nr. 8 zuſammengeſtellt 
waren. — Eine 2. kombinirte Batterie enthielt ferner noch 1 Zug 
des oſtpreußiſchen Feld-Artillerie-Regiments Nr. 1, 1 Zug des nie⸗ 
derſchleſiſchen Feld ⸗Artillerie-Regiments Nr. 5, 1 Zug des ſchleſiſchen 
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Feld» Artillerie» Regiments Nr. 6 und 1 Zug des weſtfäliſchen Feld- 
Artillerie-Regiments Nr. 7. 

Einem der Züge folgte eine Marketenderin mit der Büchſe über 
der Schulter, den Garde-Huſaren als richtige Figlia del Reggimento, 
eine ſtramme jugendliche Marketenderin in der Uniform des Regi⸗ 
ments, die mit den Pferden trefflich Schritt zu halten wußte. Mit 
lebhaften Zurufen wurden mehrere Knaben, die ſich den verſchiedenen 
Regimentern angeſchloſſen hatten, begrüßt, wie denn auch beſonders 
die Marketenderinnen, die ihren Regimentern folgten, und unter 
denen namentlich eine Familie mit Hundewagen ſich auszeichnete, 
die lebhafteſte Theilnahme erregten. — Mit der 7. Compagnie des 
Kaiſer⸗Franz⸗Regiments zog auch der 14jährige Knabe Carl Lehmann 
wieder ein. Es iſt derſelbe, der ſeit dem 4. Juni vom Frankfurter 
Thore aus dem Regiment folgend, ſich durch unzählige Liebesdienſte 
nützlich gemacht und in dem heißen Gefechte von Alt-Rocknitz aus 
einem vom feindlichen Feuer beſtrichenen Brunnen unermüdlich 
Waſſer für die Verwundeten geſchoͤpft hatte. 

Ueber die obigen Truppentheile iſt Folgendes zu bemerken: 

Wie die vier Garde-Regimenter zu Fuß die erſte Garde- 
Infanterie-Diviſion bilden, ſo die vier Garde-Grenadier-Regi— 
menter die zweite. Sie iſt ebenfalls in zwei Brigaden getheilt und 
in jeder Brigade ſteht das ältere, 1814 formirte mit dem 1861 for- 
mirten jüngeren, aus ihnen hervorgegangen, zuſammen. Die Diviſion 
kommandirte der General-Lieutenant von Plonski. 

Das Kaiſer Alexander Garde-Grenadier-Regiment 
Nr. 1 wurde 1814 aus drei Grenadier-Bataillonen gebildet, und 
zwar aus dem Leib-Grenadier-Bataillon, d. h. Grenadier-Bataillon 
des Leib-Negiments (Nr. 8), fo wie dem 1. und 2. Oſtpreußiſchen 
Grenadier- Bataillon. Die Grenadier-Bataillone der Infanterie⸗Re⸗ 
gimenter waren früher aus den beſten Mannſchaften derſelben zu⸗ 
ſammengeſetzt und wurden demnach als Elitetruppen betrachtet. 
Das Leib-Grenadier-Bataillon war aus dem Grenadier-Bataillon 
Waldenfels entſtanden, in deſſen Geſchichte der Namen Colberg 
glänzt. Das 1. Oſtpreußiſche von 1799 aus den Grenadier- Kom- 
pagnien des damaligen 1. und 3. und das 2. eben ſo aus den 
Grenadier-Compagnien des 4. und 5. Infanterie-Regiments formirt. 
Alle drei Bataillone haben die Feldzüge von 1806—1807, 1813—1814 
mitgemacht. Die Fahne des 1. Bataillons wurde demſelben 1812 
verliehen und erhielt dadurch die dem Leib⸗Regiment ſchon 1808 ver- 
liehene Inſchrift: Colberg 1807. Da das Fahnentuch durch die Zeit 
in dem Feldzug zerſtört worden war, fo verlieh König Friedrich 
Wilhelm III. 1834 dem Bataillon eine Ehrenſchleife, auf welcher die; 
ſelbe Inſchrift von der Kaiſerin Alexandra Feodorowna von Rußland ge- 
ſtickt war und welche daher im Abſchnitt den Buchſtaben C. (Charlotte 
Prinzeſſin von Preußen) führt. Außer dem durch die Befreiungs⸗ 
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kriege erworbenen eiſernen Kreuz in der Fahnenſpitze und dem 
Bande der Kriegsdenkmünze iſt die Fahne auch noch mit einer 
prächtigen weißen, goldgeſtickten und grün eingefaßten Ehrenſchleife 
geſchmückt, welche die Königin von Sachſen dem Bataillon für ſein 
ruhmvolles Verhalten bei Bekämpfung der Revolution in Dresden 
verehrt und ſelbſt geſtickt hatte. Es trägt die Inſchrift: Friedrich 
Auguſt den Tapferen und Dresden. Mai 1849. Außerdem hat die 
Fahne auch noch die Banderolle des Militair-Ehrenzeichens mit 
Schwertern, für den Feldzug 1848 in Schleswig. 

Die Fahne des zweiten Bataillons ſtammt vom 2. Bataillon 
des 1. oſtpreußiſchen Infanterie -Regiments und hat die Feldzüge 
1813—15 mitgemacht, wofür fie das eiſerne Kreuz und Denkmünz⸗ 
band erhielt. Das 1835 verliehene Säkularband trägt die Inſchrift: 
Errichtet 1619 und 1685, ſowie die Initialen G. W. (Georg Wilhelm) 
und F. W. (Friedrich Wilhelm). Auch dieſe Fahne hat das Militair- 
Ehrenzeichen-Band mit den Schwertern als Banderoll. 

Die Fahne des Füſilier- Bataillons ſtammt vom jetzigen 
4. Infanterie-Regiment her. Bei Dennewitz wurde der Fahnenſtock 
zerſchoſſen, und der Spangenring, welcher fie jetzt noch zuſammen⸗ 
hält, trägt die Inſchrift: 2. oſtpreußiſches Grenadier » Bataillon. 
Schlacht bei Dennewitz, 6. September 1813. Das Eiſerne Kreuz , 
das Band der Kriegsdenkmünze, das Säkularband mit der Inſchrift: 
Errichtet 1688 und 1690, mit den Initialen F. W. und F. III. 
Auch dieſes Bataillon hat eine ſächſiſche Ehrenſchleife für Dresden 
1849, und die Banderolle mit den Schwertern. 

Das 3. Garde-Grenadier-Regiment, Königin Eliſa— 
betb, gelbe Achſelklappen, mit dem Anfangsbuchſtaben des Namens 
der Königin Wittwe, Garniſon Breslau — iſt mit einem Theil 
feiner Offiziere und Mannſchaft aus dem Regiment Alexander ber- 
vorgegangen. Seine drei Fahnen wurden ihm 1861 bei der großen 
Fahnenweihe verliehen. Es ſind Grenadierfahnen, weiß mit einem 
ſchmalen ſchwarzen Kreuz an einer weißen Stange. Dieſe Fahnen⸗ 
form exiſtirt in der preußiſchen Armee erſt ſeit dem Jahre 1861, 
ausſchließlich für die neugebildeten Garde-Grenadier-Regimenter. 

Das Kaiſer Franz Garde-Grenadier-Regiment 
Nr. 2. Gleichzeitig mit dem Regiment Alexander aus dem pom- 
merſchen, weſtpreußiſchen und ſchleſiſchen Grenadier-Bataillon ev 
richtet / welche Bataillone ſämmtlich dem Regimente ſchon bei feiner 
Stiftung eine ruhmreiche Geſchichte mitgebracht / ſowohl als Grenadiere 
ihrer früheren Regimenter, wie 1813, 14, 15, wo alle drei Bataillone 
das eiſerne Kreuz in der Fahnenſpitze und das Band der Kriegs- 
denkmünze erhielten, ebenſo führen alle drei das Militair-Ehrenzeichen⸗ 
Band mit den Schwertern in der Banderolle für Schleswig. 

Die Fahne des 1. Bataillons hatte früher ein prachtvolles 
Fahnenband, welches die Kaiſerin von Oeſterreich dem Regiment ge 
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widmet, welches indeſſen 1835 an das 2. Bataillon übergegangen 
ft; da das 1. ein Säkular⸗Fahnenband mit der Inſchrift: Errichtet 
1677 und 1744 und den Initialen F. W. und F. II. erhielt. 

Das 2. Bataillon hat außerdem bei allen drei Fahnen des 
Regiments gleichen Ehrenauszeichnung auch noch das ſchon erwähnte 
öſterreichiſche Fahnenband mit der Inſchrift: Karolina Augusta, 
Kaiſerin von Oeſterreich. 

Das Füſilier » Bataillon hat einen Spangenring um feinen 
Fahnenſtock mit der Inſchrift: Schleſiſches Grenadier⸗-Bataillon, den 
16. Oktober bei Möckern. 

Das vierte Garde-Grenadier-Regiment Königin 
Auguſta, hellblaue Achſelklappen mit der Initiale A. in ruſſiſchem 
Schriftzuge. Garniſon Coblenz und Düſſeldorf. Auch dieſes Ne 
giment hat drei neue Grenadierfahnen ſeit 1861 wie das dritte. 

Der zweiten Garde-Grenadier-Brigade folgte eine 
kombinirte Infanterie Brigade aus folgenden Truppentheilen zu⸗ 
ſammengeſetzt: 

Die Krankenträger-Compagnie des Garde-Corps. 

Eine kombinirte Pionier-Compagnie. 

Eine kombinirte Jäger-Compagnie. 

Zwei kombinirte In fanterie-Bataillone. 

Das Garde-Pionier-Bataillon. 

Das Garde -Schützen Bataillon, zuſammen mit einer 
Herzoglich ſachſen-gothaiſchen Compagnie. 

Das 3. Garde-ÜUlanen-Regiment, eines der 1861 neu 
errichteten Kavallerie- Regimenter, gelbe Unterſcheidungsfarbe am 
Czapka und Ulanka. Garniſon Potsdam und Nauen, führt eine neue 
Garde -Standarte. 

Das 1. Garde-Dragoner-Regiment, hellblau mit gelb 
(Gold), wurde 1815 aus der Dragoner Escadron des ehemaligen 
leichten Garde-Kavallerie-Regiments, aus zwei Escadrons des 
pommerſchen National-Kavallerie-Regiments und einer Cscadron 
des 2. Küraſſier-Regiments auf 4 Escadrons errichtet. Es führt 
die Standarte der ehemaligen 5. Escadron des Regiments Garde du 
Corps. 

Das 2. Garde-Dragoner-Regiment, hellblau mit weiß 
(Silber), wurde bei Reorganiſation der Armee errichtet und führt eine 
neue Garde-Standarte. 

Eine Eseadron Großherzoglich mecklenburg -ſchweriniſcher 
Dragoner. 

Das 1. und 2. Garde-Ulanen-Regiment wurden beide 
1827 als Garde-Ulanen-Landwehr-Regiment geſtiftet, und erhielt als 
ſolche durch beſondere Königliche Beſtimmung Landwehr ⸗Standarten, 
d. h. ein ſchmales weißes Kreuz in der ſchwarzen Flagge, als zum 
Unterſchiede von den übrigen Landwehr - Standarten follte alles ge 
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ſtickt werden; was bei der Landwehr nur gemalt wird. Dadurch 
ſtellte ſich bei den 3 Garde-Ulanen-Regimentern dieſelbe Verſchieden⸗ 
heit wie bei den 3 Bataillonen des Garde-Füſilier⸗Regiments heraus, 
nämlich daß die beiden erſten Regimenter Landwehrſtandarten und 
das 3. eine Garde- Standarte führt. 

Zwei kombinirte Escadrons. 

Die dritte Fußabt heilung des Garde-Feld-Artille 
rie-Regiments und eine kombinirte Batterie. 


S. Das Tedeum. 


Von 9 Uhr Morgens ab hatten ſich die Tribünen des Luſt⸗ 
gartens gefüllt. In denjenigen, welche mit der Facade des Königl. 
Schloſſes parallel laufen, verſammelte ſich zumeiſt ein feſtlich ge 
ſchmückter Damenkreis. Auf der rechts daran ſtoßenden großen Tri⸗ 
büne, vor der Schloßapotheke, erſchienen der Magiſtrat und die Stadt⸗ 
verordneten, ſowie die Kommunalbeamten und die Mitglieder beider 
Häuſer des Landtages. Nach und nach ſammelten ſich in der Abthei⸗ 
lung des Königszeltes nächſt dem Dome die ſämmtlichen Herren 
Miniſter, mit Ausnahme Sr. Excellenz des Miniſter-Präſidenten 
Grafen Bismarck; der jedoch an dieſem Tage, wie am erſten Feſt⸗ 
tage im Gefolge Sr. Majeſtät bei Einholung der Truppen ſich be 
funden hatte. Von 11 Uhr ab begann die Aufſtellung der zur 
Theilnahme an der Feier kommandirten Deputationen der verſchie⸗ 
denen Regimenter. Während des Einmarſches holten die Leib⸗Com⸗ 
pagnie des 1. Garde- Regiments zu Fuß und der zur Theilnahme 
am Tedeum kommandirte Zug des Regiments der Gardes du Corps 
aus dem Königlichen Palais ſtill die Fahnen reſp. Standarten 
ſämmtlicher am Einmarſch am 20. betheiligt geweſenen Truppen⸗ 
theile ab. Um 31 Uhr Mittag nahmen nachbenannte Truppentheile 
zur Theilnahme am Tedeum auf dem Schloßplatz am Luſtgarten 
ihre Aufſtellung: die erſten Compagnien der vier Garde-Regimenter 
z. F. und des Garde - Füfilier - Regiments in Zug-Rolonne. Dabei 
nur die Spielleute des 1. Bataillons 1. Garde⸗Regiments z. F., die 
erſte Compagnie des Großherzoglich mecklenburgiſchen Garde⸗Ba⸗ 
taillons, in Sections⸗Kolonnen; das erſte kombinirte Bataillon mit 
den Spielleuten (ohne Muſik) in Zug⸗Kolonne; ein Zug des Garde- 
Jäger⸗ Bataillons in Halbzugfront, je ein Zug des Regiments der 
Gardes du Corps, des Garde ⸗Küraſſier⸗ und des Garde-Huſaren⸗ 
Regiments; die 1. kombinirte Eseadron; die Bedienungsmannſchaf⸗ 
ten (in Sections Kolonne) der 1. 6pfündigen Garde - Batterie und 
der 1. kombinirten Batterie. Nach dem Vorbeimarſch ſchloſſen ſich 
dieſem unter Mitnahme ſämmtlicher Fahnen zum Tedeum an: die 
erſten Compagnien der 4 Garde-Grenadier-Regimenter, in Zug⸗Ko⸗ 
lonne ein Zug des Garde - Schügen Bataillons, in Halbzugfront , 


i 
; 


108 


ein Zug des Garde-Pionier-Bataillons, mit 2 Sectionen in Front; 
die ſachſen-eoburg-gothaiſche Compagnie in Sections-Kolonne; das 
2. kombinirte Bataillon mit den Spielleuten (ohne Muſik), in Zug⸗ 
Kolonne; die kombinirte Jäger- und die kombinirte Pionier Com- 
pagnie, beide in Halbzug-Kolonne; von jedem der am 21. Septem- 
ber einmarſchirenden Garde-Kavallerie-Regimenter ein Zug mit der 
Standarte, die 2. kombinirte Escadron mit der Standarte, ein Zug 
des mecklenburg -ſchwerinſchen Dragoner » Regiments. Sämmtliche 
Fahnen und Standarten wurden um den Altar aufgeſtellt. Sämmt⸗ 
liche am Tedeum betheiligten Truppen kommandirte der General- 
major von Alvensleben II., die Infanterie und die betheiligten 
Mannſchaften der Artillerie der Oberſt von Keſſel, die Kavallerie der 
Oberſt Graf Brandenburg, Commandeur des Regiments der Gardes 
du Corps. 

Hinter der Magiſtratstribüne ſtellten ſich die Sänger und Spiel- 
leute auf, Letztere ſetzten ſich aus den vollzähligen Muſikcorps ſämmt⸗ 
licher einmarſchirter Regimenter zuſammen, es waren 400 Mann 
und 100 Tambours. Den Sängerchor bildeten ſämmtliche Berliner 
Geſangvereine, 1000 Mann umfaſſend. Die Leitung des Ganzen 
hatte der General-Direktor ſämmtlicher Muſikcorps des Garde⸗Corps 
Herr Wieprecht übernommen und mit gewohnter Meiſterſchaft durch⸗ 
geführt. Um 113 Uhr erſchien vom Dome her im Zuge kommend 
unter dem Geläute der Glocken die geſammte Geiſtlichkeit, voran die 
Feldprediger; den Zug ſchloſſen die katholiſchen Geiſtlichen unter 
Vortritt des Probſtes zu St. Hedwig und die Rabbinen der jüdiſchen 
Gemeinde. 

Die Geiſtlichen ſtellten ſich auf den Stufen des Altars auf. 
Am Altar ſelbſt erſchien der Feldprobſt der Armee, Thielen, zu ſeiner 
Rechten der General-Superintendent Dr. Büchfel, zu feiner Linken 
der General- Superintendent Dr. Hoffmann. 

Um 1 Uhr erſchienen im Königszelt, empfangen von dem Ober⸗ 
Bürgermeiſter Seydel, dem Bürgermeiſter Hedemann, dem Vorſteher 
der Stadtverordneten Kochhann, und deſſen Stellvertretern Halske 
und Meyer, Se. Majeſtät der König und Ihre Majeſtät die Königin, 
gefolgt von den erlauchten Mitgliedern des Königlichen Hauſes und 
den Fürſtlichen Gäſten. Beim Erſcheinen Sr. Majeſtät des Königs 
nahmen die Truppen Gewehr auf, die Garde-Infanterie nebſt den 
fremdherrlichen Compagnien machten links um, bis Se. Majeſtät 
das Zelt erreicht hatten. Dreifaches, weithinſchallendes Lebehoch 
empfing die Majeſtäten, welche nunmehr vortraten und ſich verneigten. 
Se. Majeſtät trug die Uniform des 1. Garde-Regiments, das Band 
des Schwarzen ⸗Adler⸗Ordens und den dekorirten Helm. Zur Seite 
Ihrer Majeſtät nahmen Platz Ihre Königlichen Hoheiten die Frau 
Kronprinzeſſin mit dem Prinzen Friedrich Wilhelm Königl. Hoheit, 
die Frau Prinzeſſin Carl, die Frau Prinzeſſin Friedrich Carl mit 
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Höchſtihren Töchtern Prinzeſſinnen Marie und Eliſabeth, die Frau 
Prinzeſſin Louiſe, Landgräfin von Heſſen Philippsthal-Barchfeld, die 
Frau Herzogin Wilhelm von Mecklenburg⸗Schwerin. Zur Linken 
Sr. Majeſtät des Königs hatten Platz genommen Ihre Königlichen 
Hoheiten die Frau Großherzogin Alexandrine von Mecklenburg ⸗ 
Schwerin, die Frau Prinzeſſin Friedrich und die Prinzeſſin Marie 
der Niederlande. In einer zweiten Reihe nahmen Platz Ihre Königl. 
Hoheiten der Kronprinz, die Prinzen Carl, Friedrich Carl, Albrecht, 
Albrecht Nicolaus, Adalbert, Alexander und Georg, der Fürſt und. 
der Erbprinz von Hohenzollern-Sigmaringen, der Großherzog und 
der Erbgroßherzog von Sachſen-Weimar, der Großherzog von Meck⸗ 
lenburg⸗Schwerin, der Herzog von Sachſen-Coburg-Gotha, die Erb 
prinzen von Anhalt und von Schwarzburg-Sondershauſen. Zur 
Linken des Hofes verſammelte ſich die Generalität, hier ſah man 
auch den ruſſiſchen Militair- Bevollmächtigten, den italieniſchen Ge⸗ 
ſandten und ſeine militairiſchen Begleiter. Feierliche Stille trat in 
dem weiten Raume ein, als die Allerhöchſten und Höchſten Herr- 
ſchaften Platz genommen hatten. Die Spielleute ſchlugen zum Gebet 
an, Sänger und Muſiker intonirten und die ganze Verſammlung 
ſang das Lied: »Ein' feſte Burg iſt unſer Gott!« Nach dem Geſange 
ergriff der Feldprobſt der Armee Thielen das Wort: 

»Gott ſei Dank, der uns den Sieg gegeben hat durch unſern 
Herrn Jeſum Chriſtum! 

Text: Pſalm 118, 23. Das iſt vom Herrn geſchehen und 
iſt ein Wunder vor unſern Augen! 

Mit welch' einem anderen Bekenntniß könnten wir heute vor das 
Angeſicht unſeres Gottes treten, als mit dieſem Ausrufe der De- 
muth, des Dankes und der Bewunderung! Was wir gethan, erlebt 
und erfahren haben in den letzten 3 Monaten, wie ein Wunder 
Gottes ſteht es da vor den Augen der Menſchen! Was auch die 
kühnſten Erwartungen nicht zu ahnen gewagt, was auch die mutbig« 
ſten Herzen nicht zu hoffen ſich getraut, was auch die klugſten Be 
rechnungen und die durchdachteſten Pläne nicht vorauszuſehen ver— 
mochten: das iſt geſchehen zum Staunen der Welt, zur Freude un- 
ſeres Volkes und zum Segen unſeres geſammten deutſchen Vater— 
landes. Vor 3 Monaten ſtand Preußen faſt vereinzelt dem mäch⸗ 
tigſten Gegner gegenüber, der mit vielen Verbündeten ins Feld zog 
gegen Preußens Macht und Ehre; um feine Stellung im Rathe der 
Völker zu vernichten, ſein Land zu zerſtückeln; ſeiner glanzvollen Ent— 
wickelung ein Ziel zu ſetzen, feinen Einfluß auf die Geſchicke Deutſch⸗ 
lands, den es mit ſeltenen Thaten und Opfern errungen, für immer 
zu beſeitigen. Ein gewaltiges Heer umgürtete unſere Grenzen von 
den Karpathen bis an die Ufer des Rheins. Aber ſiehe, es hilft 
keine Weisheit, kein Verſtand, kein Rath wider den Herrn! 

Auf des Königs Geheiß der nach langem Zögern im tiefſten 
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Schmerze, aber mit unverletztem Gewiſſen das ihm aufgedrungene 
Schwert gezogen, rief das preußiſche Volk an dem ſo reich geſegneten 
unvergeßlichen Bettage in gläubiger Zuverſicht und in inbrünſtigem, 
demüthigem Flehen den um ſeine Guadenhülfe an, der allein helfen 
kann, und der Herr hat die Gebete ſo vieler treuen Herzen gnädig 
erhört, ja weit über Bitten und Verſtehen an uns gethan. Gerade 
an dieſem Segend- und Gnadentage hat der Herr unſerem Heere 
den erſten Sieg gegeben, dem ſodann die glänzendſten Triumphe ohne 
Unterbrechung gefolgt find. Die Tage von Nachod und Skalizz, 
Trautenau und Königinhof, Münchengrätz und Gitſchin, Königgrätz, 
Kiſſingen, Aſchaffenburg, Würzburg, Tobitſchau und Preßburg, ſind 
weithin leuchtende Gedenktage preußiſcher Ehre, hellſtrahlende Denk- 
male göttlicher Gnade und Hülfe, ſichtbare Zeugen der gnädigen Er⸗ 
börung frommer Gebete. Sieben Tage reichten hin, die ſtolze 
Macht des Gegners zu brechen, alle ſeine und ſeiner Bundesgenoſſen 
hochfahrende Plane zu vereiteln, ſieben Wochen, um die von allen 
treuen Patrioten jo ſchmerzlich erſehnte, jo oft unter viel Blut und 
Thränen verſuchte Einigung Deutſchlands in ſeinem weſentlichſten 
Theile herbeizuführen und unſerm Könige und Volke die Stellung 
in demſelben zum Heile des Ganzen zu erobern, die ihnen nach ihrer 
geſchichtlichen Entwickelung gebührt. Ein ununterbrochener Sieges⸗ 
zug führte unſer Heer bis in das Angeſicht der feindlichen Kaiſer⸗ 
ſtadt, während die Main» Armee mit den treuen Bundesgenoſſen 
gleichzeitig auf allen Punkten die an Zahl weit überlegenen Gegner 
beſiegte. 

Fürwahr, ein wunderbarer Feldzug, von keinem früheren über⸗ 
troffen, ein Zeuge der jugendlichen Kraft Preußens, ein Denkmal 
der Gnade und Hülfe des Herrn, unſeres Gottes, ein Unterpfand, 
daß Preußen berufen und befähigt iſt, die Geſchicke Deutſchlands zu 
leiten und ſeine Stellung in Europa zu ſichern und allezeit geltend 
zu machen. 

Heimgerufen aus dem Felde, hat unſer theurer König und Herr 
die Repräſentanten feines Heeres auf einer Siegesſtraße in die ju⸗ 
belnde Haupt- und Reſidenzſtadt eingeführt, mitten durch die glän⸗ 
zendſten Trophäen, empfangen von dem jauchzenden Danke eines 
hochbeglückten Volkes. — Aber nicht uns, Herr, nicht uns, Deinem 
Namen allein gebührt die Ehre! Wir ſind viel zu geringe aller 
Barmherzigkeit und Treue, die Du an uns gethan haft! 

Ja, es iſt vom Herrn geſchehen und iſt ein Wunder vor unſeren 
Augen. Gott, der Herr, war es, der es dem Könige hat gelingen 
laſſen, nach großer Mühe und Arbeit die Armee kampfbereit und 
ſieghaft hinzuſtellen, Gott, der Herr, hat den greifen, königlichen Feld- 
herrn, den theueren Erben des Thrones, die heldenmüthigen Prinzen 
des Königlichen Hauſes wie unter dem Donner der Schlacht, wo 
Tauſende zu ihrer Rechten und zu ihrer Linken fielen, ſo auch vor 
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der Peſtilenz, die im Finſtern ſchleichet und zahlloſe, heiß beweinte 
Opfer hinwegraffte, gnädig behütet und beſchirmet; Gottes Gnade 
hat den Kriegern fröhlichen Muth und freudige Hingebung bis in 
den Tod gegeben. Gottes Hülfe und Beiſtand hat ſie zum Siege 
geführt, ſeine Barmherzigkeit hat unſer Volk an allen Orten und 
Enden zu Opfern für dieſes Heer, für die verwundeten und erkrank⸗ 
ten Brüder willig gemacht, wie ſie noch nie erhört worden ſind und 
die ſtaunende Bewunderung aller Nationen erregt haben. Ja, es iſt 
Alles vom Herrn geſchehen, worüber wir heute jubeln und jauchzen, 
und es iſt ein Wunder vor unſeren Augen! 

Aber auch ſchwere Opfer hat der Krieg unſerem Volke auferlegt. 
Nicht denke ich an Geld und Gut, an tauſendfache Mühſale und Ent⸗ 
behrungen, nur an jene Heldenſchaar, die ihr Leben für die Brüder 
gelafien, an die große Zahl tapferer Männer, die verſtümmelt und 
im Siechthum heimgekehrt find oder noch in den Lazarethen unter 
vielen Schmerzen darniederliegen. Die Vollendeten, die ihrem irdi⸗ 
ſchen wie ihrem himmlichen Könige Treue gehalten bis in den Tod, 
wird der treue Heiland, der mit ſeinem Blute ein theures Löſegeld 
für ſie gezahlt hat, dort vor dem Throne der Gnade mit der Krone 
des Lebens ſchmücken und die, welche hienieden um ſie klagen und 
weinen, aufrichten und tröſten, wie eine Mutter ihr Kind tröſtet, 
und es fie in der erneuten Blüthe unſeres theueren Vaterlandes er- 
kennen und ſchauen laſſen, wie auch aus dieſer Thränenſaat eine reiche 
Freudenernte hervorgeht. König und Vaterland werden das Ge— 
dächtniß der gefallenen Helden in Ehren halten, und ein dankbares 
Volk wird ſtets bereit fein, der Noth der Wittwen und Waiſen zu 
wehren und gegen ſie, wie gegen Alle, welche ſchwach und hülflos 
geworden ſind, die Liebe zu erweiſen, die nimmer aufhört. 

Hieran knüpfte ſich das von dem Feldprobſt Thielen geſprochene 
Gebet um Segen für den König, die Königin und das. Königliche 
Haus, für das Heer, für das preußiſche Volk, für das Vaterland 
und die Verbündeten Preußens. Se. Majeſtät der König und die 
Königlichen Prinzen entblößten beim Gebet das Haupt und ein 
Gleiches that die ganze andächtige Verſammlung. Hierauf folgte 
das Vaterunſer und dieſem, wiederum unter des Direktors Wieprecht 
Leitung, mit Muſikbegleitung, der Ambroſianiſche Lobgeſang: »Herr 
Gott, Dich loben wir.« In den Geſang ſtimmte das Geläute aller 
Glocken und der Donner der aufgeſtellten Kanonen mit ein. — 
Nachdem der Feldprobſt Thielen noch den allgemeinen Segen ge 
ſprochen hatte, wobei Se. Majeſtät der König, die Königlichen Prin⸗ 
zen, fo wie die ganze Verſammlung das Haupt entblößte, ſchloß die 
Feier mit dem von den Truppen geſungenen Choral: »Nun danket 
alle Gott. 

Um 1 Uhr 35 Minuten war die Feier beendet. Ihre Majeſtäten 
der König und die Königin, ſowie die Höchſten Herrſchaften verließen 


112 


unter erneuten Hochrufen der Menge und huldvoll grüßend das 
Königszelt, und es war ein Akt beendet, der wohl als der Höhepunkt 
des ganzen Feſtes angeſehen werden darf. 


9. Die Illumination. 


Zur glanzvollſten Erleuchtung der Stadt am Abend des zweiten 
Feſttages waren die weitgehendſten Vorbereitungen ſowohl ſeitens 
der Behörden, wie aller Bewohner unternommen. Allen Anſtalten 
nach mußte die Illumination bei ihrer Allgemeinheit eine der ſchönſten 
werden, welche je in einer Reſidenz ausgeführt worden ſind, die 
feenhafte Erleuchtung der Stadt den glanzvollſten Abſchluß der ganzen 
Siegesfeier bilden. — Leider vereitelte der gegen Abend ſich zeigende 
und immer mehr zunehmende Regen einen großen Theil der ſchönſten 
Bilder. Um fo mehr Anerkennung aber verdient die freudige Stim- 
mung, welche in der Bevölkerung herrſchte, die trotz des Unwetters 
nicht müde wurde, die Straßen zu durchwandern. Auch die Aller- 
höchſten Herrſchaften machten Umfahrten durch die Stadt. Se. Ma⸗ 
jeſtät der König nahmen im offenen Wagen, begleitet von dem 
General von Moltke, die vorzüglichſten Punkte der allgemeinen Be⸗ 
leuchtung in Augenſchein, auch Ihre Majeſtät die Königin und die 
Prinzeſſinnen Königliche Hoheiten hielten in verdeckten Wagen eine 
Umfahrt ab. Ebenſo ſah man Se. Königl. Hoheit den Kronprinzen 
im offenen Wagen, neben ihm im Regenmantel den Prinzen Friedrich 
Wilhelm. 

Wenn wir nun eine Wanderung durch die Stadt antreten, 
müſſen wir von vornherein bemerken, daß es ſowohl für Zeitungen, 
als für dieſes Buch unmöglich war, von allem wirklich Bemerkens⸗ 
werthen Notiz zu machen. Manches Sehenswürdige muß über- 
gangen werden! Wollte man alles Bemerkenswerthe verewigen, ſo 
würde man zehnmal ſo viel Raum gebrauchen, als uns zu dieſem 
Zwecke zu Gebote ſteht. 

Die Mittelpunkte der Beleuchtung bildeten ſelbſtverſtändlich die 
Königlichen und Prinzlichen Palais. Zunächſt das Königliche Schloß. 
Es hatte einen Beleuchtungsapparat aufgewendet, der, entſprechend 
verteilt; eine ziemlich volkreiche Stadt erhellen konnte. Vor allen 
feinen 500 Fenſtern befanden ſich Kerzen und innen, in den Prunk⸗ 
ſälen, wie in den bewohnten Gemächern, waren die Luſtres er- 
leuchtet. Die Bildſäulen der Hohenzollernſchen Fürſten, vor der 
Rampe des Schloſſes, erſchienen ab und zu übergoſſen von bengaliſchen 
Flammen und elektriſchem Licht. Am glänzendſten erſchien die Ka⸗ 
pelle des Schloſſes, deren magiſches Licht, durch bengaliſche Flammen 
hervorgebracht, bald wie ein leuchtender Rubin, bald wie ein 
ſmaragdner Komet den Himmel erhellte und den weiten Raum mit 
ihrem zauberiſchen Schimmer erfüllte. Wo man auf dieſem weiten 
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Raum auch ſtand, überall befand man ſich gegenüber dem Glanz: 
punkte des ganzen Schauſpiels. Bleiben wir zunächſt auf der Luft- 
gartenſeite! Die Erleuchtung der Vorhallen des Muſeums war wie 
ſchon öfters, namentlich am Abend des 20. September, von einer grof- 
artigen Wirkung / welche in ihrer Art einzig daſtehend; viele Hunderte 
von Lampen ließen die Fresko-Gemälde in einem äußerſt hellen und 
milden Lichte erſcheinen, deren Wohlthat man erſt erkennen konnte, 
wenn man durch die nur allzu modernen Gasfiguren gelangt war. 
Vom Dache des Muſeums entzündeten ſich durch elektriſches Licht drei 
Sonnen von Diamanten und tageshell ward es rings umher. Wie vom 
Memnonsſtrahle getroffen, ſchien die hohe Geſtalt der Boruſſia, von 
Licht umgoſſen, Leben und Bewegung zu gewinnen. Der Kranz bewegte 
ſich in ihrer Rechten, die ſchoͤnen Züge des Antlitzes lächelten und fie 
ſchien im Begriffe, von ihrem Poſtamente herabzuſteigen und die 
Menge zu durchſchreiten, die zu ihren Füßen feſtlich hin und her 
wogte. Inmitten des Platzes aber trieb die Fontaine ihr wunder⸗ 
bares Zauberſpiel, das rieſige Bouquet, welches die Krönung der 
Waſſerſtrahlen bildete, glühte und zitterte in blendendem Schmucke der 
Flammen, die darunter ſprühten, und alle Elemente waren hier wie 
durch Zauberhand vereinigt, ein Mährchen aus Tauſend und Eine 
Nacht den erſtaunten Augen vorzuführen. Die Beleuchtung der 
Fontaine geſchah unterhalb der Waſſerglocken durch Gasflammen, 
oberhalb der doppelten Blumenkrone durch bunte Lampen und rings- 
herum durch Gaspyramiden, deren Licht ſich in den Silberkugeln 
der Blumen ſpiegelte. Der wogende Menſchenſtrom, der die Schloß 
freiheit von den Linden, wie vom Schloßplatze her zu durchſchneiden 
hatte konnte an keinem beſſeren Punkte ſich ſtauen und zu unwill— 
kürlicher Ruhe gelangen, als im Angeſicht des großen Portales, deſſen 
herrliche architektoniſche Verhältniſſe, durch die Flammenbecken von 
unten her beleuchtet, in ihrer Majeſtät und Schönheit zu impoſanter 
Geltung gelangten. 

Selbſt neben ſolchen höchſten Illuminationseffekten, wie fie 
hier in glücklichſter Zuſammenſtellung zur Anwendung kamen, 
behauptete die mit Geſchmack und Luxus arrangirte des Felſing'ſchen 
Uhrenlagers hart an der Schloßbrücke ihre glänzende Wirkung. 

Vom Platze am Muſeum aus gewahrte man ſodann die Börſe 
an der Burg- und Neuen Friedrichsſtraßen-Ecke. Schon ſeit länger 
als 14 Tagen vorher hatte das Publikum mit einer gewiſſen Erwartung 
die hunderte von kleinen Gasröhren am Balkon angeſtaunt, aus 
denen ſich ein flammender Preußenaar mit ausgebreiteten Schwingen 
entwickeln ſollte. Die Wirklichkeit übertraf die Erwartungen Aller 
um fo mehr, als wohl Niemand auf den wundervollen Kontraft 
vorbereitet war, der daraus entſtand, daß der goldflammende Adler 
gleichſam als Ziel feines Fluges am Firſt des Gebäudes eine roth- 
glühende Sonne von ellektriſchem Licht über ſich ſah, in deren 
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wechſelnden, bald in ſich verſinkenden, bald grell vorſchießenden 
Strahlen auch die ſteinernen Bildwerke Bewegung und Leben zu er⸗ 
halten ſchienen. — Sehr geſchmackvoll war auch das hinter dem 
Neuen Muſeum belegene Hauptſteueramt illuminirt, beſonders prangte 
dort die am Mittelfenſter ftehende, von Blumen umgebene und durch 
farbige Lampen eingerahmte Kiß'ſche Amazonen -Gruppe. — Blen- 
dend ſtrahlten ſodann die Gruppen der Schloßbrücke, denn durch 
Reverbern ward das Licht der Gasflamme auf die Geſtalten ge— 
worfen und ließ ſie klar wie beim Sonnenlicht erſcheinen. — Das 
Zeughaus hob ſich mit ſeinen wuchtigen Maſſen glänzend im 
Schmucke der Beleuchtung hervor: »Königgrät« lautete die funkelnde 
Deviſe an ſeiner Front. Auch die Statuen der Helden aus dem 
Freiheitskriegeß ſowie die Statuen bei der neuen Wache waren pracht⸗ 
voll erleuchtet. — Das Palais Sr. Königlichen Hoheit des Kron⸗ 
prinzen zeigte bei ſeinem ſonſtigen Schmuck an Laubgewinden, an 
welchen auf Tafeln in Form eines umwundenen Bandes ſämmt⸗ 
liche Truppentheile der 2. Armee zu leſen waren, auf dem Balkon 
einen koloſſalen Adler von Gasflammen. — Erwähnenswerth war 
hier ſodann vor Allem das Opernhaus mit ſeinen Flambeaus und 
die Univerſität. — Das Palais Sr. Majeſtät des Königs ſtrahlte 
ſchon durch die großartige Beleuchtung des unmittelbar vor demſelben 
ſtehenden Standbildes Friedrich des Großen im noch nie geſehenen 
Glanze, in dem zugleich alle Zimmer tageshell erleuchtet waren; 
‚um das Standbild brannten 12 mächtige Gasflambeaus, deren 
Ständer durch Lichtbogen verbunden waren; über dieſe Flambeaus 
weit hinausragend erhoben ſich an den vier Ecken des Poſtaments 
4 rieſige Gas⸗Kandelaber, jeder mit 12 Flammen, die ſich in den 
blanken Helmen und Küraſſen der Waffendekoration um das Stand» 
bild wiederſpiegelten. 

Wandern wir nun zunächſt die Siegesſtraße entlang! Hier 
bot ſich dem Auge ein alle Erwartungen übertreffender Prachtanblick. 
Die Becken auf den Kandelabern ergoſſen ihr intenſives und beweg⸗ 
tes Licht auf die ganze, in buntem Feſtſchmucke prangende Straße, 
auf die wehenden Fahnen und Banner, auf die Kränze und Guir- 
landen, auf die Kriegstrophäen von Erz und auf die unabläſſig hin 
und herwogende Menſchenmenge. Die Maſſe ſtaute ſich oft genug 
und ließ Jedermann hinlänglich Zeit, dem Gedächtniß den In- 
halt der telegraphiſchen Depeſchen einzuprägen, welche jetzt als Trans- 
parents erſchienen. Den zahlreichen Ballons und farbigen Papier- 
laternen war leider nur ein ephemeres Daſein beſchieden. — Die 
Lindenpromenade hatte Alles aufgeboten, ihren alten Ruf 
nicht allein zu bewahren, ſondern bei Weitem zu übertreffen. Hier 
wäre Haus bei Haus beſonders aufzuführen, doch können nur die 
hervorragendſten Erleuchtungen und Dekorationen genannt werden. 
Sehr fein und vornehm nahmen ſich die Medaillonporträts des 
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Königs und der beiden Prinzen-Heerführer an dem Hotel de Rome 
aus, die in der Umfaſſung eines Gasrahmens angebracht waren. — 
Wahrhaft erfreulich war der an den meiſten Orten hervorgebrachte 
Effekt der in ſtrahlendem Lichte glänzenden Büſten der Majeſtäten 
und Prinzen, welche in Niſchen mit tiefrothem Hintergrunde und 
vom Schmuck friſcher Pflanzen umgeben, aufgeſtellt waren, wie 
z. B. bei Friedberg, bei Kohn, welcher Letztere noch einen neuen 
Effekt hinzugefügt hatte, an dem das Publikum beſonders Gefallen 
fand, nämlich den durch zwei mächtige Chromatropen, die mit ihrem 
rotirenden und buntem Lichte die beiden Nebenbogen der Fenſter 
erhellten. — Ein Rauchwaarenhändler hatte den Büſten der beiden 
Majeſtäten ſtattliche Hermelinkragen umgehangen und die Gruppe 
nach Kräften in helles Licht geſetzt. 

Auch die Anſchlagſäulen Unter den Linden waren feſtlich defo- 
rirt. Dieſelben waren ganz weiß bekleidet und trugen nur ein rie⸗ 
ſiges Plakat, einen Willkommensgruß an die heimkehrenden Sieger, 
umgeben von einem grünen Lorbeerkranz, auf deſſen Blätter ſich die 
Namen der hervorragendſten Schlachten befanden; außerdem das 
Porträt des Königs. 

Das Brandenburger (Sieges-) Thor gewährte einen wahr⸗ 
haft impoſanten Eindruck. Dies zu den edelſten Schöpfungen der 
Berliner Architektur zählende Bauwerk war an den Säulen ſowohl 
als an dem Architrav und den Geſimſen mit tauſend von weißen 
Glaslampen überzogen. Auf dem Hauptgeſims und dem Plateau 
befanden ſich große Flambeaus, von denen diejenigen, welche zur 
Beleuchtung der Quadriga beſtimmt waren, verdeckte Schirme trugen, 
in Folge deſſen trat die Figur hellſtrahlend aus dem ſchwarzen Fir⸗ 
mament hervor. Das Ganze wurde an den Wachgebäuden noch 
durch ſechs rieſige Flambeaus Kandelaber unterſtützt. Die Ungunft 
der Witterung verhinderte leider hier beſonders die volle Entfaltung 
des Effekts; namentlich war nur ein Theil der Quadriga durch den 
angebrachten Apparat mit weißem Lichte übergoſſen; aber dem Ver⸗ 
anſtalter dieſer Erleuchtung, Herrn Hoflieferanten Daubner gebührt 
doch die größte Anerkennung. — Daß die palaſtähnlichen Häuſer des 
Pariſer Platzes in vollem Glanze prangten, bedarf kaum der Er 
wähnung; das Hotel des franzöſiſchen Botſchafters dagegen glänzte 
durch ſeine abſolute Glanzloſigkeit. 

Wenden wir uns nun wieder zum Königlichen Schloſſe zurück 
und zwar auf die Schloßplatzſeite. Den zahlloſen Lichtern im 
Schloſſe ſtrahlten hier zahlloſe entgegen, mit denen ſich die Gebäude 
des Schloßplatzes vom Parterre bis zum dritten Stock hinauf ſo 
vollſtändig garnirt haben, daß auch nicht ein einziges Fenſter dunkel 
geblieben ſein mag. Von der Brüder- und der Breitenſtraße her, 
wo das Kölniſche Rathhaus ſeine Fenſtereinfaſſungen mit Gasſtrahlen 
dekorirt hatte flimmerte aus den gleichmäßig erleuchteten Gebäuden 
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gleichſam von beiden Seiten ein breiter Glanzſtreifen herüber, wäh⸗ 
rend die Kandelaber auf dem Platze einer wahren Verſchwendung 
von Leuchtkraft huldigten. Die Kurfürſtenbrücke vollends war von 
Gas- und Flammenbecken taghell erleuchtet und das gewaltige 
Reiterſtandbild, dem ſie Namen und Ruhm verdankt, wuchs in den 
wolkendunkelen Himmel mit triumphirendem Glanze hinein. Auch 
die Königsſtraße machte ihrem Namen und den Millionen Ehre, 
welche die dortigen Firmen repräſentiren. 

Die Krone des triumphalen Pompes in dem Theile jenſeits der 
alten Spree war unbeſtritten die Dekorirung des Rathhauſes. 
So ſtörend an ſich das hohe Gerüſt, das noch immer die herrlichen 
architektoniſchen Linien des Thurmes verdeckt oder doch ſtört, jo war 
es doch erreicht worden, das Gräßliche des äußerlich in der Farbe 
verwitterten Holzes zu beſeitigen und eine Maſſenſäule herzuſtellen, 
die ihres Gleichen ſuchte und der preußiſchen Metropole abſolut 
würdig war. Mit dieſer Dekoration hatte man ſich dieſſeits ein 
glänzendes Zeugniß ausgeſtellt, daß, was gediegenen Geſchmack an- 
belangt, wir in der Kunſt des Ausſchmückens dreiſt mit der vielge⸗ 
prieſenen Fertigkeit des Pariſers in dieſem Fache konkurriren können. 
Die Grundidee bei der Auszierung des Rathhausthurmes war eben 
die Säulenformation, deren ſcharfe Kanten durch die Anbringung 
von Fahnengruppen, in deren Mitte die ſämmtlichen, zahlreichen 
Provinz-⸗Wappen der preußiſchen Monarchie prangten, gemildert 
waren. Den Sockel dieſes Rieſenbaues bildete das Mauerwerk ſelbſt, 
zuerſt überragt von dem rieſigen neuen Stadtbanner, deſſen 
Troddeln die Größe von Vorderwagenrädern erreichten. Darüber 
ſchwebte gleichſam als ſchützender Arm Seiner getreuen Hauptſtadt 
der Namenszug Seiner Majeſtät des Königs, umgeben von Hun— 
derten von Fahnen in den Farben des Reichs: ſchwarz-weiß und 
denen der Stadt: weiß- roth. Die Kannelirung der Säule endlich bil— 
dete ein viereckiges Conglomerat von Flaggen mit den Farben aller 
Städte des norddeutſchen Bundesſtaates, nahe an 100 Stück in 
großen Dimenſionen. Gekrönt ward das Ganze von der preußiſchen 
Flagge. Die Wappenſchilder der Provinzen waren bereits durch die 
neu annektirten Länder vermehrt worden. So fand man an der 
Weſtſeite das Pferd Hannovers, den züngelnden Löwen Kur- 
heſſens, den oraniſchen Leu Naſſaus, den Reichsadler Frank— 
furts und den Doppellöwen Schleswigs und das dreigeſpaltene 
Neſſelblatt Holſte ins. Daß der Löwe Lauenburgs (Leobur- 
gensis) nicht fehlte war ſelbſtverſtändlich. 

Das Stadtgericht empfing feine Beleuchtung mehr vom Rath⸗ 
haus, als von ſich ſelbſt. Das General-Poſt-⸗Amt dagegen zeichnete 
ſich wieder ganz beſonders vor den Privatgebäuden aus. Die Ge 
werbeakademie in der Kloſterſtraße hatte ſehr prachtvoll den Balkon 
dekorirt. 
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Am Alexanderplatz zeichnete ſich beſonders das durch Friedrich 
den Großen bekannt gewordene Eckhaus der Landsberger und 
Neuen Königsſtraße (»der goldene Hirſche oder »die 99 Schafstöpfee) 
durch ſinnige und blumenreiche Ausſchmückung aus. 

Auf dem Balkon des Palais Sr. Königlichen Hoheit des Prin- 
zen Karl erſchien eine rieſige Gasbeleuchtung, den Stern des ſchwar— 
zen Adlerordens darſtellend. Das Palais Sr. Königlichen Hoheit des 
Prinzen Adalbert zeigte eine großartige Gasbeleuchtung. Das Palais 
Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen Albrecht von Preußen ließ es ſich 
nicht nehmen, in ſeiner Gegend als das Effektvollſte zu erſcheinen. 
Gleich am Eingang dominirten die zwiſchen den Säulen aufgeſtellten 
Pyramiden, welche durch ihr goldenes Licht einen großen Eindruck 
hervorbrachten; in den Parkanlagen waren viele Hunderte von Bal- 
lons gruppirt, deren feenhafte Wirkung allgemeinen Beifall erhielten. 
Die Illumination war ein Werk des Hoflieferanten Daubner. 

Von den Geſandtſchafts-Hotels war namentlich das der Ruſſi— 
ſchen Geſandtſchaft Unter den Linden glänzend erleuchtet. 

In der Wilhelmsſtraße führte uns Herr Hoftapezier Hiltl eine 
Dekoration vor, deren Unterbau einen zerklüfteten Baſaltfelſen vor- 
fteflte, auf welchem die einzelnen, wie in Eruption auseinanderge- 
ſprengten und glühenden Stücke die Namen der letzten glorreichen 
Schlachten trugen. Ueber dieſer Scene der Verwüſtung erhob ſich ein 
purpurnes Köͤnigszelt mit den lorbeergekränzten Büſten des Königs 
und der Prinzen -Heerführer. Allerhand Kriegsembleme, darunter 
ſprühende Wurfgeſchoſſe, erhöhten den Lichteffekt und den Reiz der 
Kontraſte. 

Das Marine - Minifterium hatte ſich von unten bis oben mit 
bunten Lampions bedeckt, die in allen möglichen Farben ſchimmer⸗ 
ten; in gleich einfacher, aber prächtiger Gasbeleuchtung zog ſich zu 
beiden Seiten die Reihe der palaſtähnlichen Gebäude bis zum Mil- 
helmsplatz hin, der wieder einen wunderbar ſchnen Anblick gewährte. 

Das Handels-Miniſterium hatte ſich mit dem ſchwarzen Adler- 
orden verſehen, deſſen suum cuique in einer Glorie von hundert 
Strahlen brannte. 

Auf dem Wilhelmsplatze waren die Standbilder der ſechs Ge— 
nerale mit Gasſternen und Flambeaus beleuchtet; auf dem Belle 
Alliance-Platz waren an den ſechs Pfeilern des Siegesdenkmals 
Hohlkeſſel angebracht, in welchen u. a. wohl hundert kleine Flammen 
brannten. 

Das Kriegsminiſterium hatte feine gewaltige Front in ein Gluth- 
meer verwandelt, wie es der Centralwerkſtatt für die eben beendete 
Heldenarbeit gebühren mag, die Königliche Porzellan-Manufaktur 
hatte eine Ausſtellung ihrer Koſtbarkeiten bei Kerzenlicht veranſtaltet. 
Das engliſche Botſchafts-Hotel war unerleuchtet. 

Die vortreffliche Abſicht, die Beete und Grasplätze hinter den 
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Gittern am Leipziger Platz mit am Boden aufgeſtellten bunten 
Lampen zu ſäumen, ein bei uns viel zu wenig angewendeter Ge- 
brauch, ſcheiterte faſt gänzlich an dem Regen. Wo ſie durch die 
dichtern Blättermaſſen der unteren Zweige geſchützt waren, leuchteten 
die in jenen ſchoͤnen Linden des Platzes aufgehängten farbigen Bal- 
lons geheimnißvoll zwiſchen dem Laube hindurch. Aber die Mehr- 
zahl war auch hier erloſchen. 

Vor dem Potsdamer Thor machte das große Eckgebäude an der 
Victoria⸗ und Potsdamer Straße mit feinen Gasſternen und rothen 
und grünen Flammen vielen Effekt; beſonderer noch zeigte ſich das 
Duncker'ſche in letzterer Straße aus, deſſen farbige Lampen alle 
großen Linien feiner wohlgeordneten Fagade garnirten. 

Auch das Weisbergſche Local in der Deſſauerſtraße hatte eine 
recht zierliche Illumination. 

Einen beſonders ſchönen Anblick gewährte die Illumination des 
Potsdamer Bahnhofsthores. Die mit farbigen Brettern verſchaalten 
Einfahrtsſäulen waren pyramidenartig gebaut und mit Hunderten 
von Lampen behangen, während die obere Verbindung durch ſtarke 
Gasröhren bewerkſtelligt war. — Zwiſchen den Gasflammen der 
mittleren Säule, über welcher der preußiſche Adler ſchwebte, war das 
Bild der Boruſſia, — rechts das der Victoria, — links das der Mi- 

nerva als Transparent angebracht. Ueber der Minerva befand ſich 
das mit einem Kranz umſchloſſene eiſerne Kreuz, während über der 
Victoria der Namenszug K. W. (Wilhelm Rex) angebracht war. 
Ungefähr 8—10 Schritt hinter dieſen Säulen ſtiegen 3 große ſchwarz⸗ 
weiße Fahnenſtangen bis zur Höhe von 40—45 Fuß auf, auf deren 
mittelſter abermals das eiſerne Kreuz, umgeben von einem Lorbeer- 
kranze, aus welchem goldene Palmenzweige herauswinkten, angeheftet 
war. Unterhalb dieſes Kranzes befand ſich das etwa 5 Fuß hohe 
auf Leinwand gepreßte preußiſche Wappen, — unterhalb dieſes das 
Transparent der Germania. Die 3 verſchiedenen Flaggenſtangen, 
welche an ihren Spitzen vergoldete preußiſche Adler trugen, waren 
mit dem mittleren Hauptmaſte durch Fichtenguirlanden, mit einge⸗ 
wundenen weißen und rothen Roſen verbunden. — Bei dieſem dop⸗ 
pelt übereinander laufenden grünen Nadelſchmucke waren von rechts 
nach links folgend die Wappen der preußiſchen Provinzen, wie die⸗ 
jenigen der im preußiſch⸗öſterreichiſchen Kriege (1866) verbunden ge- 
weſenen Staaten und endlich auch die derjenigen Länder, welche 
theils oder ganz annectirt worden find, angebracht. — Es folgten in 
der oberen Reihe die Wappen Brandenburgs, des Rheinlandes, Pro- 
vinz Sachſen, Frankfurts a. M., Schleſiens, Pommerns, Weſtfalens, 
Poſens, Naſſaus, Provinz Preußen; darunter Lübecks, Lippes, Wal⸗ 
des, Braunſchweigs, Anhalts, Schwarzburgs, Sachſens, Luxem⸗ 
burgs, Reuß's und Hamburgs. Die Arrangements ebenſo fchön wie ſinnig 
gewählt, ſtanden unter;der beſonderen Leitung des Baumeiſters Weiſe. 
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Auch die Fronten der Privattheater waren glänzend erleuchtet 
und mit Fahnenſchmuck dekorirt, ſo das Friedrich-Wilhelmsſtädtiſche 
Theater mit einem hübſchen Tableau. 

Das Wallner» Theater zeichnete ſich durch eine eben fo ſinnig 
komponirte als brillante Illumination aus. Der Balcon deſſelben war 
in einen decorativen Ehrentempel umgewandelt, deſſen Kuppel einen 
mächtigen Adler bildete, welcher in feinen Fängen ein großes Ban- 
ner mit der Inſchrift: »Königgrätz« hielt. Die Schleifen des 
Banners liefen gewunden um die Säulen des Tempels, ſämmtliche 
denkwürdige Schlachten und Gefechte waren auf ihnen verzeichnet. 
Den Mittelpunkt dieſer Prachthalle nahmen die drei Büſten Sr. 
Majeſtät des Königs, Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen und des 
Prinzen Friedrich Carl ein, welche, auf Marmorpiedeſtalen thronend, 
den vollen Effekt der Illumination auf ſich vereinigten. Zu beiden Cei- 
ten dieſer Herrſcher-Mittelgruppe befanden ſich zwei Bannerträger , 
in deren blauen Stahlrüſtungen ſich die unzähligen Flammen und 
Flämmchen prachtvollſt abſpiegelten. Der reich decorirte Hintergrund 
war aus Emblemen und Wappen der preußiſchen Provinzen und 
der eroberten Länder gebildet und ſo gewährte denn das Ganze in 
friſchen Farben und der vollen Beleuchtung reich arrangirter geſchmack⸗ 
voller Gaskörper einen wahrhaft überraſchenden Eindruck — es ſchien 
in der That beſtimmt, in dieſem von der ſchauluſtigen Menge weni— 
ger beſuchten Stadttheile den Kernpunkt patriotiſcher Kundgebung 
künſtleriſch auf das Würdigſte zu vertreten. 

Die Gensdarmen-Thürme hatten wegen der Vorbereitungen 
ſchon lange vorher die öffentliche Aufmerkſamkeit auf ſich gelenkt. 
Wen der Weg über den Gensdarmenmarkt führte, der richtete ſeine 
Blicke auf die Spitze der Thürme und ſchaute mit bangem Herzen 
den Arbeitern zu, welche ſich an den Kuppeln auf und niederließen. 
Da wird Gas hinaufgezogen, bemerkten Einige. Mit Nichten — 
das waren die Eiſengeſtelle zu den Flambeaus, mit welchen der Hof- 
lieferant Daubner die 48 Rippen der Kuppeln erleuchten will, deren 
wirkliche Dimenſionen von der Straße aus ſich wahrlich nicht ahnen 
laſſen. In Folge eines Streites ſtiegen Manche hinauf bis in die 
Kuppeln, und nur auf dieſe Art konnte man einen Begriff von der 
großartigen Mühe und Arbeit bekommen, welcher ſowohl der Veran⸗ 
ſtalter dieſer Illumination, als die Arbeiter ſich zu unterziehen hatten. 
240 große Flambeaus waren für eine Kuppel berechnet und 
nach dem ſo günſtigen Reſultate der Probe-Beleuchtung zu urtheilen, 
mußten die Thürme ſowohl in der Nähe als auch in der weiteſten 
Ferne Berlins einen grandioſen Effekt machen. Die acht Fenſter 
nebſt den vier Zifferblättern ſollten mit 500 weißen Lämpchen me⸗ 
daillonartig erleuchtet werden; außerhalb der Gallerie und auf den 
Vaſen war ein gewaltiger Flambeaus-⸗Kranz gezogen, desgleichen am 
Fuße der oberen Säulen; auf den drei Frontiſpicen ſchmiegten ſich 
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wieder je 30 Flambeaus der Architektur getreulic an und um dem 
Ganzen einen würdigen Unterbau zu verleihen, waren auf den 
Treppenwangen je ſechs mächtige Flambeaus⸗Candelaber aufgeftellt, 
während die Vorhalle eine große Altarflamme erhielt. Wie taufend- 
fach hörte man doch am Illuminationsabend das Publikum jam⸗ 
mern, daß der Himmel dieſes wunderbar ſchöne Lichtgewand der 
Gensdarmen-Thürme nicht in feiner ganzen Ausdehnung ſich ent 
falten ließ. 

In der Lindenſtraße glänzten im Flammenſchmucke das koͤnigl. 
Kammergericht, mit farbigen Lampen und auf der Brüſtung der 
Rampe Pechflammen. Ferner das Haus des Cafetiers Kuhlmann 
durch Gas- und farbige Ballons, endlich als ganz beſonderer 
Schmuck dieſer Straße die von dem Fabrikbeſitzer Schäffer (Firma 
Schäffer und Walcker) aufgeſtellte Decoration. Sie zeigt ein drei» 
faches Siegesportal, im mittleren eine Victoria, darüber des Königs 
Namenszug von einem Lorbeerzweige umgeben; in den beiden Seiten» 
Portalen die Namenszüge des Kronprinzen und des Prinzen Frie- 
drich Carl. Die ganze Decoration wurde von einem großen Adler 
überragt. 

Auch die Straßen der Hauptſtadt, welche dem öffentlichen Ver⸗ 
kehr weniger zugewendet ſind, hatten ſich zur Feier des Tages feſtlich 
geſchmückt; fo die Scharnhorſtſtraße, in welcher ſich zuerſt die alten 
Kameraden von 1813, 1814 und 1815 es nicht hatten nehmen laſſen, 
ihr Aſyl zum »laeso sed invieto militi« den jungen Waffenbrüdern 
zu Ehren ſinnreich mit Laubgewinden und Fahnen auszuſchmücken. 

Der ganze nördliche und nordöſtliche Stadttheil der Reſidenz, 
zum größeren Theile, namentlich in feinen Vorſtädten, von der 
ärmeren Volksklaſſe bewohnt, war gegen den ariſtokratiſchen ſüdlichen 
und ſüdweſtlichen Theil, vorzugsweiſe der Friedrichs- und Anhalti⸗ 
ſchen Vorſtadt, nicht zurückgeblieben, beſonders, wenn man den guten 
Willen für die That nimmt und die zahlloſen Einzelnheiten zu einem 
dann freilich ſehr großen Ganzen einen will. Die Dekorationen 
waren oft etwas primitiver Natur, aber es ſpiegelte ſich in ihnen 
ein Herz, ein Gemüth ab, wie es der ſchlichte Mann Berlins faſt 
immer mit ſich herum trägt. Die Blumen walteten weniger vor, 
als das ihm leicht zugängliche Laub, das er leichtlebig irgendwoher 
in der Nähe »requirirt« und durch Weib und Kind zu einem 
Kranze oder Guirlande hatte verarbeiten laſſen. Seine Fahnen wa⸗ 
ren nicht viel ellenlang herabfluthend von der Firſte des Hauſes, 
aber fein ſchwarz-weiß war deshalb nicht minder ſtrahlend, als das 
an irgend einem Haufe des »Weſtend«. Seine Illumination er 
ſtreckte ſich hoͤchſtens auf Lichtchen von zweifelhaftem Stearin oder 
ehrlichem Unſchlitt, aber er zündete es mit dem ſtolzen Bewußtſein 
an, einer Nation anzugehören, auf die jetzt die ganze Welt blickt, 
die dieſer Achtung abgerungen und ihren Feinden Reſpekt eingeflößt 
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hat vor ihrer wuchtigen / bewährten Fauſt. Sein Feſtesantheil ſtand 
nicht hinter dem ſeines Königlichen Herrn zurück, der ja ſelbſt in 
edelſter Beſcheidenheit alles Verdienſt von ſich ablehnt und »denen 
da hinten e d. h. der Armee zuſchob, der eben jener ſchlichte Mann 
angehört hat oder gar noch angehört. 

In jenen Stadttheilen ragte vor allen anderen die Chauſſeeſtraße 
durch Glanz der Ausſchmückung hervor. Die dort wohnenden großen 
Herren der Eiſeninduſtrie hatten es ſich nicht nehmen laſſen, zumal 
eines der tapferſten Regimenter; das der Garde-Füſiliere dort in 
Kaſernements liegt, derſelben ein wahrhaft ſtrahlendes Feſtkleid an- 
zulegen. Neben einer wallenden Fluth von Flaggen waren es na— 
mentlich die überall quer über die Straßen gezogenen Feſtons und 
bunten Guirlanden, die, neben zahlloſen Kränzen und Fenſter-Ein— 
rahmungen, einen überaus reizenden Eindruck machten. Sie riva- 
liſirte in dieſer Beziehung mit der reichen Königsſtraße, deren feſt— 
licher Aufputz gewiß zu den glänzendſten Berlins gehörte, um ſo 
glücklicher, als diefe, bei Weitem ſchmaler, eine jo pomphafte räum- 
liche Ausdehnung gar nicht geſtattete. Eine ſchönere Fortſetzung 
hätte die Friedrichsſtraße, die doch jede mögliche dekorative Anſtren— 
gung gemacht hatte, gewiß nicht finden können, als eben jene. 

Das Oranienburger Thor war in feiner ganzen Fagade 
mit Tauſenden von weißen Flämmchen überſtrahlt, welche architek— 
toniſch geordnet einen reizenden Effekt machten; auf dem Plateau, 
ja ſelbſt bis auf die Spitze des Obelisken waren Flambeaus aufge 
ftellt, um die edlen Formen des Thores mit möglichſter Treue 
wiederzugeben. Der Effekt war am ſchönſten von der Weiden— 
dammer Brücke. 

In Nachfolgendem ſtellen wir nun noch eine Anzahl gelungener 
Dekorationen und Illuminationen in buntem Durcheinander zu— 
ſammen: 

An dem Hauſe der Herren Friedberg u. Söhne Unter den Lin— 
den zeigt uns ein aus Gasflammen gebildeter Tempel zwiſchen fei- 
nen Säulen hindurch, auf ſchön drapirtem Grunde die Büſten des 
Königs, des Kronprinzen und des Prinzen Friedrich Carl, das Ganze 
von Blumen und Fahnenſchmuck umgeben. — Das Hotel de Rome 
hatte ebenfalls die ſchön ausgeführten Bildniſſe unſerer Heroen durch 
Gas und farbige Lampen, in altgewohnter Weife, brillant und 
äußerſt geſchmackvoll beleuchtet. 

Das Hotel Royal, war wie am erſten, ſo auch am zweiten 
Feſttage prachtvoll erleuchtet; am Balkon, Lindenſeite, befand ſich ein 
20 Fuß breiter und 18 Fuß hoher Gasadler, wohl der größte nächſt 
dem der Börſe; darunter ſtand: »Gott mit uns«. Der Adler war 
mittelſt Gasflämmchen am Geſimſe entlang auf jeder Seite mit 
zwei Sonnen verbunden. Außerdem erglänzte das ganze Haus (66 
Fenſter) mit Kerzenlicht 
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Eines der ſchönſten Transparente, kunſtreich gemalt (von Brei: 
tenbach und Begas), befand ſich an dem Eweſt'ſchen Locale: Unter 
Genien Friedrich der Große, von dem Adler aus den Wolken nieder- 
getragen, dem Könige, der von den Führern des Heeres und ſeinen 
Staaatsmännern umgeben iſt, den Lorbeer bringend. 

Das Haus des Königlichen Kommiſſionsraths und Hoflieferanten 
Johann Hoff, Neue Wilhelmsſtr. 1, zeigte an der oberen Fagade 
ein Feuermeer, gebildet durch 25 in feurigem Goldglanz ſtrahlende 
Opferſchalen. Unter den lorbeerumkränzten, als Kunſtwerke ſehr 
werthvollen Bildern aller Könige von Preußen befanden ſich folgende 
Transparente mit den entſprechenden Emblemen: 

1) Vorwärts ſchwebte Preußens Aar, — ſiegreich folgt die Krie 
gerſchaar. 

2) Freiheit, Einheit, Wohlfahrt, Frieden, — fei dem Vaterland 
beſchieden! 

3) Des Königs Weisheit und des Heeres Tapferkeit, — fei Preu- 
ßens Ruhm für alle Zeit. 

4) Willkommen tapfre Krieger in Eurer Heimath Kreiſe! — Ihr 
habt gekämpft als Sieger nach Eurer Väter Weiſe. 

5) Preis, Ruhm und Ehr' dem Landesvater! — Dank Bismarck, 
ſeinem treuen Rather. 

Eine Gruppe von Königsbüſten, Standarten und Emblemen 
über dem Haupteingang blendete mit Feuerpracht das Auge. Die 
koſtbarſten Blumen in verſchwenderiſcher Pracht und Lorbeergewinde 
ſuchten ihres Gleichen. Die Königlich preußiſchen Wappen, das 
Landwehrkreuz (in Gold) mit Preußens Krone und Scepter bildeten 
den Centralpunkt der Blumenpracht. Zum Schluß erhellten eine 
Menge bengaliſcher Flammen, Raketen und andere Feuerwerkskörper 
die ganze Gegend. 

In der Franzöſiſchen Straße war es u. A. das Haus des Hof— 
lieferanten Borchardt, welches ſich durch Ausſchmückung beſonders 
auszeichnete und eine glänzende Illumination brachte. Die Büſten 
des Königs, des Kronprinzen und des Prinzen Friedrich Carl, welche 
fi über dem Eingang zu der Delikateßwaarenhandlung befanden, 
waren mit Kränzen aus Gas umgeben. Ueber dem Eingang der 
Weinhandlung befanden ſich über zwei ſtrahlenden Sonnen der 
preußiſche Adler, das Eiſerne Kreuz und die Königskrone. Die drei 
goldenen Wappen waren gleichfalls von Gaskränzen umgeben. 

In der Friedrichsſtraße Nr. 177 erregte das Schaufenſter der 
Herren Jordan und Timäus, Aufſehen. Gegen einen Hintergrund 
von duftigem Stoff, mit Laubgewinden und Wappenſchildern verziert, 
und durch rothe Gläſer zart beleuchtet, hoben ſich drei große Schau- 
ſtücke von Chokolade ab. Zwei davon, das Friedrichs und das 
Herrmanns-Denkmal, jedes ca. 40 Pfund ſchwer, haben bereits 
früher die Aufmerkſamkeit des Publikums erregt, während eine 5 Fuß 
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hohe Säule, eine vergoldete Victoria tragend, eigens zur Feier des Ein- 
zugs, aus mehreren hundert Tafeln und Stangen von Chokolade zu- 
ſammengeſetzt worden iſt. Die im Vordergrunde ſtehenden, 83 Zoll 
hohen Büſten des Königs, Kronprinzen und Prinzen Friedrich Carl 
ſind ſo hübſch ausgeführt, daß es in der That der Geruchs- und 
Geſchmacksnerven bedarf, um zu glauben, daß fie von Chokolade 
ſind. Neben dem größeren Schaufenſter befand ſich ein kleineres, 
welches folgende Verſe im Transparent zeigte: 

Seid willkommen, deutſche Brüder, 

Unſrer Marken treue Hüter! 

Die ihr ruhmvoll 

Neuen Klang dem 

Deutſchen Namen habt geſchaffen. 

Ew'gen Dank des Vaterlandes 

Dir du wehrhaft Volk in Waffen! 

Ein Transparent beim Hofbuchhändler Alexander Duncker 

lautete: 
An König Wilhelm. 
Im Gottvertrauen zogſt Du zum Gerichte 
Dein Schwert, daß Unrecht länger Recht nicht bliebe. — 
Nun Deine Siege bucht die Weltgeſchichte, 
Und auf den Händen trägt Dich Volkesliebe! — 

Das Haus des Hofjuweliers H. J. Wilm, Jeruſalemerſtraße 25, 
mit fünf Fenſtern Front, hatte vom Dache herabwehen 3 Fahnen, 
eine ſchwarzweiße und 2 mit heraldiſchem Adler. Das über dem 
großen Schaufenſter befindliche Königliche Wappen zierten Fahnen, 
Banner und Kränze. Am Abend des 21. erſchienen an drei 
Fenſtern, umgeben von grünen Gewächſen, die Büſten Sr. Majeſtät 
des Königs Wilhelm, des Kronprinzen und des Prinzen Friedrich 
Carl, geſchmückt mit Lorbeerkränzen und an den dazwiſchen liegenden 
Fenſtern waren als Transparent-Gemälde auf dunklem Grunde dem 
Könige zur Rechten, die Boruſſia, zur Linken ein Genius, dargeſtellt. 
Erſtere in reichem Gewande, um den Hals die Kette des ſchwarzen 
Adlerordens, auf dem Haupte den blanken Helm mit Eichenlaub 
ſiegreich bekränzt. So ſtand die Boruſſia, muthig hinausſchauend und 
wachſam, denn der Feinde hat ſie noch viele. Wennſchon der Schild, auf 
dem ſie die eine Hand ruhen ließ, den zurückgelegten Siegeslauf ſtatt: 
vom Fels zum Meer, hier »Von Berlin nach Wien« glänzend nach 
wies ſo ſollte man erkennen aus der Art, wie die Rechte das Schwert 
parat hielt und, gleichfalls aus der aufmerkſamen und geſpannten 
Haltung des ausſpähenden Adlers, der zu Füßen der Boruſſia ſaß , 
— daß Preußen auf Alles gefaßt ſein und Jedem muthig begegnen 
wird! Das andere Transparent-Gemälde ſtellte den Genius Preußens 
dar, der ſich wiederum den Lorbeerkranz errungen bat; er ſchwebte 
über den Hauptſchlachtfeldern dieſes Krieges, von Böhmen — Koͤnig⸗ 
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grätz, vom Main — Aſchaffenburg, dahin; das Siegerreis und die 
Friedenspalme darreichend. 

Ecke der Jeruſalemer- und Schützenſtraße hatte das landwirth⸗ 
ſchaftliche Miniſterium dem Haufe durch farbige Lampen die Fagade 
eines gothiſchen Tempels gegeben. Während Wind und Regen arge 
Verwüſtungen bei allen äußeren Gasflammen anrichteten, ward 
an dieſem Gebäude nicht eine Flamme durch ſie verlöſcht, fo daß ſich 
daſſelbe beſonderer Aufmerkſamkeit zu erfreuen hatte. 

In der Dresdenerſtraße zeichnete ſich u.a. das Haus Nr. 7 aus. 
Parterre (Geſchäftslokal) ſtanden im Palmenhain die Königlichen 
und Prinzlichen Büſten mit Lorbeerkränzen geſchmückt, darüber die 
Siegesgöttin und Friedrich der Große. Ueber der Eingangsthür war 
eine Sonne mit den Buchſtaben W. und A. angebracht, zu beiden 
Seiten zwei Sterne. Außerdem zierten großartige Guirlanden aus 
Eichenlaub und eine Bannerſtange von 24 Fuß Höhe mit einem 
großen preußiſchen Banner Haus und die ganze Gegend. 

Ein ſinnreiches Arrangement hatte Kommiſſionsrath Litfaß 
zum Einzuge an ſeinem Hauſe, Adlerſtraße 6, getroffen. In der 
Mitte einer reichen Dekorirung von Guirlanden befand ſich ein großes 
Bild, die Ueberreichung des Ordens pour le mérite durch Se. Ma- 
jeſtät den König an den Kronprinzen auf dem Schlachtfelde von 
Königgrätz darſtellend. In dem Stabe bemerkte man die Herren: 
von Roon, Graf Bismarck, Graf Perponcher u. ſ. w. Unter die 
ſem Bilde befanden ſich drei andere Transparente in Gaskränzen , 
den König, den Kronprinzen und des Glückes Füllhorn zeigend. Den 
unteren Theil des Hauſes ſchmückten ſämmtliche in der Litfaß'ſchen 
Offizin gedruckten Siegesdepeſchen in Lorbeerkränzen. Eine Gas. Illu⸗ 
mination zeigte die Buchſtaben W. und A. Vor dem Hauſe waren 
2 mächtige Banner aufgepflanzt, deren Stangen mit 60 bunten, mit 
paſſenden Inſchriften verſehenen Fahnen bedeckt waren. 

Ein ſehr ſinniges Transparent erblickte man bei Julius Becker 
in der Krauſenſtraße, wo ein prachtvolles Banner über einer ver- 
goldeten Victoria ſchwebte. 

Der Herausgeber des Kladderadatſch hatte ſeines Hauſes Front mit 
charakteriſtiſchem Transparentbilde geſchmückt, welches den bänglichen 
Refrain aus jener Nummer vom 27. Mai, wie den troſtreichen vom 
8. Juli, die des Berliner Bürgers ſilberne Löffel in ihren Beziehun- 
gen zum Ritter Benedeck behandelten, ſprechend illuftrirte, während 
darüber der lächelnde ſegenſpendende Schutzgeiſt dieſes Hauſes den 
tapferen Söhnen »des alten Fritze, die mit Donner und Blitz den 
Doppelaar geſtürzt von feinem Sitz, den Dank für dieſen »fchlagen- 
den Witz« ſagt. 

Der Vers lautete: 

Die Ihr geſtürzt mit Donner und Blitz 
Den Doppelaar von ſeinem Sitz. 
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Hurrah! für diefen ſchlagenden Witz / 

Den tapfern Söhnen des alten Fritz. 
Unter den beiden Bildern aus dem »Kladderadatſch« ſtanden links 
die Worte: 

Rieke ftec die Löffel weg, 

Es naht Feldmarſchall Benedeck. 
und rechts: 

Jetzt, Rieke, bring' die Löffel her, 

Der Benedeck, der kommt nicht mehr. 

In der Kurſtraße las man als weithin leuchtendes, von berr- 
lichen Pflanzen umgebenes Transparent, das Obergärtner Behrendt 
aufgeſtellt hatte: 

Gottlob! nun iſt der Krieg nicht mehr, 
Wir freuen uns drüber nicht wenig, 
Geſiegt hat unſer braves Heer, 

Und unſer muthiger König. 

Fürwahr es iſt kein ſchlechter Witz, 

Die Neider werden ſich boßen: 

Wir haben nicht bloß den großen Fritz, 
Wir haben auch Wilhelm den Großen! 

In der Brüderſtraße ſtellte am Laden eines Schirmfabrikanten 
das Transparent einen Preußiſchen Adler mit ausgebreiteten Flü— 
geln in Geſtalt eines Schirmes über Berlin ſchwebend dar, unter 
welchem folgender Vers zu leſen war: 

Den heimkehrenden Siegern. 
Unter dieſes Adlers Schutz 

Bieten wir jedem Angriff Trutz. 

Ob Berg’ hoch die Gefahr ſich thürme, 
Feſt ſteh'n wir unter dieſem Schirme! 

An dem Hauſe des Verlagsbuchhändlers Hempel in der Zim— 
merſtraße war die Parterre-Etage von einer Landkarte in rieſigem 
Maßſtabe bedeckt, welche, ſchon ferne deutlich erkennbar, die durch 
unſere ſiegreiche Armee neugeſchaffene Karte unſeres Vaterlandes 
veranſchaulichte / und durch ein augenfälliges Kolorit in vier verſchie— 
denen Farben die alten preußiſchen Lande, die neu annektirten, die 
ſelbſtſtändigen Territorien des norddeutſchen Bundes und die aufer- 
halb deſſelben liegenden Gebiete von einander unterſchied. Dieſe 
Rieſenkarte hatte die Ueberſchrift: »Das neue Preußiſch⸗Deutſche 
Reich!« und als Unterſchrift folgenden Vers: 

Was roth hier ſcheint, iſt anerkannt ſeit lange ſchon gut preußiſch Land; 

Was roſenfarbig kolorirt, das haben jüngſt wir annektirt, 

Was hier ſich zeigt in gelbem Licht iſt unſer, doch gehört's uns 
nicht; 

Gott geb', — bald von deutſcher Erde einfarbig unſre Karte 
werde. 
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Der Cigarrenhändler Petmeky, in der Mauerſtr. 45, hatte fol- 

gendes Transparent: N 
Krieger, die Ihr gemacht den Benedeck zum Narren, 
Kommt nur herein zu mir, 

Ich geb' Euch gratis die Cigarren! 

Es bekamen die Soldaten je 3 Cigarren, und wurden ca. 1500 
Stück auf dieſe Weiſe abgeholt. 

Bei dem Tabakshändler A. Caſſirer, Spandauerſtraße 63, las 
man im Transparent folgenden originellen Reim: 

Jedweden Tabak halt' ich feil, man braucht ihn nur zu nennen, 
Indeſſen will ich frei geſtehn und öffentlich bekennen: 

So ſtarken Tabak führ' ich nicht, wie Preußens wackre Knaben 
Von Trautenau bis Königgrätz ſo brav verdampfet haben! 

An dem hellerleuchteten Schaufenſter des Handſchuhmachers 
Schmidt, Friedrichsſtraße 103, war am 20. Abends eine rieſige aus- 
geſtopfte Hand aufgeſtellt, über derſelben war ein großes Transparent, 
durch bunte Lampen erleuchtet, angebracht, auf welchem folgendes 
Gedicht zu leſen war: 

Hätte Graf Bismarck eine ſolche Hand, 
Dann wäre einig ganz Deutſchland, 
Und käme Er — uns dann in die Quer, 
Dann haut ihm — Linie und Landwehr. 

Noch kühner fliegen die Hoffnungen des Weinhändlers Hauf- 
mann in der Jägerſtraße. Da freuten ſich auf einem Bilde Schulze 
und Müller, daß jetzt die Holſteiner Auſter dem Rebenſafte vom 
Rheine landsmänniſch vereinigt, ſie hoffen aber bei der nächſten 
Fete auch Straßburger Paſteten in gleicher Weiſe begrüßen zu 
konnen. 

Schulz als Soldat aus dem Felde zurückkehrend, in jeder Hand 
eine Flaſche Wein haltend ſagt zu Müller: 6 

Erſt im Verein mit dieſem Wein 

Schmeckt die Auſter wirklich fein, 
worauf Müller erwidert: 

Zur nächſten Fete, bring’ ich Paſtete 

Vom oberen Rhein. 

Der Reſtaurateur Barreis, Schützenſtraße 3, hatte folgendes 

Transparent aufgeſtellt. 
O, Benedeck, Du armer Wicht, 
Spiele ja mit den Preußen nicht, 
Denn ihre Zündnadeln ſind nicht ſchlecht / 
Sie fanden für Ehre und Freiheit ihr Recht. 
Drum ſeid uns willkommen und kehrt bei uns ein 
Und laßt uns im Frieden gemüthlich jetzt ſein. 

Im Schaufenſter des Hoflieferanten Schleh , Königsſtraße 9, 
ſahen wir folgendes Transparent: Unter einem preußiſchen Aar, 
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der auf Kanonenläufen und Fahnen ruhte, war auf rothem Grunde 
in ſchwarzen Buchſtaben folgender Vers zu leſen: 

Verhauen habt Ihr Benedeck, 

Seid Alle Kerls auf dem Fleck! 

Euch kränzt der Lorbeer, klingen Lieder , 

Jetzt raucht Ihr beſſern Tabak wieder. 
und darunter in der einen Ecke ein preußiſcher Grenadier, martia- 
liſche Geſtalt, auf Lorbeer ruhend, der mit einem mächtigen Zuge 
feiner Cigarre Benedeck, welcher mit einer Mauſefalle an einer 
Ordenskette dekorirt war, vor ſich her in ein Diſtelfeld treibt. 

Bei einem Reſtaurateur in der Grünſtraße war ein Trans- 
parent mit einem rieſigen Krebfe, auf welchem Benedeck ritt und 
worunter folgende Verſe ſtanden: 

Es wollte keck 

Der Benedeck 

Jüngſt reiten nach Berlin; 

Doch aus Verſehn trug ihn ſein Roß 
Statt deſſen raſch nach Wien. 

Ein in der Dresdnerſtraße vor einem Schlächterladen befind- 
liches Transparent traf wie vielleicht kein zweites den Nagel auf 
den Kopf und erregte bei allen Vorübergehenden lauten Jubel. Es lautete: 

Norddeutſcher Wurſtpicknick, arrangirt 1866 von Bismarck. 

Der Kurfürſt tritt nicht mehr, 

Die Welfenhoſ' iſt leer, 

Der Naſſauer zahlt jetzt ſehr, 

Und Johann ſtreckt's Gewehr — 
Preußen, was wollt Ihr mehr?! — — 
Ra, den ganzen übrigen Krempel!!! 

An dem Hauſe des Weißbierwirthes Maikowski in der Li— 

nienſtraße prangte ein urkomiſches Gerber-Kompliment: 
»Seid, tapfere Brüder, 1000 Mal willkommen, 
Ihr habt ja an der Gerbung Theil genommen, 
Die Benedeck uns Preußen zugedacht. 
Er wollte Eure Felle mürbe machen, 
Ihr habt das feinige, es iſt zum Lachen, 
In ſieben Tagen gründlich gahr gemacht!« — 

Bei einem Produktenhändler in der Adalbertſtraße ſah man 
folgendes / wahrſcheinlich zugleich als Reklame dienende kurioſe Trans- 
parent in Knittelverſen. 

Willkommen! Ihr Krieger vom blutigen Eiſen, 
Und kehrtet ihr auch nur in Lumpen hier ein, 
Für Eure zerſchoſſenen Knochen beweiſen 
Wir unſern Dank Euch. Drum ſtimmet froh ein. 
Schwingt hoch das Glas, ja, glaubt es nur treu: 
Euer Lohn er beſtehe nicht nur in Blei. 
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An dem Kaffeehauſe Monbijouplatz Nr. 12 war folgender Reim, 
welcher Abends erleuchtet wird, zu leſen: 
Unter des Adlers Flügeln 
Läßt es ſich köſtlich bügeln, 
Drum tretet ein, ſchlinget das Band 
Mit Gott für König und Vaterland. 

Die Stein- und Zinkgießerei von C zarnik ow, Schwedterſtr. 263, 
wählte zum Transparent den Spruch: si vis pacem para bellum 
(deutſch: wer Friede will ſei kampfbereit). Dieſer Satz 
wurde getragen von einer mächtigen kranzſpendenden Victoria. Das 
Ganze auf hohem, mit Laub und den verſchiedenen, die Namen der 
Schlachten bezeichneten Bannern und Fahnen geſchmückten Gerüſt 
placirt, ward außerdem von 2 Opferſchalen, die von den Schnäbeln 
zweier Adler auf korinthſchen Säulen ruhend, gehalten, ihr Opferfeuer 
gen Himmel ſpendend. 


Der Bonbonfabrikant Schulz in der Königsſtraße hatte die 
Truppen ebenfalls in Verſen begrüßt, welche gleichzeitig ſein Geſchäft 
ausdrückten; auf dem Transparent war nämlich zu leſen: 

»Bonbon, Ihr tapferen Soldaten, 
Bonbon, Ihr jagtet die Kroaten 

Und den geſammten Feind hinweg 

Und ſchluget keck den Benedeck. 

Der Knallbonbon der preußiſchen Truppen 
Zerſchmolz den Feind wie Zuckerpuppen; 
Süß wie Confeet iſt Euer Ruhm und Ehr', 
Hoch lebe unſer tapferes Siegesheer.« 

Ein quer über die Gipsſtraße, am Haufe des Groß-Böttcher— 
meiſters Schultz, geſpanntes Kaſten Transparent, überragt von 
einer Tonne auf einer Stellage, zeigte auf der einen Seite den preu— 
ßiſchen Adler und auf der andern die gutgemeinten, . ſelbſt⸗ 
gedichteten Verſe: 

»Heut ziehen die tapferen Krieger ein, 

Drum laſſet fließen den edlen Wein; 

Der Böttcher liefert zum köſtlichen Naß 

Euch gerne heute noch manches Faß; 

Der Tiſchler leiht Tiſche und Stühle gar gern, 
Drum her nur Ihr tapferen und edelen Herr'n. 
Es müſſen viel tauſende Pfropfen heut knallen, 
Die ſtolzen Sieger, ſie müſſen heut fallen. 
Und würden ſie noch fo tapfer fein, 

Viel ſtärker, als fie, iſt der funkelnde Wein!« 


In der Köthenerſtraße iſt zu erwähnen das Haus Nr. 15. Drei 
Parterrefenſter zeigten Transparente; das Mittelfenſter den preußiſchen 
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Adler im Sonnenglanze; im Hintergrunde das Landwehrkreuz mit 
durchbrochenen Strahlen und folgendem Vers: 

Hoch leben die Krieger! 

Hoch leben die Sieger! 

Sie haben gebaut — 

Wir ihnen vertraut, 

Auf feſtem Fundamente 

Viel neue Elemente. 

Sie binden wir mit treuer Hand 

Nun feſt an's große Vaterland! 
Rechts und links befindet ſich eine allegoriſche Darſtellung von Krieg 
und Frieden. 

Im Haufe des Hutfabrikanten Oskar Bluth in der Fiſcherſtr. 11, 
ſowie im Detailgeſchäft deſſelben Unter den Linden 22a. befand ſich 
in den Schaufenſtern ein Transparent folgenden Inhalts: 

Was Preußens König Wilhelm that 
Mit ſeinen Siegesſchaaren, 
Das wird die Weltgeſchichte, glaubt's, 
In Ewigkeit bewahren. 
oben über einen Lorbeerkranz mit der Inſchrift: 
Heil Boruſſia 1866. 

In der Charlottenſtraße zeichnete ſich das Eckhaus von R. F. 
Daubitz durch einen reichen Flaggenſchmuck und ein wirklich künſt⸗ 
leriſch ausgeführtes Transparent aus, welches die Boruſſia, einen 
vor ihr knienden Preußiſchen Krieger mit dem Lorbeerkranze krönend, 
darftellte, in Medaillonform darüber die Porträts des Königs, des 
Kronprinzen und des Prinzen Friedrich Carl. In einem der neben 
befindlichen Fenſter erblickte man eine ſehr ſinnig arrangirte Gruppe, 
die wohl den Sieg der Diplomatie neben dem der Armee darſtellen 
ſollte. In einem ſtrahlenden Lichtmeere ſtand die Büfte des Grafen 
Bismarck mit einem Lorbeerkranz gekrönt von Blumen umgeben, 
dahinter die Statue der Siegesgöttin, Blumen auf ſein Haupt 
ſtreuend. 

Einige in der Invalidenſtraße, dem Neuen Thore zu, angebrachte 
ſehr ſinnreiche Transparents find der Erwähnung würdig, von denen 
namentlich das eine in »guten Verſen« erzählt, anfangend: »Ber⸗ 
liner Schneider nannten Euch die Wiener, als Benedeck noch ſtand 
in ſeiner Schanze, u. ſ. w. fortfahrend, wie dieſe »Schneider« mit 
ihren »Nadeln« gearbeitet, und mit ihren »Ellen« gemeſſen. 

Auch der geliebten Todten wurde geſtern bei der Illumination 
gedacht. Der Chemiker Dr. Jacobſen hatte die Fenſter feines Labo⸗ 
ratoriums in der Invalidenſtraße 66 D., auf dem Hofe belegen, nach 
einer Idee des bekannten Kowenka ausgeſtattet. In der Mitte 
prangte als Transparent ein Grabkreuz, darunter die Verſe: 
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Viel Licht wird heute draußen 

Den Lebenden geboten, 

Das Licht im ftillen Hofe 

Gilt unſern tapfern Todten. 
Die beiden Fenſtern zur Seite dieſes Transparents ſtellten zwei zu⸗ 
ſammenſinkende, von einer Kugel getroffene Krieger dar, die, durch 
davor geklebtes Wachspapier gedämpft, gleichſam als Schatten er⸗ 
ſchienen. 

Seitens der Expedition der »Tribüne« in der Kronenſtraße 
Nr. 36 war ein Transparent folgenden Inhalts aufgeſtellt: Im 
Vordergrunde Boruſſia, umgeben von munteren Kindern, die 
preußiſchen Provinzen darſtellend. Ein Storch kommt ſo eben an, 
der im Schnabel vier Kinder: Hannover, Heſſen, Naſſau, Frank⸗ 
furt a. M., hält. Darunter der Vers: 

Vierlinge haſt du uns gebracht, 
Brav, Storch, laß die Familie wachen, 
Und kommſt du wieder über Nacht, 
Vergiß nur nicht den kleinen Sachſen. 

Der Berliner Droſchkenverein hatte an ſeinem Hauſe an der 
Fiſcherbrücke ein originelles Transparent. Es ſtellte einen Train 
wagen dar, um welchen mehrere Trainſoldaten in voller Thätigkeit 
mit Aufladen ꝛc. beſchäftigt waren. Daneben ſah man einen Weg⸗ 
weiſer mit den Worten: „Nach Wien zwei Stunden.“ Unter dem 
Ganzen ſtand folgendes Gedicht: 

Das Droſchkenpferd, jo oft verkannt, 

Es diente auch dem Vaterland, 

Es bracht' durch unſ'ren Fuhrenpark 
Dem tapfern Heer, das treu und ſtark, 
In Oeſterreichs Land, wo groß die Noth, 
Das nöth'ge Salz und Fleiſch und Brot. 

Ein Giebelfenfter in der Franzöſiſchenſtraße trug ein kleines 
Transparent mit folgender draſtiſcher Inſchrift: 

„Siß ich auch hier im finſtern Loch, 
So ehr’ ich meinen König doch.“ 

Der Schuhmacher Schmidt, Parochialſtraße 23, hatte folgendes 
Transparent ausgeſtellt, das wir ſeiner Originalität wegen im Urtext 
wiedergeben: 

Hier in dieſen kleinen Haus 

ſieth es jetz ſo düſter aus 

Drum mach ich heuth ein Transporant 
zu Ehren den König und ſein Land 
Ich werdes noch erleben 

Daß Keiſer ehr thut werden 

Es hat Lude, Frau Vicktoria 

Und der Chzahr nicht gedacht 


Daß der Wilhelm in 7 Tagen 
Eine Neue Landkart' hath gemacht 
Graf von Bismark thuth nich wanken 
ſetz Oeſtereich in ſeine Schranken 
Nach Beiern wahr ihr ziel 
Liß fühlen wer nicht hören will 
Und diß geſchah in einen Nu 
Sachſen bekom wier auch noch zu 
Und zuletzt nicht zu vergeßen 
Den Hanofer und Kurheßen 
Und wie man hört fon Mund zu Mund 
Der Reichs-Armee der wars geſund. 

An dem Eckhaus vom Molkenmarkt und Stralauerſtraße waren 
zwei Transparente angebracht; das eine in künſtleriſcher Ausfüh- 
rung den alten Fritz zeigend, wie er auf das boͤhmiſche Schlachtfeld 
ausſchaut, trägt den Reim: 

Potz Bomben⸗Element, man ſchießt auf Böhmens Straßen, 

Sie werden ſich doch Schleſien nicht wieder nehmen laſſen? 

27. Juni. 

Auf dem andern meldet ſich König Wilhelm zum Rapport beim 
alten Fritz, mit der Inſchrift: 

Vom ſiebentägigen Krieg den Rapport bring’ ich Dirzher, 

Und Preußens neue Karte vom Main bis zum Meer! 

Buchhändler Behrends brachte an feinem Haufe ein Trans- 
parent mit der Waage der Gerechtigkeit, darunter der Vers: 

Für Deutſchland führteſt Du in blut'ger Schlacht 
Das Schwert der Macht. 

O führ' zum Heil des kommenden Geſchlechts 
Das Schwert des Rechts. 

Das von Herrn Neuhaus Mohrenſtraße 48 aufgeſtellte Trans- 
parent zeigte in künſtlericher Ausführung auf einem Felſen die 
Boruſſia, welcher das alte Preußen, repräſentirt durch einen preußiſchen 
Krieger mit zerſchoſſener aber ſtolz wehender Fahne, die Länder 
Hannover, Kurheſſen, Naſſau und Frankfurt zuführt. Die drei 
erſten Länder waren durch entwaffnete Soldaten in den reſp. Uni⸗ 
formen, Frankfurt durch einen Civiliſten, der eben von der Börſe zu 
kommen ſchien, verſinnbildlicht. Die Inſchrift lautete: »Heil 
Boruſſia Dir, fortan treu folgen wir. Uns ruft Dein Loofungs- 
wort: Sieg oder Tod! 

Die ſo in einzelnen Skizzen geſchilderte Illumination beweiſt 
wohl, daß jeder einzelne Bewohner auf's Ernſtlichſte beſtrebt war, 
zur würdigen Feier des Tages beizutragen. — 

Das Leben im wandelnden Volke wird durch folgenden Paſſus 
aus einem Berichte anſchaulich geſchildert: 

»Es iſt nicht möglich, alle Einzelnheiten zu verzeichnen, die 
9% 
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Menge drängt vorwärts, der Regen ſtrömt — »Schirm hoch!« — 
ruft der Hintermann, und während wir willig gehorchen, trieft von 
dem Regendach des Nebenmannes eine reichliche Ladung uns in den 
Nacken. »Entſchuldigen Sie —« — wie fo denn — »Ja wohl!« 
Weiter! Vorwärts! »Auguſt! Auguſt!« läßt ſich eine kreiſchende 
Stimme vernehmen. »Herr Jeſes!« erhebt eine andere daneben ihr 
Zetergeſchrei — was iſt vorgefallen? Es iſt Jemand in den Rinn⸗ 
ſtein gefallen, — aber ſchon löſt ein neuer Spektakel dieſen Lärm ab, 
das wilde Heer ſcheint im Anzuge zu ſein, gellender Hörnerklang er— 
ſchallt, wüſtes Trommelgeraſſel geſellt ſich dazu und »Benedek! 
Benedek!« ertönt das allgemeine Geſchrei. Die jugendliche Schaar 
der Straße iſt im Anmarſch. Sie haben einen aparten Aufzug ver- 
anſtaltet, der allerdings draſtiſch genug, wenn auch nicht eben maleriſch 
iſt. Ein Muſik⸗Corps voran; aber was ſie für Muſik machen, Gott 
allein weiß es, und nur der Teufel kann ihr Muſikmeiſter geweſen 
fein. Sie handhaben unbeſchreibliche Inſtrumente, deren Werth nach 
dem Maße wüſten Lärms abgemeſſen wird, den ſie hervorzubringen 
vermögen. Dann kommt hoch zu Roß Benedek; wer aber iſt 
Benedek? Einen halbwüchſigen Jungen haben fie ausſtafirt, daß es 
ein Gräuel anzuſehen iſt, haben ihn mit einem Schnurrbart bemalt 
und mit einem rieſigen, mit Silberpapier beklebten Holzſäbel be⸗ 
waffnet; dieſer reitet auf einem andern feines Gelichters, hinterher 
raſt, heult und tobt die Brut wie eine losgelaſſene Meute, mitten 
hindurch durch das dichteſte Gedränge und iſt verſchwunden, ehe man 
noch zur Beſinnung gekommen.« 

Trotz des Regens verlief Alles in ungetrübter Heiterkeit. Ein 
paar Mal ließ ſich die Feuerwehr ſehen, um zu helfen, wo die Illu— 
mination über ihre urſprünglich beabſichtigte Ausdehnung hinaus⸗ 
gewachſen war und die Gardinen in Mitleidenſchaft gezogen hatte. 
Im Ganzen ſollen ca. 30 Gardinenbrände ſtattgefunden haben.) 


10. Die feſtliche Speiſung der Truppen. 

Die Speiſung der einziehenden Truppen war gleichfalls ein 
Gegenſtand der forgfältigſten Erwägungen geweſen, ſowohl in der 
Bürgerſchaft, wie in der ſtädtiſchen Deputation für die bei dem 
Einzuge ſtattfindenden Feierlichkeiten. Insbeſondere hatte ſich letztere 
lebhaft mit der Frage beſchäftigt, in welcher Weiſe eine feſtliche 
Bewirthung der Truppen herbeigeführt werden könne. Man war 
indeß nach eingehender Berathung zu der Ueberzeugung gelangt, daß 
es bei der bedeutenden Anzahl der einziehenden Truppen den ſtädti⸗ 
ſchen Behörden unmöglich fei, die Sache in die Hand zu nehmen, 
weil ſie außer Stande ſein würden, die Verantwortlichkeit für die 


) Die Koſten, welche der Magiſtrat zur Ausſchmückung der Stadt auf 
gewendet hat, ſollen ſich auf 200,000 Thaler belaufen. 
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zweckmäßige Ausführung derfelben zu übernehmen. Trotzdem ſonach 
eine großartige Bewirthung unterblieb, dürfte doch jeder der Heim- 
gekehrten wenigſtens an einem Feſtmahle Theil genommen haben. 
Denn es ſind von der patriotiſchen Bevölkerung Berlins ſo viele 
Speiſungen der Truppen ausgeführt worden, daß es ſchwer hielt, 
die erbetenen Mannſchaften vom Gouvernement zugewieſen zu be— 
kommen. In allen Kreiſen iſt gerade in dieſer Beziehung Außeror⸗ 
dentliches geſchehen. Von den vielen derartigen Feſtlichkeiten konnen 
wir auch hier nur die hervorragendſten aufzählen. 

Wir ſtellen dabei das im Königlichen Schloſſe auf Allerhöͤchſten 
Befehl am 21. September ſtattgefundene Diner voran. 


Militair-Gala-Diner im Königlichen Schloſſe. 

Auf Allerhöchſten Befehl war im Königlichen Schloſſe ein 
Militair⸗Gala-Diner angeordnet. Es begann um 4 Uhr. Anwe⸗ 
ſend waren Ihre Majeſtäten der König und die Königin, der ge— 
ſammte Königliche Hof, alſo die Oberſten-, die Ober-Hof- und Hof. 
Chargen, die General- und Flügel-Adjutanten Sr. Majeſtät des 
Königs, die Königlichen Leibärzte, der Miniſter des Königlichen 
Hauſes, die Chefs des Civil- und Militair⸗Kabinets Sr. Majeſtät 
des Königs, der Hofſtaat Ihrer Majeſtät der Königin — ferner 
Ihre Königlichen Hoheiten die ſämmtlichen Prinzen und Prinzeſſinnen 
mit Gefolgen und den geſammten Kriegsſtäben der Königlichen 
Prinzen — ſodann die fremden Fürſtlichkeiten, welche zum Beſuch 
am Königlichen Hofe verweilen. Ferner die in Preußen anſäſſigen 
und zur Zeit in der Reſidenz anweſenden Fürſtlichkeiten die Staats 
Minifter, der Oberbürgermeiſter Seydel, der Bürgermeiſter Hede— 
mann, der Stadtverordneten-Vorſteher Kochhann und deſſen Stell- 
vertreter Meyer, der Polizei-Präſident von Bernuth, der General- 
Arzt Dr. von Langenbeck, die Militairbevollmächtigten Frankreichs, 
Rußlands, Großbritanniens und Italiens, ſämmtliche hier anweſende 
Generale der Infanterie, der Kavallerie, General-Lieutenants und 
General-Majors, eben fo ſämmtliche Stabsoffiziere des Garde 
Corps, ſo wie auch der kombinirten Bataillone reſp. Escadrons, die 
auf dem Kriegsſchauplatze geweſenen und zur Zeit hier befindlichen 
Stabsoffiziere; ferner vom Garde-Corps per Bataillon der alteſte 
Hauptmann und per Kavallerie-Regiment der älteſte Rittmeiſter , 
ſo wie die dekorirten Offiziere der Corps, endlich eine Anzahl von 
Johanniter-Rittern, welche in den Lazarethen thätig waren. Für 
Ihre Majeſtäten den König und die Königin, die Königlichen Prinzen 
und Prinzeſſinnen, fo wie die fremden Fürſtlichkeiten, die Höͤchſten 
Militairchargen und die mit dem Orden pour le mérite Dekorirten, 
war die Tafel im Weißen Saale angeordnet, für die übrigen Ein- 
geladenen in der Bildergallerie, in den Seitenkammern und den 
Braunſchweigiſchen Kammern. 
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Se. Majeſtät der König geruhten folgenden Toaſt auszubringen: 
Mein Trinkſpruch gilt dem Vaterlande und dem Heere! 
Ich ſprach das inhaltſchwere Wort: Das Vaterland iſt in 
Gefahr! es zündete in allen preußiſchen Herzen. Opferwillig— 
keit ohne Gleichen in allen Ständen, in allen Geſchlechtern 
war die erhebende Folge. Das kriegsbereite Heer erwartete 
mit Siegeshoffnung das Wort: Vorwärts! Es erfolgte. Und 
Sieg auf Sieg in nicht geahnter Schnelligkeit mit ihm. Hel⸗ 
denmuth, Hingebung und Ausdauer erkämpften Erfolge ohne 
Gleichen. Ein ehrenvoller Friede krönte das blutige, aber glor— 
reiche Werk, dem ſchwere Opfer fielen. Dem Andenken dieſer 
Opfer folgen unſere trauernden Herzen. Möge der Friede 
dauernd und gleich glücklich für Preußen und Deutſchlands 
Zukunft ſein! Ich erhebe Mein Glas zum Dank! Dank dem 
treuen Volke, das ſich um Mich ſchaarte, — Dank Meiner 
ſiegreichen, glorreichen Armee, deren Heldenthaten auf immer 
in das Buch der Geſchichte eingetragen ſind! 
Es lebe Meine Armee, das Volk in Waffen! Es lebe 
das Vaterland! 


Darauf brachte der General-Feldmarſchall Graf Wrangel, nach— 
dem er dazu die Allerhöchſte Genehmigung Sr. Majeſtät des Königs 
erbeten hatte, ein Hoch auf Se. Majeſtät den König als den Vater 
der Armee aus, welches lautet: 

Ew. Königliche Majeſtät wollen huldvoll geſtatten, daß ich im 
Namen der Armee Allerhöchſtderſelben den ehrfurchtsvollen Dank in 
tiefſter Unterthänigkeit darbringe / daß fie deren Kriegsthaten fo ehrend 
und erhebend anzuerkennen geruhet haben, worüber Offizier und 
Soldat ſich hochbeglückt fühlt. 

Nächſt dem Allmächtigen, der uns im Kampfe mit einem eben— 
bürtigen Gegner den Sieg verliehen hat, haben wir die beiſpielloſen 
Erfolge der Waffen Ew. Königlichen Majeſtät zu verdanken; denn 
Sie find der Schöpfer der Reorganiſation, die ſich ſo praktiſch be— 
währt hat. 

Sie haben der Armee ein ſcharfes Rüſtzeug gegeben, wodurch 
das Selbſtvertrauen zur eigenen Kraft gehoben, und als Ew. Kö- 
nigliche Majeſtät Ihre Armee in Perſon heldenmüthig in's Feuer 
führten, da ſteigerte ſich der alte Preußen-Geiſt auf's Höchſte, und 
mit dem Ruf: 

»Für König und Vaterland 

ſind wir dem Tode geweiht!« 
wurde vorwärts im Kampf und Sturm der Sieg errungen. Hoch 
lebe Se. Majeſtät der König, unfer heldenmüthiger Kriegsherr, 
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Wilhelm der Einzige, 
der Vater der Armee, der Mehrer des Reichs! 
Hoch! 

Nach Aufhebung der Tafel begaben Se. Majeſtät der König, 
Ihre Majeſtät die Königin, wie auch Ihre Koͤniglichen Hoheiten die 
Prinzeſſinnen und Prinzen des Königlichen Hauſes und die fremden 
Fürſtlichkeiten Sich in den Ritterſaal, woſelbſt die Königlichen Ma⸗ 
jeſtäten geruhten die Cour anzunehmen und darauf die Verſamm⸗ 
lung huldvollſt zu entlaſſen. 


Feft-Diner im Garten des Herrenhauſes. 

Im Garten des Herrenhauſes, in welchem im Jahre 1814 die 
Stadt Berlin dem ruhmbedeckt aus dem Felde heimkehrenden 1. Garde- 
Regiment ein Feſtmahl gab, fand am 20. September um 4 Uhr 
Nachmittags eine ähnliche Feier ftatt, ein Diner, Sr. Majeſtät dem 
Könige, den Prinzen des Königlichen Hauſes, den Heerführern, dem 
Offizier⸗Corps und Deputationen der eingerückten Truppen vom 
Feldwebel abwärts von den Mitgliedern des Hauſes gegeben. Eine 
große, eigens zu dieſem Zweck erbaute Feſthalle war mit Waffen, 
Trophäen und den Büſten der Mitglieder des Königlichen Hauſes 
verziert und überſchattete darin die Zierde dieſes Gartens, ein 
ehrwürdiger Taxusbaum, die Tafeln. 

Als gleich nach 4 Uhr Se. Majeſtät der König erſchienen waren 
und an der Tafel Platz genommen hatten, wurde dem Präſidenten 
des Hauſes, Grafen Eberhard zu Stolberg-Wernigerode, die Ehre zu 
Theil, Allerhöchſtdenſelben mit der nachſtehenden Anrede zu begrüßen: 

»Eure Majeſtät darf ich im Namen der Mitglieder des Herren- 
hauſes mit gerechtem Stolze begrüßen in der Mitte Ihrer König- 
lichen Prinzen, Ihrer ſieggewohnten Heerführer, Ihrer tapferen Offi⸗ 
ziere und braven Soldaten. Ich darf den Dank des Landes ſeinem 
Könige ausſprechen, dem Vater, dem Führer, dem hehren Vorbilde 
ſeiner Armee. Ich darf den Wünſchen und Hoffnungen Worte 
geben, die jedes Preußenherz erfüllen; Gott fegne, Gott erhalte un- 
ſeren heißgeliebten König; er laſſe Ew. Majeftät die Früchte Ihrer 
Mühen und Arbeit noch lange zum Wohle unſeres Vaterlandes ge 
nießen, und ſollten Sie noch einmal zu den Waffen rufen, wird 
Ihr Volk, wie es jetzt für den Heldenkönig gefochten, geblutet und 
geſiegt hat, neue Thaten mit eiſernem Griffel in das Buch der glor- 
reichen preußiſchen Geſchichte fchreibene. 

Se. Majeſtät hatten die Gnade, darauf das Nachſtehende zu er- 
widern: ? 

»Was Ich ſchon der Deputation des Herrenhauſes gegen- 
über ausſprach, wiederhole Ich Ihnen, Meine Herren; es iſt 
der Dank dafür, daß das Herrenhaus Mich bei Ausführung 
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der von Meinem in Gott ruhenden Vater und Bruder be- 
reits begonnenen, von Mir in weiterer Ausbildung für noth— 
wendig gehaltenen Neugeſtaltung der Armee zu allen Zeiten 
unterſtützt und Mir möglich gemacht hat, daß die Armee 
vorbereitet ſein konnte, den Krieg mit ruhmreichem Erfolge 
zu beſtehen. 

Sie wiſſen nicht, wie ſchwer es einem Könige wird, das 
Wort »Krieg« auszuſprechen. Ich habe Mich zu demſelben 
erſt entſchloſſen, als Ich die zwingende Nothwendigkeit er- 
kannt. Es war ein gewagter Krieg. Ich vertraute darauf, 
daß Mein Heer die ſchwere Aufgabe überwinden werde. Die 
Armee hat ruhmreiche Thaten vollbracht, wie faſt nie zuvor. 
Ihr haben wir, nächſt Gott, die glänzenden Erfolge, durch 
welche die Machtſtellung Preußens und Deutſchlands in Zu— 
kunft geſichert ſein wird, zu danken. Sie hat alle Meine Er- 
wartungen übertroffen. 

Ich nehme gern an dieſer Stelle, wo Ich es Ihnen, 
Meine Herren, danke, zum erſten Male bei einem Feſtmahle 
Mich mit den Führern der Armeen und Corps vereint zu 
ſehen, die Gelegenheit wahr, denſelben Meinen Dank auszu⸗ 
ſprechen; zuerſt Meinem Sohne, hier zu Meiner Rechten, 
Meinem Neffen Friedrich Carl, den übrigen Prinzen Meines 
Hauſes, welche die Gefahren des Krieges getheilt und ihre 
perſönliche Bravour bethätigt haben, dann den kommandiren— 
den Gencralen, unter denen Ich einen ſchmerzlich vermiſſe, 
die mit der höchſten Auszeichnung und Umſicht ihre Truppen 
zum Siege führten. Auch Ihnen (dem Grafen Stolberg die 
Hand reichend), als dem Vorſtande des Herrenhauſes, ſage 
Ich noch beſonderen Dank für Ihre von Neuem bethätigte 
edle Thätigkeit während des Feldzuges; Mein Dank gilt allen 
Denen, die Mir in ſchwerer Zeit treu zur Seite ſtanden und 
alſo allen hier Verſammelten, den Wirthen, wie den Gäſten. 
Ein Glas auf Ihr Wohl kann Ich daher nur allein leeren! 

Sie Alle aber können mit Mir einſtimmen in das Hoch 
auf das Wohl des Vaterlandes und der Armee.« 


Das Feſt-Diner in der Turnhalle. 

Zum Abſchluß der von der Stadt Berlin bereiteten Einzugs- 
feierlichkeiten hatten die ſtädtiſchen Behörden am 22. September ein 
Feſtmahl angeboten, zu welchem ſie ſämmtliche Generale und eine 
Anzahl von Vertretern aller übrigen Chargen des ſiegreichen Heeres 
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einzuladen gedachten. Se. Majeſtät hatte nicht nur dieſe Abſicht 
huldreich genehmigt, ſondern auch Allerhöchſtihr perſönliches Er⸗ 
fcheinen in beſtimmte Ausſicht geſtellt. 

Die Turnhalle iſt ein Saal von etwa 40 Schritt Breite bei 
80 Schritt Länge, in halber Höhe von einer Gallerie an allen vier 
Seiten umgeben, und hat den Vorzug, daß, da das Dach von den 
Umfaſſungswänden getragen wird, kein Pfeiler die Ausſicht über den 
weiten Raum unterbricht. Dieſer Saal war in ein prächtiges Zelt 
umgewandelt. 

Die ſchmuckloſe aber kühnkonſtruirte freie Holzdecke der Turnhalle 
ſtellte ein rieſiges Zeltdach dar, das in einer Länge von 150 und 
einer Breite von 70 Fuß etwa 50 Fuß hoch über dem Fußboden des 
Saales ſchwebte. Hier an den geſchwungenen Linien der weiß und 
gelb geſtreiften mächtigen Chales, die ſcheinbar von Guirlanden em- 
porgehalten, in drei Bogen herabhingen, gab es durch die doppelte 
Beleuchtung zauberiſche Farbenwirkungen. Die ſchräg aus den Lang- 
wänden des Saales hervortretenden Binder, welche die urſprüngliche 
Holzdecke der Turnhalle trugen, waren ganz mit runden, bekränzten 
Wappenſchildern — die abwechſelnd den Berliner Bären und den 
preußiſchen Adler zeigten — und mit Fahnen überdeckt und leiteten 
mit ihrer bunten Pracht das Auge des Beſchauers von der Decke 
zur Gallerie hinüber. Dieſe, reich mit Gold durchflochtenen Ge- 
hängen und Kränzen dekorirt, war zum Piedeſtal für reizende 
Topfgewächſe benutzt worden. Ueber der Fürſtentafel und dieſer 
gegenüber ſteigerte ſich die Pracht der Dekoration überhaupt, aber 
beſonders auch die Fülle und Größe der lebendigen Bäume und 
Pflanzen. Die Wände waren an dieſen Stellen des Saales bis oben 
hinauf in purpurrothen Stoff gehüllt, ſo daß das zarte Grün der 
Orangen und ſchlanken Palmen hier doppelt ſchön zur Geltung kam. 

An glänzendſten in Bezug auf die dekorativen Mittel war natürlich 
der Punkt betont, welcher in der ganzen architektoniſchen Anordnung 
jedem Eintretenden und vor Allen dem hohen Gaſte ſelber den Platz 
des Königs kennzeichnen ſollte. Hier war auch die Wand unterhalb 
der Gallerie in einer Länge von 40 Fuß mit Purpur bekleidet und 
fo dekorirt, daß die Gallerie baldachinartig über der Fürſtentafel 
ſchwebte. Neun Brillantkronen mit einem W. darunter theilten dieſe 
Partie der Wand in ebenſoviele vertikale Abtheilungen. Die mittlere 
wurde von einem koloſſalen 10 Fuß zwiſchen den Flügeln meſſenden, 
vergoldeten Adler beherrſcht, der zwiſchen den hohen Pflanzen auf 
der Gallerie aufgeſtellt, mit ſeinen ausgebreiteten Flügeln rechts und 
links in die Zweige der Palmen eintauchte. Auf ſeinen Schultern 
trug er einen goldenen Lorbeerkranz, der — etwa 5 Fuß im Durch- 
meſſer — weit über die Brüſtung der Gallerie hinabging und ſo 
den Platz des Königs noch beſonders auszeichnete. 

In dieſem Saale hatte man die auf das Reichſte ausgeſtatteten , 
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namentlich mit ſchönen ſilbernen Armleuchtern und Fruchtſchaalen 
beſetzten Tafeln ſo arrangirt, daß parallel der einen Langſeite, unter 
dem Thronhimmel, auf einem teppichbedeckten Podium, die Königliche 
Tafel die Mitte einnahm. Zur Rechten und zur Linken in gleicher 
Flucht reichten je zwei Tafeln, die eine hinter der andern, von der 
Königlichen bis an die Enden des Saales; vor dieſen fünf nahmen 
ſechszehn Tifche, jeder zu 42 Perſonen, den ſchmalen Seiten parallel 
geſtellt und in der Mitte eine breite Bahn vom Haupteingange zu 
der Königstafel frei laſſend, den ganzen übrigen Raum ein. 

Hier verſammelten ſich von 3 Uhr ab die Feſtgenoſſen. Für 
Se. Majeſtät ſelbſt aber war durch einen Anbau nach der Garten- 
ſeite hin eine Empfangshalle geſchaffen worden. Auf der Kreuzform 
des Grundriſſes ſteigen die roth drapirten Wände auf, Fries und 
Füllungen über ihnen zeigen auf weißem Grunde die Wappen der 
preußiſchen Provinzen, auch die der neu erworbenen; in der Mitte 
erheben ſich vier ſchlanke, frei ſtehende Säulen, anſcheinend Rohrbündel, 
die oben in doppelte Kränze von Gasflammen ausgehen; auf dieſe 
Kränze geſetzt aber ſpannt ſich das Kreuzgewölbe von Korbgeflecht, 
mit blaugrünem Stoffe bezogen und an den Gurtbogen und Rippen 
überall in Roſenguirlanden entwickelt. Vier reiche Gas⸗Gueridons, 
von broncenen Victorien getragen und dem Ein- und dem Ausgange 
zur Seite geſtellt, vermehrten den ſtrahlenden Glanz der Beleuchtung. 
Die aus der Geſtalt des Grundriſſes ſich ergebenden Winkel waren 
mit friſchen Blattpflanzen zugeſetzt, beſonders dicht und voll in den 
beiden mittleren Kreuzesarmen, ſo daß hier je ein Halbrund entſtand, 
aus deſſen Hintergrunde die im Halbkreiſe aufgeſtellten vergoldeten 
Seſſel ſich wirkungsvoll abhoben. Je ein Etabliſſement, aus gleichen 
Seſſeln und einem großen vergoldeten Tiſche gebildet, boten auch in 
der Mitte würdige Ruhepunkte. 

Eine ſinnige Huldigung für Se. Majeſtät hatte man in der 
Bogenfüllung über dem Ausgange aus der Empfangshalle in den 
Feſtſaal angebracht, ſo alſo, daß der Blick des Königs beim erſten 
Betreten der Halle auf dieſen Schmuck fallen mußte. Hier nämlich 
war ein Bild, gemalt von v. Heyden, eingefügt: die Stadt Berlin 
als freudeſtrahlende Jungfrau, die mit der Rechten dem Eintretenden 
den friſchen Lorbeerkranz darreicht; während fie auf dem linken Arme 
deren noch mehrere in Bereitſchaft trägt; vier Bären, von Genien 
mit Lorbeerzweigen angetrieben, ziehen den Wagen, auf welchem ſie 
den Siegern entgegenfährt. 

In dieſem Raume trafen kurz vor 4 Uhr Ihre Königlichen 
Hoheiten die Königlichen Prinzen, fo wie die fremden fürftlichen Gäfte 
ein; unmittelbar darauf ſchon von Weitem her angekündigt durch 
den Jubelruf der Menge, welche dicht gedrängt die Straßen erfüllte, 
erſchien Se. Majeſtät der König. Nach ehrfurchtsvoller Begrüßung 
durch den Oberbürgermeiſter und kurzem Verweilen in der Empfangs⸗ 
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halle betrat Se. Majeſtät den Feſtſaal und nahm alsbald Seinen 
Platz ein. Zu Seiner Rechten Se. Königliche Hoheit Prinz Friedrich 
der Niederlande, zu Seiner Linken Se. Königliche Hoheit der Groß- 
herzog von Mecklenburg, denen dann auf beiden Seiten Ihre König ⸗ 
lichen Hoheiten der Kronprinz, die übrigen Prinzen des Königlichen 
Hauſes und die fremden Fürſtlichkeiten mit ihrem Gefolge ſich an- 
ſchloſſen. Dem Ober-Bürgermeiſter wies Se. Majeſtät den Stuhl 
Allerhöchſt Sich gegenüber, zwiſchen den Generalen von Moltke und 
von Roon an. An den Tafeln zu beiden Seiten der Königlichen 
ſetzten ſich zunächſt die Miniſter und die Generale, dann aber, fo wie 
an allen übrigen die eingeladenen Gäſte in bunter Reihe, vom Stabs- 
offizier bis zum Trainſoldaten. An jedem Tiſche ſaßen, als Wirthe, 
einige Stadträthe oder Stadtverordnete, ſämmtlich zu Ehren des 
Tages mit der goldenen Kette angethan, während die Gäſte feldmaͤßig, 
ohne Ordensbänder und in kleiner Uniform erſchienen waren, Se. 
Majeſtät in der des 1. Garde-Regiments zu Fuß, Ihre Königlichen 
Hoheiten der Kronprinz und Prinz Albrecht (Sohn) in der ihrer 
Dragoner-Regimenter, die übrigen Prinzen und Fürſtlichkeiten in der 
kleinen Generals-Uniform, alle Offiziere mit den Feld⸗Achſelſtücken. 

Das Menu war folgendes. Speiſekarte: 1) Real Turtle. 
2) Auſtern. 3) Quartier de boeuf à historique. Junge Puten à la 
finaneiere. 4) Rhein-Lachs à la Genévoise. Hummer à la proven- 
gale. 5) Cotelettes von Friſchlingen & la Cumberland. 6) Schoten. 
Stangenſpargel. 7) Rehzimmer-, Faſan-Salat. 8) Eis in Früchten. 
Compote mötee. Deſſert. — Weinkarte: Old Sherry. St. Perray 
mousseux. Scharlachberger. Margaux Durfort. 62er Johannisberger 
Schloß. 58er Chateau Lafitte. Scharlachberger. Margaux Durfort. 
Champagner (Lambry und Geldermann). 

Nachdem Se. Majeſtät Platz genommen hatte, gab ein Feſtmarſch , 
ausgeführt von dem Muſikchor des 2. Garde-Regiments zu Fuß, das 
Signal zum Beginn des Diners, welches aus 8 Gängen zuſammen⸗ 
geſtellt war. Die Speiſekarte, von A. Menzel, geiſtvoll illuſtrirt, 
zeigte auf ihrer Rückſeite eine größere Kompoſition: Berlin als Hebe 
reicht knieend einem mit der Löwenhaut über den Waffenrock beklei— 
deten Grenadier den Goldpokal; geflügelte Genien ſpielen mit ſeinem 
Lorbeerkranze, feinem Helm und dem Zündnadelgewehr; fie aber 
verweiſt den überraſcht, jedoch kräftig Zugreifenden auf die Schild- 
kröten, Hummern, das Wild und das Geflügel, die hinter ihr aus 
einem Spargelwalde hervortreten. »Des neuen Herkules harret heut 
noch ein Thatenfeld« lautet die Ueberſchrift; und in der That mag 
mancher brave Grenadier vor den ihm hier gebotenen Genüſſen, den 
Auſtern z. B., rathloſer ſich befunden haben, als im feindlichen Feuer. 

Nach dem 3. Gange leitete kunſtvoller Quartettgeſang den Toaſt 
ein, welchen der Ober-Bürgermeiſter Seydel auf Se. Majeftät den 
König ausbrachte. Der Toaſt lautete: 
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»Nach der alten guten Sitte unſeres Landes, die durch die huld— 
volle Gegenwart Sr. Majeſtät unſeres Allergnädigſten Königs und 
Herrn, wie durch die Veranlaſſung und Gelegenheit des heutigen 
Feſtes eine erhöhte Bedeutung erhält, gebührt, wo preußiſche Männer 
feſtlich verſammelt find, das erſte feierlich erhobene Glas dem 
Könige. 

Ich übe ein Vorrecht meines Amtes und folge zugleich dem 
Drange meines Herzens, wenn ich Sie, Durchlauchtige Herren und 
lieben Gäſte, auffordere, die Gläſer zu füllen bis zum Rand und 
auf das Wohl Sr. Majeſtät des Königs Wilhelm zu leeren bis auf 
den Grund. g 

Wenn von dem hohen Standpunkt, auf den die Gnade Gottes, 
die Weisheit und Feſtigkeit der Staatsleitung, die Tapferkeit unſeres 
Kriegesheeres uns erhoben hat, wir zurückblicken auf die jüngſtver⸗ 
floſſenen Jahre; wohl könnten wir uns verſucht fühlen, König 
Wilhelm den Glücklichen zu nennen. 

Denn mehr, als wir meinen, iſt bei den Menſchen, die an hoher 
entſcheidender Stelle zu eingreifendem, weitwirkendem Handeln berufen 
find, auch das, was wir Glück nennen, nicht blos ein Geſchenk des 
Himmels, die Gunſt oder die Laune des Zufalls, ſondern Theil 
ihres eigenſten Weſens, die Frucht eines ſtarken Lebens, vor Allem 
die goldene Frucht jenes einfachen feſten Sinnes, der unbeirrt durch 
den wechſelnden Schein den lebendigen Kern, den tiefgehenden Zug 
der Dinge leicht und ſicher erfaßt, auf feinem Wege durch Phan- 
tasmen ſich nicht verlocken, durch Geſpenſter ſich nicht ſchrecken läßt. 

Mögen Andere Anderes rühmen. In viele Strahlen bricht ſich 
Sein und Wirken des Menſchen. Eines aber zu ſagen, gebietet Ort 
und Stunde. 

Das Königliche Haus der Hohenzollern ſteht in der Geſchichte 
ohne Gleichen da in Hingebung an ihren Staat, in treuer Königlicher 
Pflichterfüllung im Dienſte des Staats, in pflichtmäßiger Sorge für 
fein Glück, feine Macht, feinen Ruhm. Es war der große Friedrich, 
der ſich den erſten Diener des Staats nannte und als Vorbilder 
wie als Bildner haben Preußens Könige die Pflicht zum Eckſtein 
ihres Staatsbaus gemacht. Nirgends ſoll Willkür fein, Ueberall 
ſoll die Pflicht herrſchen. Alle ohne Ausnahme ſollen auf ihrem 
Poſten ſtehen. 

Tief in Geiſt und Herz des Volkes treibt das Königthum der 
Hohenzollern die ſtarken Wurzeln ſeines Lebens; auf mächtigem 
Stamme ragt ſeine blätterreiche, weitſchattende Krone hoch in die 
Lüfte; frei bietet es ſein Haupt dar dem Sturm und Wetter, dem 
Regenguß und Sonnenbrand, es als fein Königliches Vorrecht er— 
achtend, die größte Pflicht zu tragen. 

Und wir / wir wollen und dürfen es ſagen/ laut es ſagen und rühmen: 
in ſchweren Tagen, in großer wechſelvoller Zeit hat König Wilhelm 
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in treuer Pflichterfüllung, in redlicher Selbſtüberwindung um des 
Staats, um ſeines Preußen willen als der echte Hohenzoller, 
als der großen Ahnen würdiger Enkel ſich erwieſen. 

Im hohen Gefühl der Pflicht, ihrem ſtrengen Gebote folgend 
durch Anfechtungen und Zweifel, durch Opfer und Entſagungen, 
oft herbe und ſchmerzlich; nur erfüllt und getragen von Preußens 
Recht und Beruf, Ehre und Zukunft; klar, ruhig, feſt und ent⸗ 
ſchloſſen: ſo ſchuf König Wilhelm fein herrliches Kriegsheer, nahm 
Er den Kampf auf, ſtand Er in der Entſcheidungsſchlacht an der 
Spitze ſeiner treuen Preußen, gab Er uns den Frieden. 

Und wahrlich, wäre in der That das Glück nur eine Gunſt, 
ein Geſchenk des Himmels, auf kein würdigeres Haupt hätte ſeinen 
reichſten Kranz es niederſenken können, als auf das Haupt Konig 
Wilhelms des Hohenzollern. 

Und nun erheben Sie die Gläſer! — Gott erhalte den König! — 
König Wilhelm lebe hoch! 

Die Verſammlung ſtimmte begeiſtert in dieſen Ruf ein und 
fang hierauf ſtehend die National» Hymne. Se. Majeſtät der König 
erwiderte den Toaſt mit folgenden Worten: 

»Ich danke der Stadt Berlin, daß Sie Mir Gelegenheit 
giebt, öffentlich Meinen Dank auszusprechen im Namen der 
Armee für den feſtlichen Empfang, den ſie in den letzten zwei 
Tagen ihren Repräſentanten bereitet hat. Ich wiederhole die: 
ſen Dank, den Ich an dem Thore Berlins ausgeſprochen habe, 
und bitte Sie, der Stadt Berlin denſelben zu verkünden. 
Selten iſt wohl ein Einzug der ſiegreichen Truppen ſo feſtlich, 
einmüthig und glanzvoll bereitet worden, wie in dieſen Tagen. 
Die Armee erblickt darin eine Anerkennung ihrer Thaten, und 
wahrhaftig! ſie iſt dieſer Anerkennung werth. Sie haben in 
Ihrer Anſprache geſagt, daß die Fürſten Hobenzollerns ſtets 
die Pflicht allem Anderen vorangeftellt haben. Das iſt rich— 
tig. In dieſem Pflichtgefühl habe Ich die Armee auf den 
Standpunkt geſtellt, der es ihr möglich machte, jetzt ſiegreich 
zurückzukehren. Aus dieſem Pflichtgefühl habe Ich allen An- 
fechtungen widerſtanden, die gegen Meine Maßregeln erhoben 
worden ſind und ſie ſind mit Ruhm gekrönt worden. Und 
jetzt, Meine Herren, erheben Sie das Glas mit Mir, um 
unſern Dank auszuſprechen, indem wir der Stadt ein Hoch 
ausbringen. Die Stadt Berlin, fie lebe hoch! hoch! hoch! 

Den Königlichen Worten folgte ein nicht endenwollender Jubel. 
Den dritten Toaſt brachte der Vorſitzende der Stadtverordneten- 
Verſammlung Kochhann auf den Kronprinzen, den Prinzen 


142 


Friedrich Carl, auf die Armee und deren Führer mit folgenden 
Worten aus: 

»Der feſtliche Schmuck, welchen unſere Stadt angelegt, hat eine 
eben ſo freudige wie ernſte Bedeutung. 

Es gilt, dem Dank und der Huldigung Ausdruck zu geben, 
welche wir den ſiegreich zu uns heimgekehrten Truppen und unſerer 
ganzen braven Armee ſchuldig ſind. 

Die Freude über die erfochtenen Siege wird gekrönt durch die 
Anerkennung, welche Freund und Feind gleich ſehr der Tapferkeit 
wie der Humanität unſerer Soldaten zollen. 

Das iſt das ſchönſte Zeugniß für den Bildungsſtand unſeres 
Volkes und für die Vortrefflichkeit der allgemeinen Wehrpflicht. 

Nicht als feile Söldlinge ſind unſere Brüder und Söhne in den 
Krieg gezogen, ſondern als die geſetzlich dazu berechtigten und ver— 
pflichteten Bürger des Staats, und im Dienſte deſſelben. 

Wer den Geſetzen Gehorſam zu leiſten gelernt hat, und weſſen 
Herz warm wird bei dem Gedanken an das Vaterland, der wird 
immer ſeine Pflicht erfüllen, ſei es bei der friedlichen Arbeit für die 
geiftige, volksthümliche und politiſche Entwickelung ſei es im Kampf 
zur Vertheidigung und zum Schutze des Vaterlandes. 

Das iſt die Bedeutung eines Voͤlkes in Waffen in einem auf 
Sittlichkeit und Bildung begründeten Staate, daß jeder Einzelne, in 
Rechten gleichgeſtellt, auch gleiche Pflichten erfüllen muß, und des— 
halb im Frieden ein ebenſo treuer Bürger, wie im Kriege ein tüch— 
tiger Soldat ſein kann. 

Das iſt der Vorzug, den wir vor andern gebildeten Völkern 
für uns in Anſpruch nehmen — das iſt ein Maßſtab für die poli- 
tiſche Reife unſeres Volkes — das iſt endlich das feſteſte Band 
zwiſchen Fürſt und Volk. 

Was in den Tagen der tiefſten Erniedrigung unſeres Staates 
die Edelſten und Beſten im Volke gedacht und gewollt, was Scharn⸗ 
horſt und Stein zur Zeit der Freiheitskriege ins Leben gerufen, das 
haben die Männer der Gegenwart nach dem Allerhöchſten Willen 
Sr. Majeſtät des Königs klug benutzt und weitergeführt. Vertrauen 
iſt gegen Vertrauen ausgetauſcht worden, das des Wehrmanns zu 
der Intelligenz der Führer das der Führer zu dem Pflichtgefühl und 
der Zuverläſſigkeit der Soldaten. 

Unvergeſſen aber wird es bleiben, daß der Königliche Thronerbe 
und die Königlichen Prinzen kühn und entſchloſſen ſich an die Spitze 
des Heeres ſtellten, alle Drangſale und Gefahren brüderlich theilten, 
und den eigenen gerechten Anſprüchen entſagend, dem Wahlſpruch 
der Hohenzollern treu, jedem Verdienſt die Anerkennung gewährten, 
die ihm gebührte. 

Die auf ſolche Weiſe gewonnene Einigkeit und Zuverſicht haben 
den Sieg und alle glücklichen Erfolge herbeigeführt. 
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Zunächſt gehört unſer Dank dafür dem allmächtigen Gott, deſſen 
Gnade über unſerm theuren Vaterlande gewaltet hat, ſodann aber 
aus tiefſtem Herzensgrunde unſerer ganzen braven und tapferen 
Armee und deren hochherzigen Führern, Sr. Majeſtät dem Könige, 
den Königlichen Prinzen und den durch Wiſſenſchaft und Muth aus- 
gezeichneten Generalen und Offizieren. 

Mögen ihre Thaten Preußen und der geſammten deutſchen Na- 
tion zum Heil und Segen gereichen. 

Meine Herren, ein donnerndes Lebehoch Sr. Königlichen Hoheit 
dem Kronprinzen, Sr. Königlichen Hoheit dem Prinzen Friedrich 
Carl und unſerer ganzen tapfern Und ſiegreichen Armee mit ihren 
ſinnenden und muthigen Führern. Sie leben hoch!« 

Der König erwiderte hierauf Folgendes: 

»Meine Herren! Da Ich das Glück und die Ehre gehabt 
habe, Sie zu führen, ſo ergreife Ich das Wort, um in Ihrem 
Namen den Dank auszuſprechen für die neue Huldigung. 
Sie werden Alle mit Mir denſelben Ruf ausſprechen, den uns 
die Stadt Berlin entgegengetragen hat, er gilt dem Vater— 
lande. Das Vaterland lebe hoch, hoch, hoch! 

Gegen 6 Uhr hob Se. Majeſtät die Tafel auf, ſprach in der 
gnädigſten Weiſe gegen die Feſtgeber ſeine volle Befriedigung aus 
und verließ unter begeiſtertem Zuruf den Feſtſaal. Ihm folgten die 
Königlichen Prinzen und die Fürſtlichen Gäfte, mit Ausnahme Sr. 
Königlichen Hoheit des Kronprinzen, der wohl noch eine Stunde 
lang unter den im Saale wogenden Feſtgenoſſen verweilte und Offi- 
ziere Bürger und Soldaten mit huldvoller Anſprache beglückte. 

So endete ein, ſeiner Ausſtattung wie ſeinem ganzen Verlaufe 
nach auf ſeltene Weiſe gelungenes Feſt, bei welchem Alle in unge— 
zwungenſter Heiterkeit ſich bewegen konnten, weil Zucht und freie 
Liebe in alter preußiſcher Art das Ganze zuſammenhielt. Die Stadt 
Berlin aber gab mit dieſem Feſte den von ihr veranſtalteten Feier— 
lichkeiten einen würdigen Abſchluß. 

Die im letzten Kriege thätig geweſenen Johanniterritter hatten 
am 22. September ein gemeinſchaftliches Mahl im Hotel Royal, 
wo ſie bis früh Morgens in heiterer Stimmung beiſammen waren. 

Die Bürger⸗Schützengilde gab am 23. September 300 Soldaten 
aus allen Truppen-Gattungen unſerer Garniſon im feſtlich dekorir— 
ten Schützenhausſaal ein ſplendides Gaſtmahl, zu dem als Ehren⸗ 
gäſte unter Anderen der Polizei-Präſident von Vernuth und Geh. 
Rath Lüdemann geladen erſchienen waren. Die Schützen-Kapelle 
spielte, der Henneberg'ſche Geſangverein war zur Erhöhung der Feier 
durch Geſang anweſend. Nach den erſten beiden Gängen (Suppe 
mit Wiener Schnitzeln — Ungariſches Rinder-Boeuf) brachte der 
Gilden ⸗Vorſteher, Herr Gilka, auf Se. Majeſtät den König einen 
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Toaſt aus, der die Krieger lebhaft begeifterte und zu lauten Rufen 
bewog. Darauf ſtimmten Alle freudig in das herrliche Lied ein: 
Wilhelm im Lorbeerkranz. Als der dritte Gang (öſterreichiſcher 
Schmorkohl mit preußiſcher Bratwurſt und deutſchen Kartoffeln) be— 
endet war, brachte Herr Dr. Lindow einen ſinnigen Toaſt auf die 
ſiegreichen Heerführer aus. In dem Toaſte ſagte er etwa: »Nach 
dem Bruche in der Eſchenheimer Gaſſe trat die Aufgabe an Preu— 
ßen heran, ein Bruch-Exempel zu löſen. Die Feinde hatten es auf 
eine Diviſion oder doch Subtraction mit Preußen abgeſehen. Seine 
Majeſtät, unſer König und Herr, aber rechnete anders; er hielt es 
mit der Multiplication und Addition. Mochte in die Brüche gehen, 
was da wollte, nur nicht Preußen! Dem Könige ftanden drei 
excellente Rechenmeiſter zur Seite: ihre Namen ſind Bismarck, 
Roon und Moltke. Wie es bei jeder Bruch Rechnung geboten iſt, 
galt es, unter den vielen Nennern die General-Nenner zu finden. 
Bald waren ſie da die vorzüglichen Größen, als der Kronprinz, 
Prinz Friedrich Carl, Steinmetz, Herwarth von Bittenfeld, der Vogel 
von Falckenſtein und viele andere unſerer Feldherren. Der Zähler 
waren unzählige; aber auf jeden preußiſchen Mann durfte bei der 
Löſung des ſchwierigen Exempels gezählt werden! Wohl ſchwierig 
war dieſes Exempel; denn es ging hoch in die Brüche! Aber die 
General⸗Nenner waren die richtigen; denn mit ihnen ließen ſich alle 
widerſtrebenden Brüche aufheben, und die Additions-Rechnung lie— 
ferte das Facit: Preußens Ruhm, Macht und Größe! Gedenken 
wir daher dankend der wackeren Rechenmeiſter und der bewährten 
General-Nenner, oder mit anderen Worten — um auch hier aus 
den Brüchen herauszukommen — gedenken wir dankbar und mit 
Stolz der trefflichen Männer, die, ſei es im Rathe unſeres Helden- 
königs oder unter deſſen Augen auf den Schlachtfeldern unſeren 
braven Truppen den Weg zum Siege gebahnt!« Verklärt erglänz— 
ten die Augen unſerer braven Soldaten, die in Liebe und Vereh⸗ 
rung den muthig voranſchreitenden Führern und Helden fo tapfer 
gefolgt find, beim Singen des bekannten folgenden Preußenliedes. 
Dem jubelnden Hoch folgte das Preußenlied. — Beim vierten 
Gang (gerupfter Grieſebraten oder geſtreckter Kalbsbraten mit Bundes- 
Compots) ließ Herr Nowotny die ſiegreiche Armee leben, worauf ein 
eigens gedichtetes Lied geſungen wurde ('Oeſterreich mit großem 
Munde 2.«). Es folgten Toaſte des Polizei-Präſidenten von Ber- 
nuth, des Dr. Lindow, des Geheimen Raths Lüdemann. Alles 
fühlte ſich in gehobener Stimmung, als beim Nachtiſch Wiener 
Torte, Berliner Käſe und holſteiniſche Butter das fröhliche Mahl 
beſchloß. Seine Spender hatten auch jedem betheiligten Krieger 
eine mit der Photographie Sr. Majeſtät des Königs gezierte gelbe 
Cartonnage mit einem Dutzend guter Cigarren als Geſchenk über— 
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mitteln laſſen, jo daß die luſtigen Soldaten rauchend nach Haufe 
dampfen konnten. 

Die patriotiſche Vereinigung veranſtaltete am 23. September im 
Krollſchen Etabliſſement ein Mittagsmahl, wozu 625 Perſonen (Offi⸗ 
ziere, Unteroffiziere und Gemeine, ferner Militärärzte und Militär- 
beamte) eingeladen waren. Der Feſtſaal war mit Fahnen, Waffen, 
Emblemen, Schildern und Schlachtennamen prachtvoll dekorirt; die 
Zuſchauerlogen waren mit Damen gefüllt. Die Speiſegeſellſchaft nahm 
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der Fürſt Boguslaw und der Portepeefähnrich Prinz Wilhelm Rad- 
ziwill, Ihre Excellenzen der Kaiſerlich Ruſſiſche Wirkliche Staatsrath 
Herr von Grimm, Herr Wirkliche Geheime Rath ꝛc. von Olfers, 
Herr General-Lieutenant von Linger, Herr General-Major Pomme— 
renicke, Herr Wirkliche Geheime Legationsrath Abeken, Herr Oberſt⸗ 
Lieutenant von Thümen und verſchiedene andere Notabilitäten. Den 
erſten Toaſt brachte Herr von Olfers auf Se. Majeſtät den König 
aus, daran ſchloſſen ſich Toaſte der Herren General von Troſchke, 
Juſtizrath Gerloff und anderer. General-Feldmarſchall Wrangel er- 
ſchien unerwartet gegen Ende der Feſtlichkeit. Ein im Tunnel des 
Krollſchen Lokals improviſirter Ball beſchloß das Feſt. 

Im Vereins-Reſervelazareth, Weinmeiſterſtraße 15, fand am 22. 
ein ſolennes Mittagsmahl für die daſelbſt aufgenommenen und 
verpflegten Krieger ſtatt. Die bekränzten Krieger wußten, daß dieſer 
Schmaus auch ein gleichzeitiges Abſchiedsmahl vorſtellen ſollte. In 
Folge deſſen war zugleich eine officiöſe Anſprache des Herrn Reinke 
in den herzlichſten Worten am Platze, der da wünſchte, es möchten 
die geehrten Freunde in der Heimath reſp. an ihren bisherigen Garni- 
ſonsorten dasjenige wieder finden, was ſie in den heißen Tagen des 
Krieges vermißt, und auch das Lazareth in gutem Andenken be⸗ 
halten. Hierauf ergriff Dr. Beer das Wort und ſchilderte die Treue und 
Folgſamkeit, welche die ihm anbefohlenen Kranken bis zu ihrer ganzen 
oder theilweiſen Geneſung bezeigt hätten, wofür er ihnen danke. 
Dann ging er zur Betrachtung der jetzigen Neukolorirung der Deut- 
ſchen Landkarte über. Hierauf ergriffen die Jäger Tretropp und Land- 
wehrmann Köhler das Wort und betheuerten, bis zum letzten Tropfen 
Blut für Se. Majeſtät und Preußens Ehre einzuſtehen, indem ſie 
gleichzeitig Trinkſprüche auf die verpflegenden Damen des Comité 
ausbrachten (Frau Dr. Horn, Frau Dr. Beer, Frau Bezirksvor— 
ſteher Werner, Frau Agent Koch, Frau Mendelsſohn, Frau Jolen⸗ 
berg, Frau Philipp, Frau Remmert, Fräulein Simon, Frau 
Hartkäſe, Frau Vilter, Fräulein Horwicz, Frau Rektor Horwicz). 
Demnächſt brachte Herr Armenkommiſſionsvorſteher und Heil⸗ 
gehülfe Niegielsty im Namen des abweſenden Vorſitzenden des Ver⸗ 
eins für wiſſenſchaftlich⸗chirurgiſche Vorträge Kühne, einen Trink- 
ſpruch auf die Aerzte und Begründer des Lazareths aus, dem auch 
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der Verein durch ununterbrochene Thätigkeit, durch Abſendung von du 
jour habenden Heilgehülfen nach Kräften genutzt habe. Dankend erhob 
ſich hierauf Herr Dr. Samſt und ſchilderte in einer längeren Rede 
die Mühwaltungen, welchen ſich das Comité vielfach zur Erreichung 
des guten Zweckes habe unterziehen müſſen. Er hob hierbei befon- 
ders die unermüdliche Thätigkeit des Sekretärs und Ordners deſſelben 
hervor, des Königlichen Polizei- und Premierlieutenants Herrn 
Dr. Franz Horn, der eigentlich Alles organiſirt habe, des Vor- 

ſitzenden; Kommerzienraths Herrn Flatau und des Praͤſes der 
Lazarethkommiſſion, Apothekenbeſitzers Marggraff. Auch gebühre 
den beiden Geiſtlichen, ſowie dem dienſteifrigen chirurg. Conſulenten 
Herrn Geh. Rath Berend die größte Hochachtung. In der Lazareth« 
pflege ſelbſt aber ſeien beſonders Generallandſchaftsagent Saling 
und Rentier Reinke hervorzuheben. Sie ſollen leben! Dieſer Trint- 
ſpruch wurde mit allgemeinem Jubel aufgenommen, und bis nach 
8 Uhr Abends blieben Gaſtgeber mit den Gäſten in den feſtlich 
dekorirten Räumlichkeiten zuſammen. 5 

Das St. Thomas-Lazareth veranftaltete am 22. September ein 
Feſtmahl für feine noch beherbergten 18 Pfleglinge und 30 einge- 
ladenen Krieger, darunter 8 mecklenburger Dragoner. Der Bredi- 
ger Hübner eröffnete das Feſt mit Gebet und Anſprache an die Ver- 
ſammelten, worin er an die glorreichen Thaten des Heeres unter 
der Führung des edeln Heldenkönigs, der Hohenzollern-Prinzen und 
begabter Feldherren, an die in fremder Erde ruhenden Tapfern und 
ſchließlich an das Wort des Königs erinnerte: Gott allein die Ehre! 
Nach einem Willkommen an die mecklenburger Gäſte begann das 
Mahl in feſtlicher, freudiger Stimmung an drei von Vorſtandsdamen 
reichgedeckten Tafeln. Der Hauptmann Dennſtedt leitete ſodann, 
mit patriotiſchen Worten hinweiſend auf den neu erglänzenden 
Ruhm unſeres Könighauſes, das Hoch auf König Wilhelm ein, 
welches mit dreifachem jubelnden Hoch ausgebracht wurde. 

Im Frauen-Lazareth in der Köpenickerſtraße fand die feierliche 
Bewirthung der verwundeten Krieger am 23. September ſtatt. In 
feſtlicher Weiſe prangten die Räume der großen Baracke, wo für die 
Geneſenden eine überaus finnig und ſchoͤn geſchmückte Tafel von ca. 
80 Couverts hergerichtet war. Die hoͤchſte Weihe erhielt der Feſttag 
durch den unerwarteten Beſuch Ihrer Majeſtät der Königin Auguſta. 
In mildherziger, theilnehmender Anſprache hatte Allerhöchſtdieſelbe 
für die ſchwer Kranken, ſowie für die Rekonvaleszenten Worte der 
Liebe und des Troſtes, fie durchſchritt alle Räume wo Verwundete 
lagen. Als die Ronde der Hohen Frau vollendet war, trat Hoch- 
dieſelbe wieder in die zum Speiſeſaale gewandelte Baracke. Als 
Ihre Majeſtät eingetreten, ertönte ein Choral, worauf General 
von Wildenbruch eine warme Anſprache an die Krieger hielt und 
ein donnerndes Lebehoch dem vielgeliebten König gebracht wurde, 
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Herr Regierungsrath Iling aber in gleich patriotiſchen Worten den 
Kranken und Geneſenden die Liebe der Landesmutter, die an ihr 
Schmerzenslager tretend ihnen Hülfe und Segen bringe, ans Herz 
legte. Nachdem die treue Landesmutter auch reiche Geldſpenden in 
die Hände der Comitédamen gelegt, um dieſelben freundlichſt zu 
vertheilen, begann das Feſtmahl. Einige der Damen hatten ab» 
wechſelnd an der Tafel Platz genommen. Unter jedem Teller lag 
ein Taſchentuch; theils waren fie mit dem Bilde des Königs oder 
der bildlichen Darſtellung der Schlacht von Königgrätz, oder den 
Bildniſſen des Kronprinzen und des Prinzen Friedrich Carl bedruckt; 
auch ſind den Invalidegewordenen durch die Freigebigkeit einiger 
Damen des Comités ganze Anzüge von Tuch geſchenkt worden. 

In dem Vereins -Lazareth des Eliſabeth-Krankenhauſes wurden 
alle kranken und verwundeten Preußen und Oeſterreicher feſtlich be- 
wirthet. Der Vereins-Vorſtand überreichte jedem Preußen zur Er 
innerung an das Siegesfeſt eine Geldtaſche mit dem photographi⸗ 
ſchen Bildniß Sr. Majeſtät des Königs und einem Siegesthaler vom 
Jahre 1866. 

Die Stadtbezirke 5—8 feierten am 22. Abends im Börſentunnel 
ein Sieges- und Friedensfeſt. In 1. Linie hatte das Comité von 
den zuſammengekommenen Geldern den Bezirksgenoſſen, welche am 
Kriege Theil genommen, ſodann aber noch 120 Einladungen an das 
Gouvernement ergehen laſſen, ſo daß etwas über 250 Mann zu 
einem feſtlichen Abendtiſch in Gemeinſchaft mit den Bürgern ca. 300 
verſammelt waren. Nach Eröffnung der aus 5 Gängen beſtehenden 
Tafel durch Muſik ſprach Herr Czechowsky einen Feſtgruß in Form 
eines Prologes, welcher, da er auch außerdem noch jedem Feſttheil⸗ 
nehmer gedruckt überreicht wurde allgemeinen Jubel erregte. Einen 
wahren Beifallsſturm (neunfach) fand der von Herrn Bezirksvor⸗ 
ſteher Koch ausgebrachte Toaſt auf Se. Majejtät den König und 
das Königliche Haus und zwiſchen den 3 Tafelliedern fanden die 
Toaſte des Herrn Hammerſtein auf die Generalität und des Herrn 
Miſch auf die Armee großen Beifall. Nachdem ein Soldat im 
Namen der Armee gedankt und ſpäter die Stimmung durch den 
Wein eine recht gehobene war, ſo folgten Toaſte auf Toaſte, ſo daß 
die Tafel bis tief in die Nacht währte. 

Der 23. Stadtbezirk (Leipzigerſtraße von der Mauerſtraße bis 
zur Wilhelmsſtraße und ein Theil von dieſer) bewirthete am 22. 
September 400 Mann in Sommer's Lokal mit feſtlicher Speiſung, 
Konzert und Ball. 

Im 24. Polizei-Revier hatte ſich in aller Stille ein Comité ge⸗ 
bildet, und die Geldſammlung bewirkt, durch deren Ertrag es mög. 
lich war, 300 Mann (Garde -⸗Schützen, Garde-Küraſſiere und Garde- 
Dragoner) feſtlich zu bewirthen, denen ſich noch viele Bezirksbewohner 
mit ihren Damen (etwa 160) angeſchloſſen hatten. Das Feſtmahl 
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fand am 22., Mittags 2 Uhr, in den mit friſchen Laubgewinden, 
den lorbeerbekränzten Büſten Sr. Majeſtät des Königs, Ihrer König ⸗ 
lichen Hoheiten des Kronprinzen und Prinzen Friedrich Carl, und 
reichen Topfgewächſen ſinnig und prachtvoll geſchmückten Sälen der 
neuen Bergbrauerei in der Haſenhaide ſtatt. Unter den Klängen 
eines ſtark beſetzten Muſikcorps wurden die eingeladenen Krieger zu 
Tiſche geführt. Nach den zwei erſten Gängen brachte Herr Bröder 
den erſten Toaſt auf des Königs Majeſtät aus, welcher von der 
Feſtverſammlung mit rauſchendem Jubel aufgenommen wurde, nicht 
minder die in entſprechenden Pauſen folgenden: »auf unſere Armee« 
(von Herrn Weerth geſprochen), »dem Andenken der Gefallenen« 
(von Herrn Prediger Dr. Diko) und auf »die Frauen« (von Herrn 
Moeves), denen ſich aus den Reihen der Geladenen ein in ſinnigen 
tief empfundenen Worten ausgedrückter Dank (von einem Garde— 
Schützen) anſchloß. So verlief das Feſtmahl in echt patriotiſcher 
Stimmung und ungetrübtem Frohſinn, auch nach aufgehobener Tafel 
blieb die Geſellſchaft noch längere Zeit beiſammen. 

Am 23. September feierte der 25. Stadtbezirk in Meſer's Sa- 
lon, Unter den Linden, ein Siegesfeſt, zu dem 150 Mann von der 
Garde und 15 Wehrmänner aus dem Bezirk geladen waren. Den 
Toaſt auf den König brachte der Stadtverordnete Nieß, auf die 
Königlichen Prinzen der Bezirksvorſteher Paul, auf das Heer der 
Bäckermeiſter Schröder und den auf das Vaterland der Armen- 
Kommiſſionsvorſteher Schulz aus. 

Im 28. Stadtbezirke hatten einige Bezirkseinwohner, namentlich 
die Herren F. W. Seldte und Schmidt, zur feſtlichen Bewirthung 
von Soldaten eine Geldſammlung veranſtaltet und ca. 500 Thlr. zu⸗ 
ſammengebracht. Die feſtliche Bewirthung fand am 23. September, 
Nachmittag, im Engliſchen Hauſe ſtatt. Geladen waren die ganze 
10. und etwa 20 Soldaten der 9. und 11. Compagnie des 2. Garde— 
Regiments zu Fuß, 200 Mann, fo daß die Zahl aller Theilneh⸗ 
mer (inkl. Feſtgeber) etwa 250 betrug. Der Saal war zu dieſem 
Behufe feſtlich geſchmückt; hinter den Büſten Sr. Majeſtät des Königs 
und Ihrer Königlichen Hoheiten des Kronprinzen und des Prinzen 
Friedrich Carl waren öſterreichiſche, bei Königgrätz eroberte Infante- 
tie» Gewehre und hannöverſche Kavallerie -Küraſſe ꝛc. kunſtvoll zu 
einer Decoration verbunden, in der auch die Schlachtennamen nicht 
fehlten. Sechs Tiſche waren aufgeſtellt und kein Platz blieb unbe⸗ 
ſetzt. Von den Offizieren der 3 Compagnien hatten ſich 9 eingefun- 
den, darunter die Compagnieführer der 10. und 11. Compagnie. 
Reden, ſowohl von Feſtgebern, als von Offizieren geſprochen, ſowie 
Muſik und Geſang von Liedern (Heil Dir im Siegerkranz — Ich 
bin ein Preuße ꝛc. — Wir zagen nicht und blicken bang’ — Stimmt 
an mit hellem, hohen Klang) erhöhten die Stimmung. Den erſten 
Toaſt brachte Dr. Albrecht auf Se. Majeſtät den König, den zweiten 


149 


Stadtverordnete Roſenthal auf das Wohl der Armee aus. Die 
Offiziere ließen ihrerſeits die Stadt Berlin, als die »Metropole des 
Herzens, die Verwundeten und die Feſtgeber leben, auch wurde der 
Todten bei einem ſtillen Glaſe gedacht. Auch die Soldaten hielten 
Anſprachen und einzelne ſprachen gar in Verſen, worin ſie ihrer 
Offiziere und u. A. auch des noch verwundet daliegenden Bataillons 
Commandeurs von Erker gedachten. 


Der 29. (Jägerſtraßen-) Bezirk hatte ſich vom Königlichen Gou⸗ 


vernement 180 Gäſte erbeten, mit dem Wunſche, daß dieſelben der 
Berliner Landwehr angehören mögen, von der nur wenige ſich beim 
Einzuge betheiligen konnten. Die Nachfrage nach Gäſten war aber 
fo groß, daß nur Deputationen des 1., 7., 11. und 14. Regiments 
erſchienen. — Bei guter Bewirthung (im Ilges'ſchen Lokale) bei 
Geſang und Tanz dauerte das heitere Feſt von 2 bis 12 Uhr. Ein 
Feſtlied wurde mit wahrhafter Begeiſterung geſungen, und jeder 
Mann erhielt ein photographiſches Erinnerungsblatt, Se. Majeſtät 
den König und ſämmtliche kommandirende Generale des glor- 
reichen Feldzuges von 1866 darſtellend. 

Ein Theil der Bewohner des 29. Stadtbezirks hatte ſich vom 
Königlichen Gouvernement die Zuweiſung von 200 unſerer Krieger 
erbeten, um dieſelben am 22. September im Meſer'ſchen Saale, 
Unter den Linden Nr. 23, zu bewirthen, was ihnen freundlich ge⸗ 
währt worden. Um 2% Uhr hatten ſich im Saale Deputationen 
aller Regimenter, von Memel bis Trier, eingefunden. — Das Feſt 
begann mit dem von der Muſik vorgetragenen und ſeine mächtige 
Wirkung nicht verfehlenden Choral: »Ein' feſte Burg ꝛc% worauf 
einer der Leiter des Feſtes Worte des Grußes an die ſpendenden 
Tiſchgenoſſen richtete. Toaſte auf Se. Majeſtät den König, das 
Heer und das Vaterland wurden mit nicht endenwollendem Jubel 
aufgenommen, während ein ſtiller Trinkſpruch auf die Gefallenen 
manches Auge der Feſttheilnehmer mit Thränen füllte. Um 5 Uhr 
beſchloſſen die Truppen, Sr. Majeſtät dem Könige nach der Turn⸗ 
halle »Gruß und Hoch!« zu ſenden, zu deſſen Ueberbringung vier 
Theilnehmer deputirt wurden, und um 6 Uhr brachten dieſelben den 
Tiſchgenoſſen den gnädigſten Dank und Gruß Sr. Majeſtät zurück. 
Gegen 8 Uhr hatte das Feſt ſein Ende erreicht. 

Im feſtlich dekorirten Saale des Café Vorwärts wurden am 
22. September zweihundert der einziehenden Sieger, Gothaer, Medlen- 
burger und Preußen aller Regimenter, von Seiten der Stadtbezirke 
78, 79 und 80 feſtlich bewirthet. Die Kapelle des Garde ⸗Küraſſier⸗ 
Regiments, die auch während der Tafel konzertirte, empfing mit 
einem Siegesmarſch die Gäſte. 

In den Stadtbezirken 40 und 82 hatten ſich viele Frauen und 
Jungfrauen vereinigt, um einem Theil der heimgekehrten Truppen 
ein Feſt zu bereiten. Durch reichliche Beiträge aus der Mitte der 
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Bewohner der beiden Bezirke war es ihnen gelungen, 330 Einladun- 
gen ergehen laſſen zu können. Zwiſchen 2 und 3 Uhr verſammelten 
ſich die eingeladenen Ehrengäſte und Feſttheilnehmer im Garten des 
Tivoli und wurde dieſe Zeit von vielen Bewohnern des Bezirks be- 
nutzt, ſich mit den Ehrengäſten bekannt zu machen und ſich einen 
Tiſchnachbar aus der Zahl derſelben auszuwählen. Nachdem um 
3 Uhr das Zeichen zum Beginn der Tafel gegeben worden, ſtellten 
ſich ſämmtliche eingeladene“ Ehrengäſte auf dem Platze vor dem Ein- 
gange des Saales auf und wurden hier von einer der dort verfam- 
melten jungen Damen, die ſämmtlich gleichmäßig weiß und ſchwarz 
auf das Feſtlichſte gekleidet waren, durch eine herzliche Anſprache be— 
willkommnet. Darauf verfügten ſich die Feſttheilnehmer in den 
dekorirten Feſtſaal und nahmen an den dort aufgeſtellten Tafeln in 
bunter Reihe Plaß. Da an dem Feſtmahl ſelbſt nur Herren theil- 
mehmen konnten, die weiblichen Mitglieder der Bezirke aber bei 
dieſem Feſte nicht fehlen wollten, fo war für dieſelben der frei ge— 
bliebene Theil des Saales beſtimmt. Bei der Tafel hatten die 
Jungfrauen die Bedienung ihrer Gäſte mit liebenswürdiger Bereit⸗ 
willigkeit ſelbſt übernommen, während die Mütter als Feftordnerin- 
nen mit großer Sorgfalt das Ganze überwachten. Nach dem erſten 
Gange brachte Herr Dr. Siefart einen Toaſt auf Se. Majeſtät den 
König aus, der die lebhafteſte Zuſtimmung fand: ebenſo wie der 
von Herrn Kaufmann Sixtus auf die eingeladenen Ehrengaͤſte 
ausgebrachte Toaſt, welcher von einem der Ehrengäſte mit 
Worten des Dankes für das Dargebotene und mit einem Hoch auf 
die Damen erwidert wurde. Nach Aufhebung der Tafel vereinigte 
der Garten noch bis ſpät Abends die Feſttheilnehmer, und war 
auch hier von Seiten des Comités für die Gäſte für Bier und 
Cigarren auf das Beſte geſorgt worden. 

Der 91. Stadtbezirk (Dresdener, Bukower- und Luckauerſtraße) 
gab am 22. im Gereſchen Lokal ſiebzig ſiegreich zurückgekehrten Krie⸗ 
gern aus dem 91. Stadtbezirk ein ſchönes Feſt, das um 2 Uhr be- 
gann und unter größter Heiterkeit bis Nachts nach 1 Uhr währte. — 
Lehrer Weiſt begrüßte die Gäſte mit Worten des Dankes und der 
Anerkennung im Namen der Gaftgeber, Den erſten Toaſt auf den 
König brachte Rendant Hillgenhoff in warmen Worten aus, den 
zweiten Kaufmann Neunzig auf die Armee und ihre Führer. Als— 
dann trug Herr Maas ein von L. Freitag verfaßtes Feſtgedicht mit 
Wärme und Feuer vor, das begeiſternd auf die Verſammlung wirkte. 
Herr Keſſe unterhielt die Geſellſchaft mit launigen Vorträgen, denen 
abwechſelnd patriotiſche Feſtgeſänge folgten. Nach Aufhebung der 
Tafel wurden einige Tonnen bayriſch Bier aufgelegt, die Tiſche und 
Stühle ausgeräumt und ein Tänzchen arrangirt. Unſere Tapferen 
holten ſich ihre Damen und im Nu war ein Tanzkränzchen im- 
proviſirt. 
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Der 96. Stadtbezirk, der nicht bloß für die Verwundeten, fon- 
dern auch für die zurückgebliebenen Landwehrfrauen im reichlichen 
Maaße geſammelt und geſpendet hat, ſpeiſte den 22. d. 100 Mann 
in dem feſtlich ausgeſchmückten Mundt'ſchen Lokale, Köpenickerſtraße 
Nr. 100, und zwar von dem Garde ⸗Schützen-Bataillon, Pionier⸗ 
Abtheilung und Kaiſer⸗Franz⸗Regiment. 

Der Landsbergerſtraßen-⸗Bezirk Nr. 129 und 130 feierte die Be⸗ 
wirthung von geladenen 160 Franz-Füſilieren am 22. September. 
Der Patzenhofer'ſche Saal vor dem Landsberger Thore war ſinnreich 
und geſchmackvoll dekorirt, namentlich hatte Frau Patzenhofer die 
Fenſterniſche, in welcher die Büſte des Königs ſtand, mit friſchen 
Blumen und Kränzen geſchmückt. Nachdem die Muſiker gleich nach 
3 Uhr zu Tiſche geblaſen, beſetzten die geladenen Krieger die reichlich 
ausgeſtattete Tafel. Unter Toaſten und patriotiſchen Geſängen 
herrſchte beim Mahle eine gemüthliche, freudige Stimmung, die auch 
nicht ſchwand, als bald nach dem Eſſen zum Tanz geblaſen wurde. 
Wie im Kriege, fo ſchwärmten die Füſiliere — hier auf die anwe⸗— 
ſenden Damen ein, die glücklicherweiſe ſo zahlreich erſchienen, daß der 
Tanzkreis herrlich beſetzt werden konnte. Ende des Feſtes trat um 
111 Uhr ein, da die Soldaten nur bis 11 Uhr Urlaub erhalten 
hatten. 

Der 172. (Schönhaufer-Allee-) Bezirk gab am 22. September 
etwa 100 Grenadieren des Kaiſer Alexander-Regiments in dem Puhl - 
mannſchen Lokale (Schönhauſer-Allee 148) ein reichbeſetztes Feſtdiner. 
Der Saal war durch die Meiſterhand des Decorateurs Gewert 
prachtvoll dekorirt. Den Glanzpunkt der Ausſtattung bildete ein 
mächtiger Waffenſchild in der Form eines Sternes, der aus allen 
möglichen Waffengattungen, Trophäen, Fahnen und ſonſtigen Kriegs 
geräthen gebildet worden war. Vor ihm prangten die bekränzten 
Büſten des Königs, des Kronprinzen, des Prinzen Friedrich Carl 
und des Grafen Bismarck. Die Feſttafel war reich mit Silberauf- 
ſätzen und Blumen beſetzt. Vor jedem Couvert ſtanden Flaſchen 
edlen Rebenſaftes. In der Mitte des Saales hing in der Form 
einer Fahne ein mächtiges Tableau mit dem Verzeichniß der erfochte⸗ 
nen Siege. Im Saale herrſchte Tageshelle. Die Tribünen waren 
bereits längſt vor Beginn des Feſtes mit den Damen der Angehoͤri⸗ 
gen der Feſtgeber dicht beſetzt. — Um 4 Uhr erfolgte der Einmarſch 
der gefeierten Krieger unter den Klängen des Pariſer Einzugsmarſches. 
Nachdem fie ſich in einem Halbkreiſe um die Feſttafel aufgeſtellt hatten , 
nahm der Vorſitzende des Feſteomités, Bezirks ⸗Vorſteher Worms, 
das Wort zu einer Begrüßung der Krieger. Nachdem hiernächſt die 
Krieger durch weiß gekleidete junge Mädchen mit Eichenkränzen ge 
ziert worden, nahmen ſie in bunter Reihe mit ihren Feſtgebern Platz 
an der koloſſalen Feſttafel. Den erſten Toaſt brachte der Geheime⸗ 
Regiſtrator Grünwald auf die im Kriege Gefallenen aus, bei wel- 
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chem die Gläſer in ernſter Stille ſich ſenkten. Demſelben folgte der 
Quartett⸗Geſang »Es iſt beſtimmt in Gottes Rath« von F. Mendels⸗ 
ſohn⸗Bartholdy. Nach dem zweiten Tiſchgange erſchallte vom Chor 
»das Lied von der Majeſtät«M komponirt von W. Taubert, worauf 
Herr Worms einen Toaſt auf den König ausbrachte, welchemnächſt 
mit Begleitung des geſammten Puhlmann'ſchen Orcheſters von 
ſämmtlichen Anweſenden das National-Lied »Heil Dir im Sieger— 
kranz« unter ſichtbarer Begeiſterung geſungen wurde. Dem dritten 
Tiſchgange folgte der Toaſt auf die Führer der Armee, ausgebracht 
von dem Photographen Marzahn, und dann allgemeiner Geſang 
des »Preußiſchen Marſchliedes« nach der Melodie »Nur immer 
langſam voran«. Dieſem folgte der Vortrag des Dialogs »Der 
Landwehrmann in Sachſen⸗/ trefflich gegeben von dem Sänger Schulz 
(Mitglied des Puhlmann'ſchen Theater-Perſonals), dann (nach dem 
vierten Gange) Quartett-Gefang: »Soldatenlied« von Eggers, kom⸗ 
ponirt von W. Taubert, und Toaſt auf die Armee. Nach dem 
fünften Tiſchgange folgte der allgemeine Geſang eines eigens zu 
dieſem Feſte gedichteten Liedes nach der Melodie: »Ich hatt' einen 
Kameraden«, und hiernächſt die Ueberreichung der Gedenkbücher, ent— 
haltend die Geſchichte der beiden letzten Kriege, deren Urſachen und 
Ziele, illuſtrirt mit den Bildniſſen der Heerführer und den Karten 
der Kriegsſchauplätze und Schlachtenfelder. Nach dem ſechsten Tiſch— 
gang ertönte der Volksgeſang »Boruſſia« von Spontini, dem 
wiederum eine kleine Theatervorſtellung folgte. Vor dem Schluſſe 
der Feſttafel nahm noch ein Grenadier das Wort und ſprach in ber 
redter Weiſe den Feſtgebern und dem Feſtcomité den Dank der Ge 
feierten aus für die Liebe, mit der fie aufgenommen worden. Der 
hiernächſt folgende Ball, während deſſen den Kriegern fortdauernd 
Erfriſchungen gereicht wurden, währte bis 5 Uhr Morgens unter dem 
herzlichſten Jubel. 

Der »Konſervative Verein der Jeruſ. Parochie« hatte einer An- 
zahl Krieger im Kuhlmannſchen Lokale in der Friedrichsſtraße ein 
Feſtmahl bereitet. Durch Infanterie, Kavallerie und Artillerie war 
die preußiſche Armee durch mehrere Soldaten, auch das Herzoglich 
coburgiſche Kontingent vertreten. Die Reihe der Trinkſprüche er- 
öffnete der Vorſitzende des Vereins, Herr Fiege, mit dem Toaſt auf 
Se. Majeſtät den König. Am Schluß des Mahles gedachte Prediger 
Hingmann der gefallenen Helden in längerer Anſprache. Die ge 
druckt vorliegenden Feſtgeſänge, meiſt von Herrn Conſtantin Kaehler 
eigens zu dieſer Feier gedichtet, fanden ſo großen Beifall, daß die 
Gäſte ſich mehrere Exemplare ausbaten, um fie in ihre Heimath mit- 
zunehmen, eben ſo wie die Broſchüre: »Dem König geräth's«, welche 
Buchdruckereibeſitzer Heinicke in vielen Exemplaren dem Vereine über- 
laſſen hatte. Dem Mahle folgte noch ein harmloſer Tanz. 
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Die Klempner-Innung bewirthete am 22. September 82 Mann 
vom 1. Garde 7 Kaiſer Franz-Grenadier-, 52., 60. und 20. Land- 
wehr⸗Regiment im Geſellſchaftslokal Thalia mit Concert, Abendtiſch 
und Ball. Es wurden Toaſte ausgebracht auf Se. Majeſtät den 
König, Ihre Königl. Hoheiten den Kronprinzen und Prinzen Friedrich 
Carl, die Miniſter von Bismarck und von Roon und auf den Ge— 
neral Moltke, ferner auf die Generale und Heerführer (vom Ober— 
meiſter Langenbucher) ſowie auf die Armee (vom Hof- Klempner- 
meiſter Werner) und hierauf den Gefallenen ein ſtilles Glas geweiht 
vom Reſerviſten des 1. Garde-Regiments Klingener. Erſt um 4 Uhr 
Morgens trennte man ſich in heiterſter Stimmung. 

Das hieſige Lackirer-Gewerk gab am 22. September 46 Mann 
inkl. Feldwebel der 4. Kompagnie des Königin-Eliſabeth⸗Regiments 
im Bohmſchen Kaffeehauſe (Markgrafenſtraße 6) ein Siegesfeſt. Das 
Getränk bei Tafel war Wein, während des Balles wurden kalte 
Speiſen verabreicht, vorher Kaffee und Cigarren. Den Toaſt auf 
den König, die Königlichen Prinzen, die Heerführer und die ganze 
Armee brachte der Obermeiſter Katſch aus, welcher auch der braven 
Todten gedachte. Den Toaſt auf die Feſigeber und deren Familien, 
ſowie den Bürgerſtand brachte der Feldwebel Namens der militai- 
riſchen Gäſte aus. Um 1 Uhr mußte der Ball beendigt werden, 
weil das Regiment am andern Morgen um 9 Uhr mit der Bahn 
nach ſeinem neuen Garniſonort Dresden abreiſen mußte. Bei der 
Abfahrt ſtand die Meiſterſchaft auf dem Perron und ſandte den 
Scheidenden ein lautes Hurrah nach. 

Einige hohe Miniſterialbeamte hatten etwa hundert der heim⸗ 
gekehrten Krieger, meiſtens vom 2. Garde- und Kaiſer Franz Regi- 
ment, Kameraden von Söhnen einiger der Feſtgeber, in dem Hof- 
jäger⸗Etabliſſement zu einem Feſtmahle um ſich verſammelt. Nach 
3 Uhr nahmen die Gäſte mit den Feſtgebern drei wohlbeſetzte Tafeln 
ein. Ein militairiſches Orcheſter weckte durch ſeine Märſche und 
durch die Weiſen unſerer Soldatenlieder die Erinnerung an die über— 
ſtandenen Kämpfe und Märſche, Trinkſprüche auf unſern geliebten 
König / auf die Armee und ihre hohen Führer, ſowie auf das An- 
denken derer, die dem Vaterlande ihr Leben geopfert, und die Lieder 
eines aus der Verſammlung zuſammentretenden Sängerchores gaben 
dem Feſte die Weihe. Nach Beendigung des Mahles begann ein 
luſtiger Tanz, der bis in den ſpäten Abend dauerte. 

Im Cafe Richter, Carlsſtraße 8, wurden von den Herren Linde 
mann, Hoppe, Ganſchow u. ſ. w. etwa 100 Mann vom Füſilier⸗ 
Bataillon des II. Garde⸗Regiments zu Fuß geſpeiſt. In kerniger 
kameradſchaftlicher Weiſe begrüßte Herr Ganſchow die Soldaten und 
brachte den Toaſt auf Se. Majeſtät den König aus. 

Vier Gaftgeber, die Herren A. und P. Mendelsſohn, v. Oppen- 
feld und Hof⸗Traiteur Krüger, hatten am 23. September 650 Sol⸗ 
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daten unſerer Armee von allen Waffengattungen in Arnims Hotel 
zu Tiſche geladen und bewirtheten ſie dort auf das Freundlichſte und 
Beſte. Die Einrichtung, ſo wie die Leitung des ganzen Feſtes war 
Herrn Krüger anheimgefallen, der ſich dieſes Auftrages aufs Eifrigſte 
und zur allgemeinſten Zufriedenheit entledigte. Ein Artilleriſt ſprach 
ihm und den anderen Gaſtgebern dafür den Dank ſeiner Kameraden 
aus und ſchloß mit einem Hoch auf die gaſtfreie Stadt Berlin. 
Andere Trinkſprüche, darunter recht humoriſtiſche, folgten. 

Auf dem Potsdamer Bahnhof hatte der Reſtaurateur Koeppen 
im Verein mit einigen Herren eine Speiſung von Soldaten ver- 
anſtaltet, bei welcher vorzügliche Verpflegung und herzliches Entgegen 
kommen der Wirthe die Hauptfaktoren des kleinen Feſtes bildeten. 
Auch hier in dem kleinen Kreiſe der Soldaten war man über die 
Herzlichkeit und Großartigkeit des Empfanges ſeitens der Berliner 
einſtimmig und fand man allgemein die Erwartungen übertroffen. 

Herr General» Agent Lodomez, der feiner Militairpflicht beim 
1. Garde⸗Dragoner-Regiment genügte, ſpeiſte 2 Sergeanten, 4 Unter; 
offtziere, 2 Trompeter und 12 Gemeine dieſes Regiments und ſchenkte 
ſeinem früheren Wachtmeiſter eine werthvolle Taſchenuhr. r 

Herr Großkopf, Beſitzer der Walhalla, ſpeiſte am 23. September 
in ſeinen Räumlichkeiten auf eigene Koſten 100 unſerer tapferen 
Krieger. Die Hauskapelle unter Leitung des Kapellmeiſters Fliege, 
welche während der Tafel recht ſchöne gewählte Piecen ſpielte, trug 
mit dazu bei, die Gemüther der Anweſenden zu beleben. Nach der 
Tafel war es den Kriegern noch geftattet, der Vorſtellung und dem 
Ball unentgeltlich beizuwohnen. 

Ein Soldat hat uns in den Stand geſetzt, über eine gam ori- 
ginelle Einladung und Bewirthung berichten zu können. Er ſchreibt 
uns: Ich ging mit 7 Kameraden (darunter 4 Mecklenburg- Schwe- 
riner) auf der Straße, als ein unbekannter Herr an uns herantrat 
und uns zu einem Gericht »Gern geſehen« nach der Michgelkirch— 
ſtraße 12, 3 Treppen links, einlud. Ohne zu wiſſen, wer uns be- 
wirthen werde, fanden wir uns pünktlich ein, von dem Unbekannten 
ſchon an der Treppe bewillkommt. In ein nobles Zimmer geführt, 
ſahen wir auf einem mit Teppichen und Blumen dekorirten Poſta⸗ 
ment eine reizende Figur, die Boruſſia darſtellend, mit preußiſchen 
Fahnen umgeben, in weißem Kleide und ſchwarzweißem Bruſtbande 
und Schleife, aufgelöſtem ſchwarzen Haar, preußiſchem Helm, Schild 
und Schwert in der Linken, in der Rechten einen Lorbeerkranz hal⸗ 
tend. Am Fuße waren Wappenſchilder der eroberten Länder, zwiſchen 
Blumen und Laubgewinden aufgeſtellt. Schon glaubten wir, eine 
Wachsfigur vor uns zu haben; da aber öffnete ſich der kleine Mund 
zu einem herzlichen Willkommen mittelſt eines Gedichts und uns 
Allen traten Freudenthränen in die Augen. Die Boruſſia, ein 
kleines Mädchen, ſetzte darauf Jedem von uns einen Lorbeerkranz 
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auf und lud uns ein, an einer wohlbeſetzten Tafel Platz zu nehmen. 
Wirth und Wirthin ſorgten dafür, daß wir uns herrlich amüſirten; 
auch fehlte es nicht an Toaſten, an Geſang und Muſik u. ſ. w. 
Das Feſtmahl dauerte mehrere Stunden und endete damit, daß der 
Wirth mit uns in eine Reſtauration ging und für uns noch ein 
Fäßchen auflegen ließ. 

In dem geſchmackvoll dekorirten Glasſalon der Friedländerſchen 
Brauerei, Neue Koͤnigsſtraße 18, wurden am 22. September Abends 
7 Uhr 70 Soldaten verſchiedener Regimenter und Rangklaſſen bis 
zum Feldwebel aufwärts feſtlich bewirthet; als Gaſtgeber hatten ſich 
noch ca. 40 Perſonen, Damen und Herren, bei der Feſttafel betheiligt. 
— Von zwei kleinen Mädchen, in ſchwarz und weiß gekleidet, wurde 
jedem der Soldaten beim Eintritt in den Saal ein Bouquet über- 
reicht, und außerdem empfing jeder Soldat eine Anzahl Marken, 
welche für Bier in Zahlung gegeben wurden. Um 7 Uhr invitirte 
der Klavierſpieler durch den Königgrätzer Marſch zum Einmarſch in 
die Glashalle. Nach dem erſten Gange brachte Herr Brauereibeſitzer 
Friedländer einen Toaſt auf Se. Majeſtät den König aus; da durch 
Stimmenmehrheit der Feſtgeber als Tiſchgetränk nicht Wein, ſondern 
Bier beſtimmt worden war, fo hob Herr Friedländer zuerſt in humo— 
riſtiſcher Rede hervor, wie der Wein viel weniger Anſpruch auf Vor- 
nehmheit machen konne als das Bier, da jener nur von einem ein- 
fachen Manne, Noah, entdeckt, dieſes aber von einem Könige, Gam- 
brinus, erfunden ſei; das Bier demnach, als wirklich Königliches 
Getränk, nur allein für Königstoaſte würdig ſei. Der Toaſt ſelbſt, 
in welchem die Armee-Reorganiſation, der Scharfblick in der Wahl 
der Feldherren, die eigene Tapferkeit und die moraliſchen Eroberungen 
hervorgehoben wurden, brachte eine wahre Begeiſterung der Gäſte 
hervor, und die Lebehochs auf Se. Majeſtät wollten kein Ende 
nehmen. Nach dem zweiten Gange begrüßte Herr Lehrer Schulz im 
Namen der Gaſtgeber die Gäſte, dann kamen Toaſte auf die beiden 
prinzlichen Heerführer, das ganze Heer, die Gebliebenen und Ver— 
wundeten u. ſ. w.; inzwiſchen wurden humoriſtiſche und muſikaliſche 
Vorträge gehalten, die Speiſen, ſechs Gänge, waren reichlich und ſehr 
ſchmackhaft zubereitet, ſo daß die Geſellſchaft ſich in ſehr angenehmer 
Stimmung befand; nach dem Deſert empfing jeder Soldat ein . 
Bund Cigarren, zierlich mit ſchwarzweißer Schleife gebunden. 

Nach Aufhebung der Tafel, etwa 11 Uhr, wurde der Saal 
ſchnell gefäubert und der Ball begann mit einer Fackel⸗Polonaiſe 
durch den Garten, und endigte Morgens 4 Uhr mit einem Parade 
marſch, von einer hübfchen jungen Frau in Militairmütze mit Ulanen⸗ 
ſabel commandirt, während eine zweite hübſche junge Frau in Mi- 
litairmütze, Säbel um den Leib, die ſchwarzweiße Fahne vorantrug. — 
Während der Pauſen wurden Geſangquartette, Duette und Solis 
von mehreren Herren ſehr gut vorgetragen. 
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Zu den vielen den einziehenden Kriegern Freude bereitenden 
Ovationen müſſen auch die von milden Herzen und Händen dar- 
gebrachten Ueberraſchungen, kleinen Spenden und feierlichen Be— 
wirthungen in den Lazarethen Berlins hinzugezählt werden. Bei 
dieſer Gelegenheit waren es wiederum Berlins edle Frauen, die, 
unterſtützt von einem patriotiſchen Geber, Freude in die Leidensſtätte 
unſerer verwundeten Krieger trugen. Unſer Mitbürger, Herr 
Scholze aus der Mohrenſtraße Nr. 42e, hatte den hübſchen Ge 
danken, den in den Lazarethen liegenden, durch Darreichung von 
gemachten Lorbeerkränzen ein bleibendes Erinnerungszeichen des 
hohen Siegestages zu geben, dem das Bild der Königlichen Helden 
hinzugefügt war. Die aus dem Frauenverein erwählten Damen 
die bei dieſer patriotiſchen Spende thätig waren, hatten in ihren 
Bezirken gewählt, ſo daß alle Lazarethe bedacht wurden. Die Damen 
fügten ihrerſeits der idealen die praktiſche Spende von Cigarren, eine 
ſtets willkommene Gabe, hinzu. Es wurden in zwei Waſchkörben 
allein nach dem Garniſon-Lazareth in der Scharnhorſtſtraße die 
Lorbeerkränze transportirt, denn man hatte daſelbſt 200 Verwundete, 
ohne die, welche noch in der Eentral-Turnanftalt lagen, zu bedenken. 
Von Seiten der Gattin des Ober-Lazareth-Inſpektors, Frau Rech⸗ 
nungs⸗Räthin Fetter, war in gleich warmer Hingabe für eine reiche 
Bewirthung an Fleiſch, Wein und Kuchen geforgt, und unten im 
Garten war Muſik aufgeſtellt, die nächſt der National-Hymne 
auch das Preußenlied ertönen ließ. Der Lorbeerkranz wurde den 
Leuten mit dem Bemerken gegeben, ihn als ein Palladium in ihrer 
Familie forterben zu laſſen; er ſolle vom Vater zum Sohne auf 
die Enkel übergehen, von den Thaten Zeugniß geben und den Sinn 
der Treue und Liebe für König und Vaterland ſtets wach erhalten, 
inmitten deſſelben aber ſolle das Bild ihres Königs und der Helden- 
prinzen ſie an die Tage des großen Sieges gemahnen. 

Auch in anderer, als bisher geſchilderter Weiſe zeigte ſich der 
Patriotismus unſerer Mitbürger. So erließ der Pfandleiher Carl 
Kaufmann, Prinzenſtraße 22, folgenden Aufruf: Sämmtliche beim 
diesjährigen Feldzuge betheiligt geweſenen Reſerve- und Landwehr— 
mannſchaften können die in den Monaten Mai, Juni, Juli, Auguſt ꝛc. 
bei mir verpfändeten Gegenſtände gegen Rückgabe des Pfandſcheines 
und Erſtattung des Kapitals zinſenfrei bis zum 30. Oktober e. in 
den Vormittagsſtunden in Empfang nehmen. 


Zum Schluſſe theilen wir ein Gedicht mit, welches bei einer 
in der Poſtſtraße am 25. September ſtattgefundenen Speiſung von 
72 Mann des 2. Bataillons des Kaiſer Franz⸗Garde-Grenadier⸗ 
Regiments vorgetragen worden iſt: 


Das preußische Inſtrument. 


Der König, unſer Kriegsherr, hat genannt 

Die preußiſche Armee — das Inftrument, 
Das richtig aufgeſpielt und angewandt, 
Geleiſtet, was die Weltgeſchichte noch nicht kennt. 


Als alle Noten nichts mehr helfen wollten, 
Und man in Frankfurt ſo den Takt verlor, 
Daß wir der Uebermacht nur weichen ſollten, 
Holt' Preußen nun ſein Inſtrument hervor. 


Allegro ging's in prächtigen Accorden, 

Der Bogen wurde feſt und gut geführt, 

Mit der Geläufigkeit, die Sprüchwort ſchon geworden, 
Ward das Präludium gleich glänzend exercirt. 


Nun ging es fort in kleinen Intervallen; 

Ein Componiſt, wie Moltke, der verſteht's! 

Denn als erſt Nachod, Skalitz war gefallen, 

Da war der Contra punkt nun: — »Königgrätz« — 


Auf allen Saiten hörte man hier ſpielen, 
Und König Wilhelm hielt den Steg beſetzt, 
Ob auch ins Inſtrument die Kugeln fielen, 
Die Harmonie! fie blieb doch unverletzt. 


Doch leider fehlt zum Ganzen noch der Dritte, 

Denn das Duett, es wahrte ſeinen Ruhm, 

Da dröhnt' es »fortel« aus des Waldes Mitte! 
Zum »Trio« kommt der »Kronprinz« über Chlum. 


Jetzt hört man nur ein Donnern und ein Sauſen, 
Der feindliche Accord iſt aufgelöſt, 

Das preußiſche Concert kennt keine Pausen, 
Bis die Trompete nun zum Frieden bläft. 


Das war die Musica der preuß'ſchen Waffen, 
D'rum lebe hoch! das preuß'ſche Inſtrument! 

Es lebe die Geläufigkeit der Affen! 

Und heut ſpeciell: »Hier unſer Franz-Reg'ment!« 


11. Theater. 


In den Königlichen Theatern hatten ſich Poeſie und 
Muſik verſchwiſtert, um zur Feier des Tages eine nationale Hul 
digung der Künſte darzubringen. Im Opernhauſe erſchien mit 
beſonderen feſtlichen Zuthaten Carl v. Holtei's vaterländiſches Schau- 
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ſpiel: »Lenore« bereits durch eine lange Reihe von Darſtellungen 
auf der Deutſchen Bühne heimiſch und durch die treuherzigen Ge— 
fänge des alten »Unteroffiziers Wallheim« in weiten Kreiſen popu- 
lair. Im Schauſpielhauſe gab man Leſſings klaſſiſche »Minna 
von Barnhelme, dieſes aus dem Hubertsburger Friedensjahre dati- 
rende preußiſche Soldaten -Luſtſpiel, heute noch das beſte Luſtſpiel der 
Deutſchen National⸗Literatur und nach Goethes Ausſpruch »die 
wahrſte Ausgeburt des ſiebenjährigen Krieges, von vollkommen nord- 
deutſchem Nationalgehalt, die erſte aus dem bedeutenden Leben ge- 
griffene Theater⸗Production von ſpezifiſch-temporairem Gehalt, die 
deswegen eine auch nie zu berechnende Wirkung that«. So ſchlang 
die ernſte und die heitere Muſe der dramatiſchen Kunſt ihren Kranz 
um die preußiſche Siegesſäule, welche in den einziehenden Kolonnen 
des »Volkes in Waffen« ihre lebendigen Heldenbilder fand. Und 
wie die Königlichen Bühnen mit ihren kriegeriſchen Scenen und 
Tableaux, jo boten auch die Zuſchauerräume einen militairiſchen 
Anblick: auf Befehl Sr. Majeſtät des Königs war der größte Theil 
der Plätze im Opern- und Schauſpielhauſe mit Offizieren, Unter 
offizieren und Soldaten der heimkehrenden Regimenter beſetzt. Die 
ſtattlichen Kriegergeſtalten in ihrem Waffenſchmucke ſchmückten zu- 
gleich das Haus, und die Gegenwart der Allerhöchſten und Höchſten 
Herrſchaften verlieh dem Feſtabend hier noch einen beſonderen 
Glanz. 

Die Vorſtellung in beiden Häuſern eröffnete ein Prolog, ge 
dichtet von einem Veteranen der Befreiungskriege, von einem Waffen- 
genoſſen jenes großen Kampfes, von welchem der ſein treues Volk 
zu den Fahnen rufende König Friedrich Wilhelm III. damals ver- 
kündete: »Keinen anderen Ausweg giebt es, als einen ehrenvollen 
Frieden oder einen ruhmreichen Untergang«. Königliche Worte des 
in Gott ruhenden Vaters, welche in unſeren Tagen mit Hülfe des 
ſtarken »Alliirten droben, der Preußen nie verläßte, durch den Kö⸗ 
niglichen Sohn und Herrn, Seine jetzt regierende Majeſtät, von 
Neuem zu Thaten geworden find. — Der Prolog, dem im Opern. 
hauſe eine Introduction: »Siegesklänges, komponirt vom Königlichen 
Kapellmeiſter Dorn, voranging, wurde von Frau Jachmann in der 
Geſtalt der Boruſſia geſprochen, die dabei drei bedeutſame Kränze 
auf den Altar des Vaterlandes niederlegte. Die poetiſche Feſtrede lautete: 

»Willkommen Alle! herzlich uns willkommen! 
Ihr Tapfern, aus der Feldſchlacht heimgekehrt! 
Ihr Sieggekrönten, jubelnd aufgenommen, 
Die Ihr verſchwor'ner Feinde Wahn zerſtört. 
Die Herzen fühlen ſich nicht mehr beklommen, 
Die Bruſt nicht mehr geängſtet und beſchwert. 
Ehr' Euch und Ruhm! wie einſt in großen Tagen 
Ruft Euch Victoria zu vom Siegeswagen. 


Wohl ift es ſchwer, das rechte Wort zu finden, 
Wenn hoch die Herzen ſchlagen freudenvoll, 
Noch ſchwerer tiefgefühlten Schmerz zu künden, 
Wenn aus dem Auge heiß die Thräne quoll. 
Wo aber Freud' und Leid die Sprache binden, 
Wir wählen ſtatt des Wortes das Symbol: 
Drei Kränze leg' ich, tapfere Waffenbrüder! 
Auf den Altar des Vaterlandes nieder. 
Der erſte Kranz gewunden von Cypreſſen, 
Geſchmückt mit thränenfeuchtem Trauerflor, 
Den Helden gilt er, ewig unvergeſſen, 
Die ſich der Sieg zum Opfer auserkor. 
Wer möchte wohl den tiefen Schmerz ermeſſen 
Der Mutter, die den einz'gen Sohn verlor, 
Des Vaters und der Gattin bange Klagen, 
Der Braut, die treue Lieb' im Herz getragen! 
Der zweite Kranz aus Sieges-Lorbeerzweigen, 
Du warbſt um ihn, Du todesmuth'ge Schaar, 
Errungen haſt Du ihn, er iſt Dein eigen, 
Ihn reicht ein dankbar Volk den Siegern dar. 
Der Feinde Donner brachtet ihr zum Schweigen, 
Im Sturmlauf folgtet Ihr Boruſſia's Aar, 
Hoch in den Lüften flattern Friedrichs Fahnen, 
An Leuthen ſie, an Roßbach ſie zu mahnen. 
Der dritte Kranz, ein Kranz von grünen Eichen, 
Ihn wand für Euch das deutſche Vaterland, 
Er iſt des neuen Bundes heil'ges Zeichen, 
Den König Wilhelm ſchuf mit mächt'ger Hand; 
Sein Heldenherz wird keinem Sturme weichen, 
Und dieſer Kranz ſei Euch ein theures Pfand; 
Der Treue iſt er anvertraut, der Ehre, 
Dem Volk in Waffen, Preußens tapferm Heere! 
Und was im Krieg Muth und Genie errungen, 
Im Frieden ſei's mit gleicher Kraft gewahrt, 
Der äuß're Feind, der inn're liegt bezwungen, 
Wo um den Thron ein freies Volk ſich ſchaart. 
Das Wort, mit dem einſt Blücher vorgedrungen, 
»Vorwärts!« die Segel ſchwellt's zu kühnſter Fahrt. 
Ein Geiſt! Ein Herz! durch treu'ſter Liebe Bande! 
Heil! König Dir! Heil unſerm Vaterlande!« 

Der Prolog fand die wärmſte Zuſtimmung der Hörer, bei den 
Klängen der Volkshymne erhoben ſich alle Anweſenden von ihren 
Sitzen, um ihren patriotiſchen Gefühlen nochmals den lebhafteſten 
Ausdruck zu geben. Auch in der ſich daran ſchließenden Vorſtellung 
der „Lenore« (der erſten, welche das volksthümliche preußiſche Hu- 
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farenftüd im Hoftheater erlebte) wurde jede Hindeutung auf König 
und Vaterland mit jubelndem Beifalle beantwortet. Die Beſetzung 
des Schauſpiels war: Major v. Starkow, Hr. Baumeiſter; Wilhelm, 
deſſen Sohn, Hr. Dahn; Wallheim, ein alter Unteroffizier, Hr. Sa⸗ 
lomon; Paſtor Bürger, Hr. Kaiſer; Gertrude, deſſen Frau, Fr. Adami; 
Lenore, beider Tochter, Frl. Erhartt; Günther, Hr. Dehnicke; Gräfin 
Aurora, Fr. Kierſchner; Kappel, deſſen Haushofmeiſter, Hr. Fried- 
mann; ein Bettelmönch, Hr. Braunhofer u. ſ. w. Im zweiten Akte 
des vom Herrn Direktor Düringer in Scene geſetzten Schauſpiels 
war auch das militairiſche Arrangement von eindringlicher Wirkung: 
man ſah über die Mauer des gräflichen Gartens hin, wie der Hu— 
ſaren-Offizier Wilhelm v. Starkow, der Unteroffizier Wallheim und 
ein Trupp Huſaren im kühnen Ritte zu dem Gefechte vorgingen, wo 
dem Erſteren die feindliche Kugel »in's preußiſche Herz« hinein trifft. 
Der dritte Akt, der bekanntlich die Feier des Hubertsburger Friedens 
und die Heimkehr der Krieger zum Hintergrunde hat, schloß, um 
das tragiſche Ende der »Lenore« durch eine erhebende Wendung zu 
decken, mit einer Glorie jener preußiſchen Heldenzeit, welche ſich in 
einem kriegeriſchen Tableau perſonifizirte: im Proſpekte der Scene 
erſchienen auf einem Hügel Friedrich der Große, der Siegerkönig , 
auf der Heimkehr durch die Mark nach Berlin, und Zieten, der alte 
preußiſche Huſarenvater, Angeſichts der aus dem ſiebenjährigen 
Kampfe heimwärts marſchirenden Streiter, im Hinblick auf welche 
Friedrich einſt das von den ſieghaften Nachkommen friſch bewährte 
Wort ſprach: »Die Welt ruht nicht ſo ſicher auf den Schultern des 
Atlas, als der preußiſche Staat auf den Schultern feiner Armee«. 
Das würdige Finale des Feſtabends im Opernhauſe bildete: 
»Preußens Ehre«, Lieder-Cantate, komponirt vom Königlichen Kapell- 
meiſter W. Taubert, dazu eine Reihe lebender Bilder aus dem 
preußiſchen Kriegerleben, deren künſtleriſches Arrangement, wie ver- 
lautete, das eigene Werk des General-Intendanten, von Hülſen war. 
Acht von ihm ſelbſt geſtellte lebende Tableaux illuſtrirten die von 
Taubert zu dieſem feſtlichen Zwecke in melodiſche Muſik geſetzten 
Lieder und Hymnen verſchiedener Dichter. Das erſte Bild zeigte in 
mimifch » plaftifcher Darſtellung einen Auszug der zu den Fahnen 
einberufenen Landwehr; das zweite einen zärtlichen Soldaten » Ab- 
ſchied; das dritte eine marſchirende Kolonne im Unwetter; das vierte 
eine charakteriſtiſche Marine» Gruppe; das fünfte eine kriegeriſche 
Attacke; das ſechste ein Marketender-Tableaur; das ſiebente einen 
ernſten Moment am Soldatengrab, woran ſich ein der Idee des 
Ganzen entſprechendes ſinniges Schluß⸗Tableau reihte. Die Geſänge, 
welche die einzelnen Bilder anſprechend interpretirten, wurden aus⸗ 
geführt von den Königlichen Sängerinnen Fr. Harriers-Wippern, 
Frl. Horina, Frl. Bähr, Frl. Gey, Frl. Börner, Fr. Bötticher, Frl. 
Frieb, Frl. Nolte und den Königlichen Sängern Adams, Betz, Boſt, 
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Fricke, Krauſe, H. Krüger, Salomon, Woworsky, Baſſe, Mickler, 
Koſer, Lieder, Salzer und dem Chorperſonal. Das maleriſch ſchoͤne, 
vielgeſtaltige Arrangement, bei dem der Beifall immer wieder 
losbrach / erfreute ſich einer exakten Ausführung von Seiten 
der dazu aufgebotenen reichen künſtlerichen Kräfte und großartigen 
Mittel der Hofbühne. Alle waren erſichtlich von Luſt und Liebe 
zu der patriotiſchen Aufgabe beſeelt, Jeder fügte ſich an rechter 
Stelle in das oft maſſenhafte und doch charakteriſtiſch gruppirte 
Enſemble. 

Im Schauſpielhauſe ſprach ebenfalls Fr. Jachmann als 
Boruſſia den die Vorſtellung einleitenden Prolog. Auch hier äußerte 
ſich die patriotiſche Stimmung in reger Weiſe. Die in einzelnen 
Rollen neue Beſetzung der »Minna von Barnhelm« war: Major 
v. Tellheim, Hr. Liedtke; Minna, Frl. Satran; Franziska, Frl. Taglioni; 
Juſt, Hr. Döring; Paul Werner, Hr. Berndal; Wirth, Hr. Deſſoir 
Sohn; Dame in Trauer, Fr. Frieb⸗Blumauer; Riccaut, Hr. Hiltl 
u. ſ. w. Von vorzüglichen Kräften des Luſtſpiels getragen, verjüngte 
das ſchon über hundert Jahre alte heitere Stück feine lebendige 
Wirkung. Den Schluß bildete das bekannte, ſtets gern gefebene 
Genrebild aus dem Befreiungskriege: »Der Kurmärker und die 
Picarde,« von L. Schneider, dargeſtellt von Hrn. Hiltl (Landwehr 
mann Schulze) und Frl. Taglioni (Picarde). So verſchlangen ſich 
in beiden Feſt⸗Vorſtellungen der Königlichen Theater mit der Feier 
der friſchen preußiſchen Waffenthaten, die dramatiſchen Bezüge auf 
Friedrichs Heldenzeit und auf die eiſerne Epoche der Befreiungskriege. 
Die Königlichen Bühnen erfüllten an dieſem Abend eine ihrer 
edelſten Beſtimmungen, indem ſie ſich beeiferten, dem preußiſchen 
National- Gefühl in Worten und Tönen, in Rede und Bild, 
in ernſten und heitern Geſtalten auf künſtleriche Weiſe gerecht zu 
werden! 

Am 22. September fand im Palais Ihrer Königlichen Maje⸗ 
ſtäten eine muſikaliſche Abendunterhaltung ſtatt. Es kamen folgende 
Piecen zum Vortrag: 1) »Per valli per boschi«, Duettino (Blan⸗ 
gini), Frau Lucca, Herr Wachtel. 2) Andantino, Terzetto aus 
»Tell« (Roffini), die Herren Wachtel, Betz, Salomon. 3) Fantaſie 
aus »Lucia« für Klavier (Liszt), Herr v. Bronſart. 4) a) »Die 
Thränes Lied (Hölzel), b) Cavatine aus »Elisir d'amore, (Donizetti), 
Herr Wachtel. 5) »Il sogno«, Canzonetta (Giſſe)) Frau Lucca. 

Im Victoria-Theater fand am 22. September auf Aller 
höchſten Befehl eine Feſtvorſtellung ſtatt. Se. Majeſtät der König , 
Ihre Königlichen Hoheiten der Prinz und die Frau Prinzeſſin Carl, 
die Prinzen Friedrich Carl, Albrecht, Albrecht Nicolaus und Se. 
Königliche Hoheit der Großherzog von Mecklenburg⸗Schwerin wohn- 
ten der Vorſtellung bei. Dieſelbe leitete ein Feſtprolog, geſprochen 
von Fräul. Geiger, ein; es folgte eine Lokalpoſſe »Berlin von der 
11 
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heitern Seite« von Hopf. Es iſt dies eine die Werkthätigkeit der 
Berliner während des Krieges behandelnde Bearbeitung der ältern 
Poſſe »Berlin bei Nacht«. Die Mitglieder der Italieniſchen Oper 

| führten in deutſcher Sprache eine Hymne auf. Se. Majeſtät der 

| König verließen mit den Königlichen Prinzen und dem Großherzog 
von Mecklenburg⸗Schwerin Königliche Hoheit nach dem zweiten Akt 
das Haus. 

Im Friedrich⸗Wil helm ſtädtiſchen Theater fand am 
25. September ein Militair-Ehren-Bankett ſtatt. Der Ge— 
danke hierzu ging von den Herren Kommiſſionsräthen Litfaß und 
Deichmann aus; welche ſich mit den Herren Borchardt und Franz 
Schulz zu einem Komite für die feſtliche Bewirthung von eintau— 
ſend Kriegern aus ſämmtlichen, auf den verſchiedenen Kriegstheatern 
thätig geweſenen Regimentern der hieſigen Garniſon vereinigt hatten. 
Das Unternehmen fand in der Einwohnerſchaft ſo großen Beifall, 
daß die Liebesgaben an Wein, Bier, kalter Küche und Cigarren in 
einer faſt kaum gehofften Ausdehnung maſſenhaft eingingen. So 
wurde es denn möglich, für die materiellen Freuden ausreichend 
zu ſorgen, und die großen, offenen Hallen des Gartens mit Batte- 
rien von über 1100 Flaſchen Wein, mit Fäſſern edlen Gerſtenſaftes, 
die über 8000 Seidel ſpenden konnten, mit vielen Tauſenden belegter 
Butterbrode, mit Torten und Delikateſſen aller Art reichlich zu 
füllen. An dieſen Liebesgaben hatten ſich ſämmtliche Brauereibeſitzer, 
die erſten Hotels, größere Konditoreien, Hoflieferanten und Kaufleute, 
Bäckereien und Fleiſchwaaren-Handlungen im edelſten Wetteifer be 
theiligt. Der Garten war zu dem feſtlichen Empfang auf das 
ſchönſte mit zahlreichen Fahnen und Tableaus dekorirt. Unmittelbar 
nach der Orcheſter-Tribüne führte ein Säulengang mit Tauſenden 
von bunten Illuminationslampen garnirt, kleine farbige Ballons 
vertheilten ſich geſchmackvoll durch den ganzen Garten, der bereits 
um 4 Uhr überfüllt war. Das Publikum hatte ſich, die damen in 
feſtlichſter Toilette, ſo überaus zahlreich eingefunden, daß auf jeden 
eingeladenen Militair faſt zwei aus dem Civilſtande kamen. Um 
4 Uhr ließ Meiſter Wieprecht ſeinen Taktſtock zu dem Concert 
ſchwingen, welches ſich durch die Auswahl patriotiſcher Siegesklänge 
zu einem, wie der Zettel verkündete, »Militair-Sieges-Jubel-Eoncert« 
in Wahrheit geſtaltete. Um 6 Uhr lud die Glocke zum Beſuch beider 
Theater ein. Im Sommer Theater hatten die Mitglieder des In⸗ 
ſtituts, im Winter Theater ein Verein geſchätzter Dilettanten die 
Vorſtellungen übernommen. Die Parqueträume waren den Ehren- 
gäſten vorbehalten, während das Publikum ſich in den Ranglogen 
vertheilte. Die Gäſte, bei ihrem Eintritt von den Mitgliedern des 
Komités mit einem Lorbeerzweige »zur Erinnerung an den 25. Sep⸗ 
tember 1866“ auf der Bruſt dekorirt, nahmen alsbald ihre Plätze 
ein und brachten eine ſo freudig gehobene Stimmung den Gaben 
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Thaliens entgegen, daß die Darfteller mit Beifall von Anfang bis 
Ende überſchüttet wurden. Im Sommer» Theater leitete die Vor⸗ 
ſtellung eine feurige, im militairiſchen Styl gehaltene Ouvertüre ein. 
Herr Zſchieſche, unſer würdiger Geſangsveteran, deſſen ſonorer Baß 
in vollſter Jugendlichkeit und Friſche ertönte, fang ein ſchönes Lied: »Die 
Roſe Deutſchlands«. Hierauf ließ der tüchtig eingeübte Schwarzer'ſche 
Geſangverein feine kriegeriſchen Lieder ertönen. Als darauf Herr 
Lipski in dem Genrebilde: »Bei Muttern« von Salingré als reich 
bekränzter, aus dem Felde heimgekehrter Landwehrmann erſchien, 
wollte die Begeiſterung kein Ende nehmen. Man rief den wackeren 
Darſteller, der recht von Herz zu Herz ſprach, ſtürmiſch hervor. Den 
größten Humor verbreitete dann die hübſche, witzige Soldatenſcene: 
»Was ſich die Kaſerne erzählt« aus einer älteren, beliebten Poſſe: 
»Berliner Kinder« von Salingré, in der nächſt Herrn Lipski auch 
die Herren Siegriſt, Haſſel, Rüger, Luttmann u. ſ. w. ſich durch 
friſche lebendige Charakteriſtik ihrer Rollen auszeichneten. Im Win- 
tertheater kam ebenfalls jenes Genrebild: »Bei Muttern«, in welchem 
Herr Benjamin die Rolle des Landwehrmannes übernommen hatte, 
ſowie eine kriegeriſche Poſſe: »Ein Feldlager in Schleſien« von Sa⸗ 
lingré zu allgemeinſter Erheiterung der in die Winterräume deputir⸗ 
ten Zuſchauer zur Darſtellung. Um 7 Uhr endeten beide Vorſtel⸗ 
lungen. Jetzt begann die Speiſung. Mehrere Damen der Bühne, 
unter ihnen Frl. Hüvart, machten die Honneurs. Daß die an das 
»Einhauen« gewöhnten Gäfte hier kein Federleſens machten, bedarf 
keiner Frage. Nach einer Stunde waren die ungeheuren Berge ſpur⸗ 
los verſchwunden. Ein Feſtesjubel / aber ein folder, wie man ihn 
bei der; keine rohen Ausſchreitungen duldenden Bildung unſeres 
Soldatenſtandes nur erwarten konnte, entwickelte ſich in der gemüth- 
lichſten Form. Ein gegenſeitiges Lebehochrufen ohne Ende durchhallte 
den weiten Park. Die Illumination durch bengaliſche Flammen zu 
magiſchem Glanze erhoben, war eine feenhafte. Für die Herren 
Offiziere war eine eigene Collation errichtet, bei der die Herren Kom- 
miſſionsräthe Deichmann und Litfaß ſelbſt die Honneurs machten 
und zu der man auch ſo liebenswürdig war, die Vertreter der Preſſe 
heranzuziehen. Um 10 Uhr begann der Ball, bei dem zwiſchen Hoch 
und Gering kein Unterſchied gemacht wurde. Um dieſe Zeit erſchien 
auch Se. Königliche Hoheit der Prinz Albrecht, der ſich durch die 
jubelnde Schaar unter tauſendfachen Lebehochs nur mühſam Bahn 
machen konnte. Die Feſtesfreude wogte bis in den Morgen binein. 
Der Himmel hatte ihr fein ſchönſtes Wetter beſcheert, ſo daß auch 
von dieſer einflußreichſten Stelle kein betrübender Mißklang in daf- 
ſelbe kam. 
Am 23. September Mittags veranſtaltete vor einer eingeladenen 
Zuhörerſchaft der Jähns'ſche Geſangverein im großen Saale 
des Königlichen Miniſteriums des Innern eine Feſtfeier durch begei- 
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fterte Ausführung einer Reihe klaſſiſcher Werke von C. M. v. Weber, 
Spontini, Mendelsſohn und Grell und anderer Compoſitionen, die 
ſämmtlich auf die erhabenen Ereigniſſe der letztverfloſſenen Zeit 
Bezug nahmen. J 

Den Feſtlichkeiten des Einzugs unſerer Truppen ſchloß ſich am 
6. Oktober eine Sieges- und Friedensfeier im Saale der Sing- 
akademie an. Der Vorſtand des alten Inſtituts, das einen ſo 
beträchtlichen Theil der Geſchichte Preußens miterlebt, hatte den 
Siegern einen faſt ebenſo beträchtlichen Theil ſeiner Räumlichkeiten 
zugeſtanden, als den Friedensfreunden in Civil, und der Saal ge 
währte bei der Menge der Uniformen einen ungewöhnlich glänzenden 
Anblick. Da jedem der hier garniſonirenden Regimenter zwanzig 
Eintrittskarten zugeſtellt waren, hatte die junge Mannſchaft den 
ganzen Vorſaal beſetzt, und erſt in den vorderen Reihen des Audi⸗ 
toriums trat die Uniform weniger deutlich hervor. Die Auswahl 
unter den, zu einer derartigen Feſtfeier geeigneten Muſikſtücken war 
eine durchaus taktvolle und treffende. Mit Fug und Recht hatte 
ſich Herr M. D. Grell für G. F. Händel entſchieden und das Pro- 
gramm des Abends aus beziehungsreichen Bruchſtücken der beſten 
Compoſitionen des heroiſchen Dichters zuſammengeſetzt. Mit dem, 
auf den Utrechter Frieden 1793 eomponirten »Te Deum laudamus- 
wurde begonnen. Mehrere feinbezügliche Fragmente aus »Judas 
Maccabäus« folgten. Der Empfindung eines Jeden muß es an⸗ 
heimgeſtellt bleiben, die Analogieen zwiſchen unſeren jüngſten Erleb⸗ 
niſſen und den ergreifenden Schilderungen des Händel'ſchen Meifter- 
werks herauszufühlen. Als glorreiches Finale dieſes, der Singidee 
gewidmeten Konzerttheiles, war das »Hallelujah!« aus Händel's 
»Meſſias« hinzugefügt. Die Mitglieder des Inſtitutes hatten ſich 
pünktlich zu ihrer Fahne eingefunden und betheiligten ſich mit hörbar 
künſtleriſchem Eifer an der Aufführung, die als eine ebenſo ſchwung⸗ 
volle, wie korrekte bezeichnet werden kann. Die preußiſche National- 
hymne beendete das Feſt. Sie wurde erſt von Soloſtimmen , dann 
von dem Sängerchor der Akademie, endlich von der ſich erhebenden 
ganzen Verſammlung im Saale geſungen. 


Wir glauben unfern Feſtbericht nicht paſſender abzuſchließen, als 
mit folgendem, aus Nr. 301 des »Berliner Fremden- ꝛc. Blatts« ent- 
nommenen Gedichte: 

Victoria hat heute Dienſt am Thor; 

»Landwehr, zeig' Deine Karte vor, 

Paßkart' oder Steuerſchein , 

Eins von beiden muß es fein.« 

»»Steuerſchein is nich. Jedenfalls 
Iſt alles bezahlt bei Langenſalz, 
Wir zahlten die Steuer mit Blut und Schweiß es; — 

»Landwehr paſſir', ich weiß, ich weiß. 


Victoria hat heute Dienſt am Thor; 
»Linie, zeig’ Deine Karte vor, 
Paßkart' oder Steuerſchein; 
Ein Paß, das wird das beſte ſein.« 
»»Wir haben Päſſe, die Hände voll, 
Zuerſt den Brückenpaß bei Podoͤll, 
Dann Felſenpäſſe aus Weſt und Oſt: 
Nachod, Skalitz und Podkoͤſt, 
Und wenn die Felſenpäſſe nicht ziehn, 
So nimm noch den Doppelpaß von Gitſchin, 
Sind alleſammt geſchrieben mit Blut; — 4 
»Linie paſſir', is gut, is qut.« 


Victoria hat heute Dienſt am Thor; 
»Garde, zeig' Deine Karte vor, 
Preußiſche Garde, willkommen am Ort, 
Aber erſt das Loſungswort.« 

»»Wir bringen gute Loſung heim 

Und als Parole 'nen neuen Reim, 

Einen neuen preußiſchen Reim auf Ruhm; 
»Nenn' ihn, Garde!« 

»»Die Höhe von Chlum. «« 

»Ein guter Reim, ich ſalutir', 
Preußiſche Garde, paſſir', paſſir'. 


Glocken läuten, Fahnen wehn, 

Die Sieger drinnen am Thore ſtehn; 

Eine Siegesgaſſe iſt aufgemacht: 

Oeſtreichſche Kanonen zweihundertundacht, 
Und durch die Gaſſe die Sieger ziehn, — 
Das war der Einzug in Berlin. 


Theodor Fontane. 


12. Des Königs Dank. 


»Den ſchweren Tagen des Kampfes und Sieges find die 
frohen Tage der Heimkehr und des Wiederſehens gefolgt. Im 
Bewußtſein deſſen, was die Armee für ſie gethan, hat Preußens 
Bevölkerung den heimkehrenden Kriegern überall einen jubeln— 
den Empfang bereitet. So auch Meine Haupt: und Reſidenz⸗ 
ſtadt Berlin. Kein vorübergehender Siegesrauſch, nur die Fülle 
und der Ausbruch tief begründeter patriotiſcher Gefühle konnte 
ſolche wahren Volksfeſte ſchaffen, als Berlin ſie in den letzten 
Tagen geſehen hat. Hoch und Niedrig, Reich und Arm, Alt 
und Jung beeiferte ſich, während des Kampfes in nicht ermü- 
dender Thätigkeit und Opferwilligkeit die Leiden des Krieges zu 
mildern: ſie alle betheiligten ſich mit Herz und Hand, als es 
in dieſen Tagen galt, den Tapferen, welchen es vergönnt war, 
das theuere Vaterland wiederzuſehen, die Gefühle herzlicher 
Freude auch äußerlich entgegen zu tragen. 

Ich danke dem Magiſtrat und den Stadtverordneten, Ich 
danke der Bevölkerung von Berlin für den Empfang, den ſie 
Mir, Meinen Heerführern und Meinen Truppen bereitet haben. 
Solche Momente verbinden, was verbunden war, noch feſter, 
denn fie ſtellen das Ziel in immer helleres Licht, was wir ein- 
müthig, beharrlich und, zu jedem Opfer bereit, verfolgen: 

»das Wohl des Vaterlandes! « 

Berlin, den 22. September 1866. 

Wilhelm. 
An den Magiſtrat 
Meiner Haupt- und Reſidenzſtadt Berlin. 


Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre vom 86. September. 
Dem Magiſtrat Meiner Haupt- und Reſidenzſtadt 
Berlin will Ich in Anerkennung des feſtlichen Empfanges, 
welcher Mir, Meinen Heerführern und Meinen Truppen in 
den jüngſten Tagen bereitet worden iſt, Mein lebensgroßes 
Bild als Geſchenk verleihen und habe Meinen Ober-Hof- und 
Hausmarſchall, Grafen von Pückler, beauftragt, wegen der 

Ausführung dieſes Bildes das Erforderliche anzuordnen. 

Berlin, 26. September 1866. 
gez. Wilhelm. 
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Hierauf ift vom Magiſtrat das folgende Dankſchreiben ab- 
geſandt. 

»Allerdurchlauchtigſter König! 
Allergnädigſter König und Herr! 

Euer Königlichen Majeſtät bringen wir den unterthänigſten tief⸗ 
gefühlteſten Dank für das gnädige Geſchenk dar, welches uns in der 
Verheißung des lebensgroßen Bildniſſes Euer Königlichen Majeſtät 
zu unſerer großen Freude gewährt worden iſt. 

Wie daſſelbe den Bildniſſen Eurer Königlichen Majeſtät großen 
Vorfahren eingereiht; uns und unſeren Nachkommen an Euer 
Königlichen Majeſtät ſeegenbringende Regierung und beſonders an 
die Großthaten des in der Geſchichte unſeres theuren Vaterlandes ſo 
denkwürdigen Jahres 1866 ſtets erinnern wird, wird es für uns 
und die geſammte Bürgerſchaft Eurer Königlichen Majeſtät Haupt⸗ und 
Reſidenzſtadt Anſporn bleiben, die Huld und Gnade zu erhalten, mit 
der die Darlegung treuer Geſinnungen von Euer Königlichen 
Majeſtät fo huldvoll entgegen genommen worden iſt. 


In tiefſter Ehrfurcht verharren wir 
Euer Königlichen Majeſtät 


Berlin, allerunterthänigſte treugehorſamſte 
den 27. September 1866. Magiſtrat zu Berlin. 
nn 
a, gebe Königlichen Bibeln Cet. Heſvecbtag.tu (N . 


Berliner Fremden- 


und Anzeigeblatt. 


Erſcheint täglich Abends 1 2 Redaction und edition 
in Imperial-Folio⸗Format. Fünfter 2: Jahrgang. Zeh draßs 95 
Abonnementspreis pro Quartal in Berlin und bei allen Königlichen Poſt⸗Anſtalten außerhalb: 4¼ Thlr. 
inkl. einer Gratis⸗Beilage: Amtliches Post- Circular. 

Das „Berliner Fremden- und Anzeigeblatt« iſt das erſte der Lokalblätter, welches ſowohl über Berliner Verhält- 
niſſe den Fremden vollſtändig unterrichtet, als, aus offiziöfen und gut unterrichteten Quellen ſchöpfend, keinen Zweig der 
Verwaltung, der Induſtrie, Technik, Naturwiſſenſchaft und Kunſt unbeachtet läßt, ſo daß es Jedem, der ſich mit den 
a in Berlin au fait halten will, unentbehrlich werden wird. 

ir führen aus dem reichhaltigen Inhalt des »Fremdenblatts« nur Folgendes an: 
Die Liſte der täglich in Berlin ankommenden Fremden nach amtlichen Quellen. 


18 


Einen Tag vor der Vorſtellung die Täglich fefort nach der iehung: Von der Fonds u, Produktenbörſe die zZ 

u Theaterzettel — Lotterie⸗Gewinnliſte — Courszettel. S 5 
Hof, Staats- und Geſchichts Kalender. Woͤchentlicher Getreidebericht. | Landwirthſchaft. jur} 2 

Amtliche Bekanntmachungen. Die Handels + Regifter. Auswärtige Nachrichten. So 2 

Amtlicher Polizeibericht. Börfenberichte und Tabellen. Lokal⸗ Nachrichten. oO zZ 

Hof» Nachrichten, Politiſche und Handels⸗Depeſchen. Omnibus Fabrplan. N 55 

Amtliche Ernennungen. Eifenbahn » Betriebs- Ergebniſſe. Eifenbabn + Fahrpläne. N d. 

Ordens ⸗Verleibungen. Gerichtszeitung, beſ. des Kgl. Ober⸗Tribunals. Droſchken - Tarif. o© — 
Perſonalien von der Armee. Konkurs Nachrichten, . e S * 
Verſonalien von der Juſtiz. Wöchentlicher Terminkalender. Die Königlichen Staats- Minifterien. © = 

* C Woͤchentlicher Kirchenzettel. Oeffentliche Auctionen. Die Geſandtſchaften am Königlichen Hofe. > = 
„ Kirchliche Aufgebote. Submiſſionen. Oeffentliche Inſtitute und Gebäude. D 
2 Eivil-Aufgebote. Techniſche 1 Nachrichten. Berlins Sebenswürdigkeiten. > c 

Familien- Nachrichten. Theater: und Mufik : Referate. Waflerftandd« Berichte. _ — 
RD Lifte der Verstorbenen. Literatur, Kunſt⸗ und wiſſenſchaftliche Meteorologiſche Beobachtungen. — 
= Berliner Marktpreiſe. Nachrichten. Schach. Näthſel. — 


= 388 Wir machen beſonders auf das dem »Fremdenblatt⸗ täglich beigegebene Feuilleton, beſtehend aus Original 
V EI wi vellen, Reiſeberichten, und auf die zahlreich enthaltenen Original⸗Korreſpondenzen des In- und Auslandes aufmerff, 


Der öffentliche Anzeiger des »Berliner Fremden- und Anzeigeblatts« empfiehlt ſich zur wirkſamen Verbreitung 
von Inſeraten, welche für ein gebildetes Publikum beſtimmt ſind. 
Inſertionsgebühren für die 4 geſpaltene Petitzeile: Zwei Silbergroſchen. 
Berlin. Königliche Geheime Ober -Hofbuchdruckerei (R. v. Decker). 
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